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Edna ge 5 ſchon fei vielen Jahren in 
der medieiniſchen Praxis, ſo wie in ſo 
viel andern Wiſſenſchaften, feine Vorzüge ges 
habt. Die Mannigfaltigkeit der in diefene 
Lande herrſchenden Krankheiten, die vortreff⸗ 
lichen Hoſpitaͤler, der Aufenthalt geſchickter 
Aerzte in den Beſitzthuͤmern entfernter Welt⸗ 
gegenden, die vielen Seereiſen, die den Arzt 
ſo ſehr belehrenden Kriege, der zum Nachfor⸗ 
forſchen vorzuͤglich faͤhige Geiſt der Nation, 
groſſe Beyſpiele, die ein jedes einzelnes Mite 
glied eines Staats beleben, fo wie die Aerzte 
beſonders, ein Sydenham ‚en Mead, 
Vll. B. I. St. A ein 
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ein Pringle, ein Whytt: alles dieſes verei⸗ 
nigt ſich in dieſem Lande zum Vortheil unſerer 
Wiſſenſchaft, und macht es zum Lehrer des 
uͤbrigen Erdtheils. Ueberzeugt, wie truͤglich 
das Vernuͤnfteln in der Arzneykunſt ſey, fol- 
gen die dortigen Aerzte der Natur aufs ge⸗ 
naueſte nach, die ſich doch leichte dem Geſichts⸗ 
puncte des Forſchers entzieht, wofern nicht 
mehrere einander die Haͤnde bieten. Die 
Edinburgiſchen Medical EfJays, die Medical 
Obfervations and Inquiries, und nicht weni: 
ger die gegenwärtigen Zranfaltions find in 
dieſem Stück, die ehrenvolleſten Denkmaͤhler 
der Nation. Der Plan iſt bey allen dreyen 
derſelbe, Beobachtungen und Verſuche, die 
zur Aufnahme der Mediein dienen s 
zu ſammeln. | 


‚Die ae ber in n dee Theile ent⸗ 
haltenen Aufſaͤtze haben Mitglieder des Lond⸗ 
ner Collegiums der Aerzte zu Verfaſſern. 
Es wird aber auch fremden Abhandlungen 
hinkuͤnſtig die Aufnahme nicht verſagt wer⸗ 
den. Eben ſo wird man, obgleich eine ge⸗ 
nauere Kenntniß der Krankheiten und der 
Kraͤfte der Arzneymittel eine Hauptabſicht iſt, 
auch andere ſich auf die Medicin beziehende 
Materien einruͤcken. Das Collegium wähle 
nicht blos ſeltene Faͤlle, verbittet ſich aber doch 
einzelne Mata e über: gemeine ee 
\ eiten 


\ 
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heiten und ſchon genug erforſchte Heilkraͤſte. 
Den ungluͤcklichen Erfolg unter den Haͤnden 
eines erfahrnen Arztes hält es für eben ſo un⸗ 
terrichtend, als den gluͤcklichen, und ermuns 
tert daher ſeine Amtsbruͤder, auch Fälle von 
der erſten Art bekannt zu machen. Dabey 
erklaͤrt es ſich, daß es als eine Geſellſchaſt 
dennoch nicht fuͤr die Wahrheit und das An⸗ 
ſehen eines jeden einzeln ee 5 
e ſtehen wollen. 


1. Hr. Wilhelm e liefert Be⸗ 


merkungen von den Brunnenwaſſern in Lon⸗ 


p. I. 


don und die beſte Art ſie zu reinigen. Die 


meiſten dieſer Waſſer enthalten e einen Kalk⸗ 
ſtein und die drey mineraliſchen Saͤuren nebſt 
einem oͤhlichten Weſen, wodurch ſie ein gelb⸗ 


lichtes Ausſehen, in Vergleich mit reinem de⸗ 


ſtillirten Waſſer, bekommen. Der Vitriol⸗ 
geiſt verändert ſo viel von dem Kalkſtein, als 
ſich fättigen läßt, in Selenit. Die andern 
beyden Säuren löfen einen Theil deſſelben auf, 
und vereinigen ihn aufs genaueſte mit dem 
Waſſer. Sobald aber das Waſſer zu ſieden 
anfaͤngt, erſcheint er als ein weiſſes Pulver, 
fällt allmählig nieder, und uͤber ieht die Ger 
faͤſſe mit einer Borke. Das Berbältniß die⸗ 
ſer Grundſtoffe iſt nicht in allen Brunnen, 
noch zu jeder Zeit, gleich. Das groͤßte Ge⸗ 
wicht von ihnen insgeſamt hat 20 Gran auf 
5 A 2 2 Eng: 


p. 5 
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2 Engliſche Quartier betrage und das ‚ges 
ringſte über 1o Gran. Der unver inigte 
Theil des Kalkſteins iſt wenigſtens mit allen 
übrigen Beſtandtheilen gleich. 


Das Waſſer iſt folglich ſo EI nicht, wie 
man ſich vorſtellt; und ein Fremder merkt es 
leicht an dem Geſchmack und der Wirkung. 
Auch glaubt Hr. H., daß dadurch bey vielen 
der Grund zu Beſchwerden im Magen und 


in den Gedaͤrmen, zu Druͤſenerhaͤrtungen, und 


nach der verſchiedenen Miſchung bald zu Ver⸗ 
ſtopfungen bald zu Durchfällen „gelegt wer⸗ 


de. Dennoch ſpricht er es von der Wir 


kung, den Harnſtein zu erwecken, da dieſer 
ein thieriſches Product iſt, frey. Die Zumi⸗ 
ſchung des Alauns zum Brot koͤmmt ihm un⸗ 
unſchuldiger vor, als man nach dem vor ei⸗ 
nigen Jahren in London dadurch entſtandenen 
Aufſehen glauben ſollte; um ſo viel mehr, da 
man zweymahl ſo viel von den Beſtandthei⸗ 
len deſſelben mit dem Brunnenwaſf er zu ſich 
nimmt. 


Durch das Auf kochen und Abkuͤhlen des 
Waſſers verliert daſſelbe zwar einen Theil des 
noch nicht geſaͤttigten Kalkſteins, zugleich wird 
es aber um ſo viel ſtäͤrker von den Salzma⸗ 
terien durchdrungen. Das Weinſteinsſalz 


ſchlaͤgt den Kalk zu Boden und verwandelt 


den 
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den ſalzigen Theil in Salpeter oder in des 
Sylvius Salz. Am beſten thut man doch, 
wenn man das Fluß waſſer (Thames and new- 
River- water) zum gewohnlichen Gebrauch 16 
vorziehet, deſſen Truͤbheit, wenn man es eine 
Weile in einem irdenen Krug ſtehen laͤßt, ſich 
leicht verliert. Schwerer haͤlt es, ihm den 
Geſchmack nach den Gewaͤchſen zu benehmen. 
Die Art das Waſſer durch das Reiben des Ge⸗ 
fäfjes mit zerſtoſſenen Mandeln zu laͤutern, 
hat ſich nicht bewaͤhrt gefunden; und das Truͤ⸗ 
be durch Alaun zu faͤllen wird durch das 

| Filtriten. uͤberfluͤßig gemacht. Vom Regen: p. 3. 
und Schneewaſſer, ſo vorzuͤglich es gleich iſt, 
läßt ſich nicht genug ſammlen, noch laͤßt es 
ſich bequem auf heben. Auch hindern die Un⸗ 
koſten, das Waſſer von entfernten Oertern 
verfahren zu laſſen. Die Deſtillation liefert 
das reinſte Waſſer, und laͤßt ſich da brauchen, 
wo die Feurung nicht theuer iſt. Man lernt 
hier dieſelbe am bequemſten zu bewerkſtelli en, 
und beſonders ihm den augebrandten Ge 
ſchmack zu benehmen. Die bey der Zumi⸗ 
ſchung des Bleyzuckers beſtaͤndig bleibende 
Klarheit des Waſſers, giebt das beſte Zeichen der 
Reinigkeit. An der Heilſamkeit des beftillir: 22. 
ten Waſſers laͤßt ſich um fo viel weniger zwei⸗ 
feln, da alles reine Waſſer von der Natur 
Weft worden iſt; und Franz Secardi 


A 3 Hon⸗ 
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Honge lebte durch . Kir folgen 


p.23. 


ganze ns Se | | 


. Boni der a 9 gi „ Modera 
bündelt he. Thomas Seberden, der daſelbſt 
Arzt iſt. Den wahren Scharbock ſo wie auch 
den Ausſatz hält ſein Bruder William wider 
die gemeine Meynung fuͤr ein in England ſel⸗ 


tenes Uebel. In den ſuͤdlichen Ländern iſt die⸗ 


= 


ge leztere aber um ſo 1 Denon 


In Madera fünge es mit einem nofigtch 


I pe Ausſchlag an, woben ein Fieber iſt, 
das ſich allmaͤhlig verliert. Das Geſicht 


ſchwillt auf. Die Augenbraune und der Bart 


fallen ab, die Haupthaare bleiben aber ſitzen. 


Die Naſe wird inwendig von Geſchwuͤren 
verzehrt, ſo daß fie ganz abfaͤllt. Die Stim⸗ 
me iſt heiſer, auch ohne Anzeige einiger in 
den Schlund befindlichen Geſchwuͤre, obgleich 
dieſe ſonſt bey andern nicht ſelten find. Die Naͤ⸗ 
gel werden uneben und rauh. Bey zunehmender 
Krankheit fallen die Finger und Zaͤhe von ei⸗ 
nem Brand ab. Die Beine ſchwellen zum 
Erſtaunen auf, und erhaͤrten ſich, u le 
Haut daſelbſt ſchaͤlet ſich ab, wird aber ſonſt 
bald von Geſchwuͤren bald von Knoten oder 
einem dicken kraͤtzigten Schorf beſetzt: da bey 
andern die Beine ſehr abmagern. Die Haut 
giebt einen beſondern Glanz von ſich, die Em: 
pffndung 


＋ 
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ra ift ſehr ſtumpf. Der Puls iſt uͤber⸗ 


haupt ſchwach und langſam. Die Urſachen 
dieſes Uebels fallen nicht Node genug in = 
Pa Bu 


Zu Anfang 0 er Uebels Mid; die wider Ent: p 


30. g 


We üblichen Mittel kraͤſtig; und wenn 


das Fieber uͤberwunden iſt, die Chinchina mit 
der Saſſafrasrinde. elche Mittel auch bey 
einem eingewurzelten Uebel zum Lindern dies 
nen, welches ſonſt keine voͤllige Cur verſtat⸗ 
tet, eine einzige ve ausgenommen, deren 
Umfände der He. B bier eee 


Die Krankheit in nicht ſehr Gäste 
eh pflanzt fie fich nicht durch das Ber 
ruͤhren fort, welches ſonſt beſonders bey Ehe⸗ 
leuten geſchehen ſollte. Bisweilen iſt ſie erb⸗ 
lich, doch auf eine ſo eigene Weiſe, daß der 
Zunder in einer ganzen Generation unwirk⸗ 
ſam bleiben kan, hernach aber ausbricht. 
Ueber 10 ja 17 Jahre hat verſchiedentlich das 
Uebel gedauret, und die Kranken ſtarben an 
einer andern Krankheit. Nur ein einziger 
Mann ſtarb nn daran 995 einer Aus 
; zehrung. | 


75 Ruch elifgen igeakheen ann Pr 
ſich in dieſer Krankheit die Chinchina beſon⸗ 
ders Fräftig erwieſen. Die Mercurialmittel 

„ | A 4 haben 


32. 


34. 


p. 30. 
Vipern in dem Ausſatz, eo m 1 


45. 
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haben aber, wider den Verdacht der mehre⸗ 
ſten Aerzte das Uebel nicht veojihlimmert., 


Hr. w. haben erklärt 0 einem Anz 
hang fein Mistrauen zur Wirkſamkeit der 


ane 


3. Eben bieſet V. theilt ene 
von den Zufällen, welche ein. Arzt von den 
Springwuͤrmern (alcgrides) bey ſich ſelbſt 
bemerket hat, und von dem Erfolg einiger ge⸗ 
brauchter Mittel mit. Bisweilen erweckten 
ſie Schmerzen uͤber den Schamknochen „ wor: 


auf ein blutiger Schleim abgieng. Purgie⸗ 


rende und reizende Ciyſtiere, wis von dem 
Aufguß des Tobacks, dem Kalk waſſt er, auf⸗ 


geloͤſetem Eiſen ſalz brachten verſchiedene ſchlime 


me Folgen zuwege, trieben aber die Wuͤrmer 
nicht ab. Das beſte abfuͤhrende Mittel war 
aber Rhabarber mit Zinnober, von jedwedem 
eine halbe Quente. Calomel hatte vor einem 
andern nichts voraus; dem Oehl, als ein 
Clyſtier gebraucht, gaben ſie bisweilen nach. 
An der freyen Luft ſtarben ſie in einigen Mi⸗ 
nuten. Der Arzt iſt faſt beftändig ohne vie 
le Beſchwerden mit ihnen behaftet geweſen. 
Der ſtark abgehende Schleim gab ihnen einen 
bequemen Aufenthalt. Sollen Purgiermittel 
hier etwas Aae „ ſo muß ihre Wirkung 


ſchnell 


I 


1,5. Medical Tranfaßkions. W. I g 
ſchnell ſeyn und die Wiederholung dem . 
era eg ankommen. ip en b 

4. Der Wundant Lsigb erpäßte beg ö p. „ 
te e Wirkung des Kuͤchenſalzes widet die Br 
mer. Der Kranke trank 2 Pfund Kuͤchen⸗ 
ſalz in 2 Quartieren ( quarts) Quellwaſſer ik 
nerhalb einer Stunde“ Dieſe unſchickliche 
Menge konnte den Kranken nicht anders als 
ſehr angreifen. Er brach aber eine halbe 
Pinte von Würmern theils von Springwuͤ - .5 
mern, theils von kleinen Wuͤrmern die ben 
Pferden haͤufig ſind Obotts) auf und nachher 
giengen mit blutigen Stuhlgaͤngen eben go 
viel Würmer ab. Ein wiederholter Verſuch 
bat eben die Wuͤrkung gehabt, worauf ſich 
weiter keine Birne gereige RR 125 190 5 

110 Id 7 Lin 
3 5. Die Geſchichte ihr nächtlichen Sidi 60. 
heit iſt wieder von Hru. W. Heberden. 
Sie beſiel einen Mann, der ſonſt mit Bley 
zu thun gehabt hatte, kärzlich aber mit einem 
Fieber geplagt gewsſen wat, welches das zu klei⸗ 
ne Gewicht der Chinchina nicht gehoben, das kal⸗ 
te Bad aber hernach gehemmt hatte. Die 
Blindheit kam nach n ar 
zeiten wieder. 


Von der Erjängfig des Krebs giebt 64. 
zu vet Akenſide die Geſchichte eines Man⸗ 
Ws RER. 
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nes zu reden Gelegenheit, der bey ſonſt dem 

An ſehen nach guten Saͤften mit knotigten Ge⸗ 
ſchwuͤlſten geplagt war, die er ſich mit einem 
Scheermeſſer abzuſchneiden gewohnt war. 
Sie warens hart . und ſaſſen 
frey unde beweglich an der zellichten Haut. 
Der Hr. V. gedenken einiger wider den Krebs 
gebrauchter Mittel. Nach einigen hier ange 
führten Verſuchen iſt es ihm mit dem Mercu⸗ 
rialgeiſt gelungen. Hingegen hat der Schier; 
ling nur wenig ausgerichtet. Bis weilen 
folgt darauf ein, obgleich leicht vergebende 
Schwindel mit kaltem Schweiſſe. Anfänge 
lich lelſtete er gute Dienſte, die aber ſehr un: 
beſtaͤndig waren, ſo daß 1 die vermehrte 
Doſis ohne Frucht war. Er geſteht doch, 
daß der Schierling in; Krebeſchäden; beſone 
ders denjenigen der Gebaͤhrmutter, ein gutes 
Schmerz ſtillendes Mittel ſey. Er lobt die 
Verbindung der Fieberinde mit dem Schier⸗ 
ling oder dem Sublimat und beſtaͤtigt den 
Br derſelben durch einige Beyſpiele. 
Bleibt aber daben ſtehen, daß nur zu Anfang 

der Krankheit, nicht aber in en Ä 


P:7 


un 


Krebſen, wenn ſchon ein groffer Theil der 
Drüfen oder fleiſchigte Theile angeles en 5 i 
Huͤlfe zu fchaffen ſey. 


93. 7. Eben der V. ruͤhmt die FERN 
in der krampfigten e In 8 a 
em 


* 
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ſem Uebel hat er ſonſt ſeine Zuflucht zu einer 
ſtarken Doſis des Mohnſafts genommen. 
Jetzt aber zieht er die Brechwurz in allen den 
Faͤllen vor, wo keine Gegengruͤnde ſind.“ In 
einem ‚heftigen Anfall giebt er einen Skrupel 
davon. Iſt das Uebel aber chroniſch, ſo giebt 
er alle Morgen z bis 5 Gran, ja auch wohl | 
5 bis 10 Gran, womit er bisweilen einen Mo 
nat oder 6 Wochen fortgefahren. Der Kran⸗ 
ke gewoͤhnt ſich allmählig, ſie ohne Beſchwer⸗ 
den zu nehmen. Fünf Gran erwecken gemein: 
niglich ein Brechen, doch aber auch bey an 
dern nicht. Das Brechen iſt aber nicht err 
forderlich, daher die Wurzel vielmehr als ein 
erſchlaffendes und den Krampf hebendes Mit 
tel wirkt, welches Hr. Akenſide auch ſchon 
in ſeinem Werk de dylenteria angemerkt hat. 
Zur Beſtaͤtigung werden ein Paar Fälle an⸗ 
gefuͤhrt. Einige dunkle Spuren dieſer Heil⸗ 
art entdeckt man bey dem Riviere und Willis. 
Oieſters iſt eine merkliche Anhaͤufung des 
Schleims auf der Lunge dabey, in 1 
Fall das Brechen um ſo viel wirkſamer iſt. 


279 8 Noch von dem Hrn. Akenſide ſchreibt p. 104. 
ſich ein Aufſatz von der vorzuͤglichſten Be⸗ 
handlung des Gliederſchwamms (white-Swel- 
lings of the Joints) her. Das Uebel iſt 
hartnaͤcklg, bringt oft eine uͤbel geartete Ey⸗ 
terung zu wege, verdirbt den Aale ver⸗ 
kuͤrzt 


12 I. Medical Tranfaltions. Vol. I. 


p. 108. 


kürzt t die Sehnen, greift ſelbſt die ‚Knochen 
ng macht das Gelenke ieee 55 

A 119 * 1 

Am stehen: bat er nebſt dem Ge 
3 — innerlicher alterirender Mittel, Zug⸗ 
pflaſter an dem Ort aufgelegt gefunden! 
Wenn aber eine Anhaͤufung der Feuchtigkei⸗ 
ten innerhalb den Gelenken wirklich vorhan⸗ 
den iſt, erwartet er keine Huͤlfe. Mehrere 
beygebrachte ‚Sanfengeichichte: beweiſen die 
empfohlnen Mittel. In einem lies er mit 
Vortheil das dürchs Kochen aus den Gelen⸗ 
ken des Rindviehs herausgebrachte Oebl ein⸗ 
reiben. Eine von dieſen Geſchwuͤlſten hatte 
ſo gar vier Jahre lang mit einer Steif heit 


gedauret;e und ein anderes mahl waren auch 


112. 


nicht die ee, eee, an d | 


— eee e 
9. Hr. C. Som: Hl von den Verſu⸗ 


A Habe die er in Anſehung der Stein aufloͤſen⸗ 


den Kraft des Kalks und der Laugenſalze an⸗ 


geſtellt hat, Nachricht. Der Harnſtein wur⸗ 
de vorher gepuͤlvert, damit er überall eine 


gleiche Flaͤche und Härte haͤtte. Das im Fil⸗ 
trum zuruͤckgebliebene zeigte ſodann die Kraft 
des Probmittels an. Erſt verſuchte er den 
Kalk und die Laugenſalze allein, hernach in 


einer beyderſeitigen Vermiſchung. In es 


Bet ai feines n giebt der Hr. V 


auf 


2 1} 
1 
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auf die Menge d er entwickelten feſten Luft Ach⸗ 
tung; welches doch keine recht ſinnliche Ert 
klaͤrung giebt. Feſte Laugen ſalze haben keine 
beſondere Stein auflöfende Kraft geaͤuſſert, 
bis ſie vermittelſt des Kalks von einem Theil 
der feſten Luft befreyet worden. Wenn aber 
mehr Kalk gebraucht worden, als noͤthig iſt, 
die feſte Luft abzuſondern, ſo ſcheint der uͤber⸗ 


| ‚flüßige Theil die auflöfende Kraft zu vermeh⸗ 


ren. Der Kalk, der Marmor, der Kalk⸗ 
ſtein oder Auſternſchalen haben alle „wenn ſie 
nur recht caleinirt worden, einerley Wirkung. 
Auch iſt die Pottaſche ( Pear l-afh) und das 


— 


Weinſteinſalz gleich wirkſam; ausgenommen, 


daß jene oft ſehr unrein iſt. Das minerali⸗ 


ſche taugenſalz if ſchwaͤcher, als das een | 


nen 


10. Hr. Eduard Barry 1 8 eine weit; p. 126. 
laͤuftige Abhandlung von der Art, wie 


das Queckſilber in verſchiedenen Krank. 
heiten wirket, die er durch Krankenge⸗ 
ſchichten erläutert, abdrucken laſſen. Man 
15 dabey auf die Eigenſchaſten dieſes 
üßigen Metalls und die Lage und den 
Bau der Gefaͤſſe zu ſehen. Durch die 
Schwere, Fluͤßigkeit und Theilbarkeit ver⸗ 
mag es das Blut und die übrigen Säfte ſtark 
aufzuloͤſen, wodurch ſie einen groͤſſern Raum 
als vorher einnehmen, und folglich auch a 

65 


U 
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Gefaͤſſe merklich ausdehnen. Die Saͤſte 
werden ſcharf und reizen nebſt dem Queckſil⸗ 
berkuͤgelgen die Gefaͤſſe, fo, daß eine erfol- 
gende Ausfuͤhrung unvermeidlich iſt. Dieſe 
Aufloͤſung geſchieht aber zuvoͤrderſt und am 
ſtärkſten in ſolchen Gefaͤſſen, wohin das Queck⸗ 
ſilber in groͤßter Menge geleitet wird, und die 

Entledigung daſelbſt beſonders, wo der ges 


ringſte Widerſtand iſt, wo die Ausfuͤhrungs⸗ 


druͤſen am zahlreichſten und die Windung 


berſelben am weiteſten find, 


Der Richtung und dem Bau der Aorta, | 
und der davon ablaufenden Gefäffe zufolge 


muß das Queckſilber beſonders nach dem Kopf 


getrieben werden, obgleich das Verhaͤltniß 
mit voͤlliger Richtigkeit ſich nicht beſtimmen 
laͤßt. Die vielen Druͤſen des Mundes und 


beſonders die Speicheldruͤſen und die Weite 


a 


ihrer Muͤndungen, ſind aber eine Urſache, 
daß das Queckfilber beſonders durch die aͤuſ⸗ 
ſere Carotis einen Trieb hat: daher der Spei⸗ 
chelfluß eine n und iger beſtimm⸗ 
te e iſt. 


Was aber durch die innere Carotis und 
Wirbeladern nach dem Kopf ſteigt wird durch 
die Kehladern wieder dem Herzen zugefuͤhrt, 
und wirkt als ein 1 Del in Verſto⸗ 


pfungen. | 
Nach 


i N 
4 8 ; x 
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Nach Hrn. B. wirkt das Queckſilber in p. 140. 
der Liebes ſeuche nicht als ein das Gift derſel⸗ 
ben erſtickendes Mittel (Specific), ſondern 
blos durch die aufloͤſende Kraft, wodurch nebſt 
den angeſteckten Saͤſten zuletzt das Gift ſelbſt 
aus dem Koͤrper gefuͤhrt wird. Daher wirkt 
es auch ſehr leicht bey ſolchen Leuten, die ſeht 
erſchlaffte Faͤſern und empfindliche Nerven 
haben, und deren Feuchtigkeiten weniger zaͤhe 
ſind. Im widrigen Fall iſt es noͤthig, daß 
Abfuͤhrungen, warme Baͤder, und eine ver⸗ 
duͤnnende Diaͤt vorangehen. Schon aus der 
gegebenen Erklaͤrung folgt auch, daß es ſicher 
und wirkſamer iſt, das Queckſilber in kleinen 
Doſen und anhaltender zu geben. en 


Kurz beſchreibt Hr. B., wie allmählig 142. 
der Gebrauch des Queckſilbers aufgekommen, 
was er fuͤr Schickſale gehabt hat, und wie er 
ſicher einzurichten ſey. Anders wirket das uns 
vermiſchte Queckſilber, als die daraus gemach⸗ 
ten Zubereitungen. Hr. B. ſcheint eben kein 
Freund vom Speichelfluß zu ſeyn, wenn nur 
das Metall durch andere Ausfuͤhrungswege 
abgeleitet wird. Durch einen unvorſichtigen 
und uͤbertriebenen Gebrauch deſſelben hat der 
Hr. V. die Knochen angefreſſen geſehen, wo⸗ 
von ein Paar Beyſpiele angefuͤhrt werden. 


Das 


16 J. Medical Nranſackiont. Vol. I. 
| Das Mercurialfublimat zu 1 G Gran in ge⸗ 


l theilter Doſis mit einem Saffaparilldecoct ine 


p · 165. 
te einer Frau, die mit einem gaͤnzlichen Un⸗ 


nerhalb 24 eingenommen ſtellte einen venerk 
ſchen Kranken her, da das Einreiben der 


En fruchtlos geweſen war. 


n. Hr. Munckley beſchreibt die Gef wich 


vermoͤgen Nahrungsmittel zu verſchlucken be⸗ 


fallen war. Das Uebel ſtellte ſich allmahlich 


cin und zuletzt konnte fie nur die duͤnneſten 


Feuchtigkeiten herunterbringen. Ihre Stim⸗ 
me war heiſer und das Athemholen ſehr ge 
ſchwaͤcht. Man 1 aber keine Ge⸗ 
ſchwulſt. te ©, 
Hr. M. giebt eine allgemeine Geſchichte 


dieser Krankheit, auch der Zergliederung nach. 
Und ihm ſind davon mehrere Faͤlle vorgekom⸗ 


men. Nach dem Rath eines erfahrnen Arz⸗ 


tes hat ih das Queckſilber am bewaͤhrteſten 
erwieſen. Unter gelindern Umſtaͤnden hat er 
es in ſo kleiner Doſis und in Verbindung der 
Purgiermittel gegeben, daß kein Speichelfluß 


erfolgen konnte. In ſchlimmern aber hat er 


auch denſelben unterhalten. Durch dieſen ge⸗ 
lung es ihm ebenfalls in dem beſonders hier 
0 Fall. | 


12. Ue⸗ 
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ker's Abhandlung von der Urſache, daß die 
Colik in Poitou in Devonſhire endemiſch iſt, 
ein. Musgrave iſt der erſte, der dieſer das 
ſelbſt herrſchenden Krankheit erwaͤhnte, der 
auch ſchon den Aepfelwein anklagte. Weit 
genauer beſchreibt ſie aber Huxham. Die: 


ſem beruͤhmten Arzt iſt der Weinſtein, den der 


12. Ueber 6 Bogen nimmt Hrn. G Ba p- 175% 


183. 


Saft der Aepfel, fo lange er noch nicht inn 


Gaͤhrung gekommen iſt, ſo reichlich enthaͤlt, 
verdaͤchtig. Hr. B. hingegen findet in dem 
Bley die Urſache. So hat er beobachtet, daß 
die eiſernen Klammern an der Aepfelmuͤhle, 
wie auch diejenigen an dem ſteinernen Trog, 


198. | 


worin die Aepfel zerrieben werden, mit Bley 


befeſtigt ſind, welches auch um die Ritzen des 
Steins zu verdichten, eingeſchmolzen wird. 
Auch pflegen einige die Preſſen, um das Leck⸗ 
werden zu verhindern, mit Bley zu uͤberzie⸗ 
hen, oder einen bleyernen Rand umher zu ma⸗ 
chen. An andern Orten nagelt man bleyerne 
Bleche, uͤber die Spalten oder Fugen der 


Preſſen und leitet den Saft in bleyernen Roͤh⸗ 


ven ab. Vermuthlich aus Unwiſſenheit find: 


auch einige gewohnt, in den zeitig gepreßten 


Eider ein Gewicht von Bley zu legen. Und 
andere ziehen den Saft, wenn er zu ſehr gaͤhrt, 
und daher leicht zu Eßig wuͤrde, auf bleyerne 


Hb S. s 40 


R AR 


214. 
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Auch pflegt der ausgepreßte Saft in Des 
vonſhire mehtentheils vor der Gaͤhrung ges 
kocht zu werden, wozu man ſich ſolcher Ges 
faͤſſe, die oben von Bley gemacht find, bedie⸗ 
net. Ein Edelmann hat Hrn. B. ferner ers 
zähle, daß in feiner Familie lange in Gebrauch 


geweſen, die Gaͤhrung des Ciders durch ein⸗ 


geworfenen Bleyzucker zu hemmen. Und 
manche moͤgen auch wohl den herben Eider 


durch unerlaubte Mittel verbeſſern wollen. 


Ein in aller Haͤnden befindliches Buch (Art 
of making: wines from fruits, flowers and 


Herba by William Graham. ) (djfäge Bleymit⸗ 


tel oͤffentlich vor. Hr. B. Verſuche mit der 


ſympathetiſchen Dinte und der fluͤchtigen Schwe⸗ 


243. 


252. 


ſeltinetur haben ihn von der Gegenwart des 
Bleyes im Eider völlig überzeugt. Er ſeht 
he ie a ausführlid) auseinander. | 


Nach einem hier befindlichen a bat 
man gegen des Hrn. V. Meinung verſchlede⸗ 
ne Einwendungen gemacht, davon die wich⸗ 
tigſte iſt, daß viele von dieſer Colik ange⸗ 
griffen worden, ohne jemahls Aepfelwein ges 
trunken zu haben. Die ſchwarze Farbe bey 
den Verſuchen mit den Probliqueurs haben 
28 von vermiſchtem Eiſen hergeleitet; und 
Hr. B. hat ſelbſt durch dieſe bey der Eifens: 
ſolntion eine ſchwarze Farbe entſtehen geſehen. 


| Guechwobl iſt die Dae der Farbe bey 


ehen 
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eben dem Gewicht der Probfeuchtigkelt et 80r°% 
verfhlden dae. dn Dee von ads 
ſtringirenden Kräutern aͤnderten bey der Bley 
ſolution die Farbe gar nicht, da dies doch bey 


\ 


der Erfefonuon gejiet ui fm, 
an IDG Bar: 
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. Mit dem vorigen Artikel ſteht des Hrn. p57. 
V. Unterſuchung von den verſchied enen Attlen, 
mie das Bley imvermerkt in den Körper kom 
men konne, in Verbindung. Nur kurz be⸗ 

rührt er die Gefahr, der ſich ſolche, die mie 
Bleyarbeiten zu thun haben, blos stellen, wel⸗ 

che, da man den Feind kennt, doch geringer 

iſt, als von den geheimen Arten. So findet 

ſich daſſelbe nicht ſelten im Wein, ſelbſt in dem 
Weineflg, üenn ds auch der zufälig wat 
in dem Oehl, da man ein ſchlechters dadurch 
verbeffern will, in der Butter, in der Milch, 

wenn man ſie in bleyernen Gefaͤſſen hat ſtehen 
laſſen. In elnigen Haus baltungen hat man 
geſalzene Speiſen in bleyernen oder mit Bley | 
überzogenen Gefaͤſſen. Dahin gehört auch 273: 
die Verzinnung kupferner Gefaͤſſe mit einen 
Miſchung aus Zinn und Bley, wovon, po 

wie auch Hr. B. durch Verſuche beſtaͤtigt, 

das Bley durch ſaure und ſalzige Sathen auf: 
gelöfet wird; der Gebrauch glaſirter irdener 
Gefaͤſſe; und die ehedem gewohnliche Art das 
Waſſer in bleyernen Helmen zu deſtilliren. 


Be Dem⸗ 


\ 7 1 
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p.282. . Demnach iſt ihm waheſcheinlich, daß die 
Split von Poiton (dy- bellyngeh) überhaupt, 

die auch in den Engl. Colonjen in Amerika 
fo ‚Häufig vorkzmmt, von dieſer Urſache ent⸗ 
ſpeingt, wie von; den letztern auch andere bes 
ſondere Nachri ‚ten ſehr wahrſcheinlich ma⸗ 
395 chene. Das Waſſer hat doch keine Kraft auf 
das Bley; wenn es nur frey von fremder Zur 
301. miſchung iſt. „Auch rin ſebr kleinem Gewich⸗ 

te iſt es ſchaͤdlich, ſoa wie das Bley, als ein 

311. Heilmittel innerlich gebraucht, lehret. Der 
auſſerliche Gebrauch deſſelben koͤmmt dem Hrn. 

VB. nicht weniger verdächtig vor, ſo gar) daß 

das Pudern mit Bleyweiß an den wundge⸗ 
wordenen Stellen bey Kindern Zuckungen vers 
Buchdrückeregen ſind die Finger geſchwaͤcht 
und contract worden, weng die Lettern, um 

ſie zu trocknen / zu lange an den Feuer geſtan⸗ 

den find, Beſonders leiden die Muskeln von 
5 dem Bley. „ . id nt mie e 
d 8 l MORE Nee eee 
319. 14. Hr. Baker ſetzt in den zwey folgen 
den Abſchnitten die bisher von ihm abgehan⸗ 
delte Materie fort. Die Geſchichte dieſer 

Colik beſchaͤſtigt ibn nun zuerſt. Paulus 

von Aegina ſcheint ihrer zuerſt erwahnt zu ha⸗ 
ben. Das Bley ſelbſt iſt aber unter dem Ra⸗ 

men Auges ſchon dem Homer bekannt ger 
weſen, und Hippokrates ſchlaͤgt es zum aͤuſ⸗ 

RR, 885 ſerlichen 
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belche, Gebt vor“ „Innerlich aber iſt p. 332. 
es von Nieänder Diefeörides , Plinius 
And Attius unter die Giſte gezöbit worden. 
Franz Citois ( diatriba de nuuo & popilari 
ap dae, dolore colico 577% 2607. un hat 
dieſes Uebel zuerſt Colik von Poitou genannt, 
in welcher Proving das Uebel um das J. 1874. 
zuerſt ſich geäuſſert hüben bell, obgleich Citois 
darin geiktet, daß er es als ganz teu angeſe⸗ 
hen. Denn. J John of Gaddesden redete 
ſchon davon im 14 Jahrhundert in ſeiner Ro- Ar. 
Ja anglica, Andernac im J. 1532, und Coiter f 
1530 anderer nicht zu, geöenten, ren 


167 


| Dem Pataceiſie wirft er ER dieſen 332. 
vor, durch feine Liebe zu den Bleymitteln in 
der Mediein viel zur Yuebreitung, dieſer Krank: 
heit beygetragen zu haben. Die mehreſten 
Schriftſteller werfen auf 115 ‚ben, „Wein die 
Schuld, der doch nur durch die Zumiſchung 
von Bley ſchaͤdlich ſeyn kan. Schon die al⸗ 
ten Dichter machten auf die Art den Wein zu 
zubereiten, Anſpielung und die Schriftſteller 
de re kullica, ohne auf diejenigen zuruͤckzu⸗ 
denken, deren Schriften verloren gegangen, 
gaben ſchädliche Mathſchlaͤge, Man ſollte 358. 
Aue ich den Moſt (Belrutum) in bleyernen 
Gefaͤſſen kochen. Daß aber doch das Uebel 
heut zu Tage öfter ſich Zuſſert, leitet Hr. B. 
von 2 geſtiegenen ade her. Die Al: 
Pi 8 { ken 


ECK 
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a ten batten nicht glaſirte irdene Gefaſſe, „wie 
man aus denjenigen, die in dem Britiſchen 
Muſeum auf behalten find feet, Und die 
Etruſiſchen Gefaͤſſe harten eine ganz andere 
Glaſur, als die unſrigen. Die Alten brauch⸗ 
ken auch nicht ſoviel Bleyweiß kannten ver⸗ 
ſchiedene Manufacturen von Bley nicht, fuͤrch⸗ 
teten ſich mehr vor der innerlichen Anwendung 
des Bleys, ob gleich ſchon nach dem A vicen⸗ 

na von einigen ein Misbrauch⸗ geſchehen. 


5.361. . Dieſer Artikel beurtheilt die ver ſchier 
denen Urſachen, denen man dieſe Collk zuge; 
ſchrieben hat. Er bezieht ſich auf diejenige 
Ordnung, der ſich Hr. Maſſuet in ſeinem 
der bib horhe ue rliſonnee 1733, Linverleibten 
Aufſatze bedient hat den Hr. Baker aber wis 
derlegt. Mit Unrecht giebt man Fiebern, die 

eine unvollkommene Erifis gehabt, oder übel 
behandelt worden, kupfernen Geſchircen oder 

dem Gruͤnſpan, dem Spiesglas, oder deſſen 

5 u nen. in den Bergwerken „dem 
Rauch von Aueckſilber oder andern Metallen, 

dem Misbrauch des Weins und ahnlicher 
ſaurer und gegohrner Feuchtigkeiten, der Gicht 

oder dem Rheumatiſmus, der gehemmten 
Ausduͤnſtung, dem Scharbock, der Melancho⸗ 

lie, oder heftigen: Gemüuͤthsbewegungen, die 
Schuld. Denn nach dem Vergleich. aller Um⸗ 
kane ‚ Al das is Beg die einzige Ae e f 


16. 9 N 
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1 18 Hr. Warren beſhreibt einen in den P. 407. 
Aeſten der Luftroͤhre ſich erzeugten Schleim 
pfropf. Die damit behaftete Patier 1 * 
‚feropduföfer Beſchaffenheit, empfand zuerſt = 
eine Beſchwerlichkeit im Athmen mit einem 
trockenen und kurzen Huſten, nebſt einem Druck 
in der Bruſt ohne Schmerzen. Der Puls 
ſchlug ſehr geſchwind. Unvermuthet huſtete ſie 
ein polypoͤſes Gewaͤchs auf, welches hernach 

zu wieder holten mahlen geſchahe, mit größter 
Erleichterung. Doch hielte das beſchwerliche 
Athem holen und der geſchwinde Puls noch im: 
mer an. Zuletzt erzeugte ſich ein Geſchwuͤr 412. 
an der Ferſe und der Ferſenknochen wurde an⸗ 
gegriffen; nach welcher Zeit ſie aber weiter 
keinen Schleimpfropf aufhuſtete, und von al⸗ 
len übrigen Bruftzufälfen befreyet war. Die 
Geſtalt von zweyen wird durch ein angehaͤng⸗ 
tes Kupfer erläutert. Dem zu Folge er ſich 
völlig nach dem Stamm der Luſtroͤhre und 
deſſen Aeſten geformet hatte; andere ſahen, 
wie Wuͤrmer aus, oder hatten ſonſt eine Ge⸗ 
ſtalt angenommen. 


Hr. W. bringt ahnliche Beyſpiele aus 
den en Schriftſtelern bey, die man bald fuͤr Blut⸗ 
gefaͤſſe, bald für etwas anders gehalten, und 
beſchreibt die Erzeugung derſelben. Dieſe 428. 
Schleimpfroͤpfe koͤnnen den Grund zur Aus⸗ 
jehrung legen, oder, wofern eine Entzündung 
ER! 3 4 entſtan⸗ 
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A ende leicht Geſchwuͤre erwecken. Auch 


p.427. 


hofft er das mehreſte von Mitteln, die ſonſt 
i. Ben: Seroppeln: gut find, 


aa Don: Hr. W. b lieſet r man 


bie Geſchich te der wilden Pocken (Chicken- 


pox). Er vermißt eine genaue Beſchreibung 
derſelben bey den Schriftſtellern, ſo nothwen⸗ 
big die Kenntniß derſelben gleich iſt, um ſie 
mit den rechten Pocken nicht zu verwech ſeln. 


Bisweilen geht keine andere Beſchwerde vor⸗ 
an, bey andern aber fieberhafte Zufaͤlle. Sie 


find mehrentheils fo groß als die aͤchten Po: 
cken, niemahls ſehr zahlreich. Anfänglich 
ſind fie roth, den zweyten Tag aber ſetzt ſich 


ein kleines Bläsgen an der Spitze zur Groͤſſe c 


eines Hirſenkorns an, worin eine weisliche 
Feuchtigkeit enthalten. Das Blaͤsgen zerber⸗ 


ſtet den erſten oder zweyten Tag leicht, wor⸗ 


auf ſich ein Schorf fest, ohne daß ein Eyter 


1 


entſteht. Den fuͤnften Tag nach dem Aus: 
bruch ſind fie faſt alle trocken. Waͤhrend des 
Verlaufs ſind faſt keine andere Zufalle. 


Sie ſcheinen eben fo anſteckend als die aͤch⸗ 
ten Pocken zu ſeyn, und greifen ſo wie dieſe 
nur einmahl im Leben an, wie ſich der V. 
durch einen Impffaden vergewiſſert hat. Hr. 
H. glaubt ſo gar, daß durch die Aehnlichkeit 
zwiſchen beyderley Arten Pocken, einige ver⸗ 


anlaßt 


I. ‘Midieal’Tranfaltions Vol I. 25 


anlaßt worden find. , die letztern einzupfro⸗ 
pfen — (Da nun durch die eine Art die an⸗ 
dere nicht verhuͤtet wird: fo mag dies die Ur⸗ 
ſache mancher Fälle ſeyn, von denen man be. 
hauptet, daß auch nach der ene ri 
te Pocken sarhanden find.) pen: 


| Hr. H. beſchreibt auch einen e Aas P- 434. 
ſchlag, von dem er unſchluͤßig iſt, ob er eine 
beſondere Art ausmache⸗ oder nur eine ſchlim⸗ 
mere Art wilder Pocken ſey. Das Fieber iſt 
heftiger und mindert ſich nicht nach dem Aus⸗ 
bruch. Jedwede Spitze beſteht aus mehrern 
Blaͤsgen. Hr. H. verſi chert, daß die zwey; 

ten aͤchten Pocken fo ſelten in England wären, 

daß unter 10,000 met mehr als eine onerſes 

au rechnen feys | #2 


448. Eben dieſer Arzt iſt Verfaſſer v. von 93 437. 
Geſchichte eines epidemiſchen Catarrhes, der 
im Junius und Julius 1767. in London ges 
herrſcht hat. Es war damit eine groſſe Ent⸗ 
kraͤftung, ein Fieber, und verlohrner Appetit 
verbunden; war doch weniger gefaͤhrlich, als 
der vom J. 1762. Die Aderlaſſe, und wenn 
ſich die Krankheit einem Wechſelfieber näher⸗ 
te, die Chinchina waren die vornehmſten 
Mittel. | ö 


K 


75 16 Sr Bater ker einige Erfahrungen 442. 
N, B 5 5 von 


26 l. naue Tranfaltion, 7 01. J. 


von dem Ruten der Blumen der Wieſenkteſſe 


Ei Cardamine pratenſis) in ſpaſtiſchen Krank⸗ 


heiten. Nur Dale hat dieſer Wirkung mit 
wey Worten erwaͤhnt. Einer hyſteriſchen 
Frau wurde nach andern vergeblichen Verſu⸗ 


chen in der Engbruͤſtigkeit ‚und dem Krampf 


des Unterleibs ein Serupel in Pulver Mor⸗ 


gens und Abends von einem ihrer Freunde mit 


p.460. 


Mutzen angerathen. Nach dieſem gluͤcklichen 
Verſuch verſchrieb Hr. B. die Blumen mit 


eben dem Erfolg in dem n Veitstanß, „in Zu⸗ 
ckungen der Glieder. In einer krampfigten 


Colik, nebſt Buicküngin’ in den nachher para: 
lytischen Fuͤſſen, leiſteten fie anfangs Dien⸗ 


ſte. Die Patientin ſtarb aber nachher durch 


die Gewalt des Uebels und im Gehirn entdeck⸗ 
ten ſich verſchiedene Fehler, beſonders eine un⸗ 
gewoͤhnliche Feſtigkeit verſchiedener Theile. 
Bey z epileptiſchen Kranken waren die Ver⸗ 


ſuche vergebens. Hr. H. giebt Quentgen 


bis ne 2 ober 3 mahl des Tages. 


2 20. Hierauf folgt ein Anhang zu Hrn. 
Baker's obigen Abhandlung von der Urſache 
der Colik zu Devonſbire. Hr. B. macht von 
Hrn. Chaudelier Beſchreibung von der 
zu Rouen herrſchenden Colik Gebrauch, woran 
das im Cider enthaltene Bley auch ſeinen An⸗ 
theil hat. Hr. B. beſtaͤrkt noch weiter die 


a e des Bleys gan den Cider; ver: 


ſichert, 


we 
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ſichert, daß wo dieſe vermieden wird, auch 
keine Colik vom Cider bemerkt werde; hat 
ferner vernommen, daß in der Grafſchaft Dorſet 
der Cider mit Bleyzucker verſuͤſſet werde, und 
daß einige mit einer Roͤhre von Bley den Ci⸗ 
der von der Preſſe nach dem Keller ableiten. 
Auch raͤth er an, das Queckſilber zur medlici⸗ 
niſchen Abſicht jederzeit vorher zu deſtilliren, 
weil es ſo oft mit er verfaͤlſcht wird. N = 


6 21. Hr. Zeberden leugnet fragmelfe die p.469. 
von der Chinchina befuͤrchtete verſtopfende 
Kraft, da fie weder das Gebluͤt nach der Ge⸗ 
burt noch den Monats fluß, und eben ſo we⸗ 

nig den Speichelflaß in den e 

den Poden 2 vermindert hat. 


Sollte wohl, fäbrt er fort, der Saupe a 
das Brennen in der Harnroͤhre verhuͤten koͤn⸗ 
nen, da doch eine Frau von 2 Quentgen im 
Clyſtier heftige Schmerzen empfund EB „und 
ein anderer, von einem Biſſen, worin Kam⸗ 
ei geweſen , eine Sehe RAIN. 
erlitten. 


„Er zweifelt auch daß der Ausschlag in 
e Krankheiten durch die Kälte verhin⸗ 
dert wuͤrde, und daß die Gicht ein ſo grofies 
Mittel in andern Krankheiten ſey. In | 
der Aäbwung und dem Schlag ſcheint 175 f 
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die Aderlaſſe rere nr ſccher ge 
| mug een bit 5 


| 290 an 1182 Hl mene Mü. x 5 
Snseninssuiiuen 
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Efai pour 7 4 Mhilluire 3 5 Test: 
faction. Par le Traducteur des Lesons de 
Chymie de Mr. SRA premier Medecin du 
Rei ee A Paris, chez P. Fr. Die 
dot le jeune. 1766. 578 Seiten ohne 
Vokrebe und Tabellens 
an ge. 8. 1 24 


6 roͤſſere Setbftorrläugnung Pant man 
nicht leicht von einem Schriftſteller er⸗ 
warten koͤnnen, als diejenige des Hrn. V., der 
bey den muͤhſamſten und ſehr zahlreichen, da⸗ 
bey aͤuſſerſt nuͤtzlichen, Verſuchen, die er als 
ein denkender Naturforſcher jederzeit nach Ab⸗ 
ſichten angeſtellt und gluͤcklich anzuwenden ge⸗ 
wußt hat, ſeinen Namen verſchwiegen und 
die beſcheidene Sprache, die er durchgängig 
fuͤhret, auch dann nicht fahren laßt, wenn der 
Erfolg feiner Verſuche fremden Erfahrungen 
zuwider läuft. Den Verdienſten des Baro; 
net Pringle um die Geſchichte der Faͤmlniß ö 
2 er die gehts Gerechtigkeit widerfahren; 

geſte he 
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geſteht auch, daß dieſer vortreffliche Arzt ihn 
zu allerſt auf ſeine Verſuche gebracht 
hat. Dennoch wuͤnſcht er) daß die andern 
wichtigen Beſchaͤftigungen deſſelben ihn erlau⸗ 
bet haͤtten, manche Verſuche zu wiederholen, 
und ſie mit andern nöthigern zu vermehten. 
Sollte auch, bey einigen des Baronets, fo’ 
gar ein Fehler begangen ſeyn; ſo behalt er 
doch immer die Ehre des ſchoͤpferiſchen Gei⸗ 
ſtes. Unſer V. bemuͤßt ſich die ſelbſt in der 
Heilung der Krankheiten ſo wichtige Kenntuiß 
von der Natur der Faͤulniß noch mehr zu er⸗ 
hellen. Denn voll von Verehrung gegen ei⸗ 
nen Pringle ſagt er, das zuruͤckgeworfene Licht 
giebt nicht ſelten einen hellern Glanz, wenn 
ſich deſſen Strahlen vereinigen, als die Fackel 
ſelbſt wovon es doch ſeinen Urſprung erhalten 
hat. Den Hrn. Macbride, aus deſſen Werk 
er zuletzt kurz den Inhalt anzeigt, hat er erſt, 
wie ſchon das ſeinige den Druck uͤbergeben 
worden, kennen gelernt. Deſſen Theorie, 
daß die Faͤulniß von einer Beraubung der fe 
ſten Luft herkomme, findet bey ihm vielen 
eee ee e e e ee 
Der Hr. V. behauptet, daß niemahls eis 
ne Faͤulniß ohne vorhergegangene ſaure Gaͤh⸗ 
rung geſchehen koͤnne, die aber bey thieriſchen 
Theilen ſo ploͤtzlich iſt, daß man ſie leicht ver⸗ 
kennet. Noch groͤſſere Gewißheit von der 
9 Natur 
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Natur der Fäufni wüuͤrde man erlangen, nen 
ſich die Verſuche im Groſſen anſtellen lieſſen. 
Bis 300 Verſuche bat der V. geliefert, da⸗ 

von einige zu mehrern mahlen wiederholt wor⸗ 

den ſind. Die Jahrszeit, die Kaͤlte und 
Wärme, die Feuchtigkeit und Trockenheit der 
duft, die Veränderung. der Winde, der Sturm 


und der Ort wo die Verſuche gemacht worden, 


haben nicht ſelten den Erfolg: ſehr geandert: 
daher er auf alle dieſe Einflüffe ſehr aufmerk⸗ 


ſam geweſen iſt. Die Höhe des Thermome⸗ 


ters iſt uͤberall angezeigt worden. Wenn es 
auf den Vergleich verſchiedener zu pruͤfender 
Koͤrper angekommen, hat er bey allen einerley 
Gewicht beobachtet. So hat er z. B. zu 2 
Quentgen Fleiſch 2 Unzen der mit einer Heil 
kraft verſehenen Feuchtigkeit, oder zu einem 
Quentgen Salz oder Gummi 2 Unzen Waſſer 
genommen. Die Arzneyſtoffe haben ſich je⸗ 
derzeit kraͤſtiger trocken, als aufgelöſet ere 
wien 0 8 

Weder das blade Papier noch der Violen, 5 
tene haben zuverlaͤßige Anzeigen der allmaͤh 
lich ſich veraͤndernden Natur der faͤulenden 
Körper gegeben. Nicht blos das Fleiſch, fons 
dern auch die Milch und Eyer ſind bey den 


Verſuchen gebraucht, und dieſe letztern 


find durch die angegewandten Verwah⸗ 

tungs mittel länger als das Fleiſch gegen die 

Faͤulniß geſichert worden. Am laͤngſten 75 
11588 fi 
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ſich das Kalbſleiſch dene Eben ſo halten 1 
ſich die Fiſche langer, als das Fleisch da hin: 
gegen jene, wenn fie einmabl in Föulniß ges 
cathen „einen hoͤhern. Grad derſelben anneh⸗ 

men. Von einem Freuden finden ſich hier 

Verſuche mit der Galle von e and 
dem Rinder 


Er Umſonſt hat er von dem Saft 1 de 
ner Pflanzen eine der Faͤulniß widerſtehende 
Kraft erwartet. Nur allein die Myrrthen p. 359. 
haben ſich vorzuͤglich erwieſen. Denn ſogar 
die mit dem Lavendel verwandten Pflanzen 
(Vertieillatae) und die einen Sonnenſchirm 
tragenden, die doch ein dem Campher Ebnli⸗ 
ches Oehl entfalten , waren unfeäftig. 3 


Auch auf die Verſchiedenheit des Gauche 
bey dem Faͤulen hat der V. acht gegeben. 
Bisweilen iſt er angenehm geweſen, ob er 
gleich nichts aͤhnliches mit demjenigen Körper 
gehabt, den man der Pruͤfung unterworfen. 
Bisweilen hat es wie ſiedend Fett gerochen. 
In vielen Faͤllen hat das Fleiſch we⸗ 
der an der Geoͤſſe zugenommen, noch etwas 
an der Feſtigkeit verloren. 


Das Marienbad hat ſich 1 zu den B | 
Verſuchen geſchickt, da der V. nicht immer r 
babey das Kochen des Fleiſches hat ar 8 

koͤn⸗ 
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koͤnnen, wodurch ſich aber die Faͤulniß verzo⸗ | 


gert hat. Eben darum hat er ſich auch niche 
Dee Sundbädes bedienen wollen. aha Mage 


Der Schimmel iſt ein gutes Verwdahr 7 
mittel geweſen, wenn er die ganze Fläche: Ber 
Feuchtigkeit oder des Fleiſches bedeckt hat. 


Von den Verſuchen mit thieriſchen Theis 
len, die ſich felbft uͤberlaſſen geweſen, geht der 
V. zu denen, wobey das Waſſer gebraucht wor⸗ 
den, und zuletzt zu denen bey welchen er Diu⸗ 
ge/ welche die Faͤulniß entweder befoͤrdern oder 


abhalten, gepruͤfet hat, fort. Bey allen die: 


ſen giebt er auf die Tage Achtung. Nach die⸗ 
ſem Plane hat er ſeine Verſuche in verſchiede⸗ 
ne Claſſen gebracht, nach deren jedweder er die 


noͤthigen ee und Jolgerungen han 


» 
Be) 


bee . n 


Das Gelbe des Eyes kimmt weit N als 
das Weiſſe in Faͤulniß; und dieſes letztere 
dann erſt, wenn es durch das Ausduͤnſten ver⸗ 
dieft worden und eine gruͤnliche Farbe ange- 


nommen hat. Die Milch hat die Faͤulniß 


des Fleiſches zwar durch ihre Säure und den 
Rahm au een 5 zuletzt it 10 aber ſebr 
e worden. 


* K 


1 
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ftoffe haben, vermögen weniger wider die 


Faͤulniß als andere. Oefters iſt aber das 


geringe Gewicht, wenn man fie braucht, 
Schuld, daß ſie nichts ausrichten. Das 
Glauberſche Salz hat hierin doppelt ſo viel 


Kraft, als das Epſamer; auch iſt es wirkſamer 
als das Seignetteſal. Das Meerfalz mit 


einem erdigten Grundſtoffe hinderte auch nicht, 
daß nicht ſchon den zweyten Tag das Fleiſch 
einen Geſtank von ſich gab. Ohne dieſe 
Grundmiſchung verwahrte es über das Fleiſch 
mehrere Tage. Ueberbaupt ſind die Mittelſalze 
in dieſem Stuͤcke nur ſchwach. Der Zucker 
erweiſet ſich auch nicht anders, als in groͤſſerer 
Menge kraͤftig. Das Guajack, die Fieber⸗ 
rinde, aber in Pulver, das arabiſche Gummi 
und einheimiſches Gummi, widerſtunden der 


Faͤulniß nicht merklich. Das Decoct des 


Guajaks war doch ſtaͤrker als der Aufguß. 
Der Saft der Wurzel der Zaunruͤbe vermoch⸗ 
te in dieſem Stück nichts merkliches, übertraf 


doch, wider Vermuthen, das Extract von der 


Alandwurz. Noch beſonderer aber war es, 
daß die Chamillenbluͤthen, auch in einem ſehr 
ſtarken Auf guß, die vom Hrn. Pringle ge⸗ 
ruͤhmte Kraſt nicht aͤuſſerten. Die wilde ſchien 
kraͤftiger als die Gartenpflanze zu ſeyn. 


Mit dem Bier, ſo wie auch mit dem Ele 


% 4 St. C der 


89 · 


p. 175. 
200. 
210. 


256. 
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der, hat es nicht gelingen wollen. Die Wei⸗ 
ne verhüten allerdings die Faͤulniß, doch aber 
die rothen mehr, als die weiſſen. Das Pech 
bat vor der Cbinchina den Vorzug: er 


Durch ehdere Verſuche wird die Wirk 


255 ſamkeit der fluͤchtigen und feſten Laugenſalze 


7. in Widerſtehung der Faͤulniß beſtaͤtigt. Viele 


2505 „Harzarten ſchuͤtzten das Fleiſch auch bis auf 


den 2zſten, ja bis auf den 27ſten Tag dawi⸗ 
der. Als Beyſpiele von dem Unterſchied in 
der Wirkung, fuͤhren wir nur an, daß Ma⸗ 
ſtix und Akama mehr als re vers 
mochte. 


Der Saft des Sauerklers bat hierin vor 


246. vielen andern Mitteln etwas vorzuͤgliches, ſteht 
253. aber doch der Münze nach. Ebenfalls bes 


waͤhrt ſich der Salmiak noch immer. 
Der verſuͤßte Salpetergeiſt, der Weingeist ' 


270. das Safransextract, das Bernſteinsſalz, das 
Spypdenhamſche fluͤßige Laudanum, das Wer: 


muthſalz, der Borax, der weiſſe Vitriol, der 
weiſſe Champagnerwein, der Meth „das Gall⸗ | 
äpfeldecoct , verſchiedene Zubereitungen der 

Chinchina, der Aufguß oder das Decoct des Gua⸗ 
jaks, erhielten das Fleiſch zu 5 Mona⸗ 
ten unverzehrt. 


Beydes 
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Bendes das Weiſſe und das Gelbe vom p.376 
Ey blleb durch die Zumiſchung des Chinchin⸗ 


pulvers unverändert. _ „Eben dieſe Kraft die 


Er 


andere metalliſche Salze, der Kalk. Ci: 
niger dieſer Mittel bediente ſich der Hr. V. 
auch bey den Eyern mit eben dem Erfolg. 


Ben der Chinchina hat ſich manche Ver⸗ 445. 
ſchiedenheit in Anſehung der Zeit, da fie die 
Faͤulniß verhütet, gezeiget, davon man nicht 
jederzeit die Urſache hat entdecken konnen. 
Indeſſen iſt fie eines der kraͤſtigſten Mitteln 
geweſen, ſowohl der Faͤulniß vorzubeugen, als 


die verfaulten Theile wiederherzuftellen, 
of, . ; R ET 


In einem Anhang finden ſich von einem 339. 
Fremden viele erhebliche Verſuche mit der 
Galle. Die mineraliſchen, ſowohl einfachen 
als verfüßten, Säuren haben faſt einerley Wir⸗ 

ee 
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kung bey derſelben, als die vegetabiliſchen, ge⸗ 


leiſtet. Durch die Zumiſchung wurde eine 
Menge gruͤnlicher Körner erzeugt, aber obne 


Aufwallen, und ſie wurde gegen die Faͤulniß 
geſichert. Die erwähnten Körner entſtunden 


auch durch zugemiſchte Laugenſalze, die der 
Galle aber eine gelbe Farbe gaben. Die Sei⸗ 
fe. vereinigte ſich genau mit ihr und beyde vers 


miſchten ſich ohne Schwierigkeit mit dem 


Waſſer. Auch das kaudanum ſchützte fie‘ wi⸗ 8 
der das Faulwerden. 8 
Die angehängten zahlreichen Tabellen find 


ein a, aus den Wehe: 


. 


an db ar a ech cr. di 


III. 


Cänol. Strack M. 15 & in Vniuerſ. | 
Mogunt. Inſtit. Med, Prof. Publ. Emin, ac 
Celſiſſ Priuc. Elect. Mogunt. Ind. Aul. Con- 
ſil. Elect. util. Scient. Acad. Erf, Soc. Obſer- 
uationes medicinales de morbo cum petechiis, 


| & qua ratione eidem medendum ſit. Carolsru- 


hae, ex offe. aul. Macklot. 1766. 307 
S. in 8. 5 111 8 7 


7 is iſt eine der nuͤtzlichſten Scheier, ee 
alle Aufmerkſamkeit verdient, weil fie 


1 


| eine de fihlinmiften, und gefährlchſten epides 


miſchen 


7 
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miſchen Krankheiten gluͤcklicher beſiegen lehrt, als 
bisher hat geſchehen koͤnnen. Hr. Str. verpflich⸗ 
tet ſich hierdurch nicht allein die Aerzte, ſon⸗ 
dern auch das ganze Publicum; und ob man 
wohl ſchon ſonſten den Nutzen abführender 
Mittel in dergleichen boͤsartigen Fiebern hin⸗ 
länglich erkannt hat; ſo geben doch ſeine Ver⸗ 
ſuche dieſer zwar noch lange nicht binlaͤnglich 
genug ausgebreiteten Hellart eine neue Staͤr⸗ 
ke. Denn das iſt der Hauptſatz dieſer Schrift, 
daß Aderlaſſen, ſhuerüche Mittel, Blaſenpfla⸗ 
ſter und Kampher, dieſe Krankheit zu heben 
nicht zureichen, ſondern oft wiederholte, ge⸗ 
linde oder ſtaͤrkere Purgiermittel die einzigen 
wahren Arzeneyen ſind. = 


Es finden ſich uͤberdem noch mehrere ar⸗ 
tige Bemerkungen und Gedanken uͤber das 
Fleckfieber in dieſem Büchelgen ; die wir dem 
Leſer gerne mittheilen, wenn wir vorher die 
Gelegenheit zu deſſen Abfaſſung, und wie Hr. 
Str. allmählig zu der abführenden Heilart 
gebracht worden, erzaͤhlet haben. 5 
In Jahr 1760 hat das Fleckſieber in und 
um Maynz herum geherrſcht und etliche Jahre 
gedauert. Hr. Str. hat gegen 400 Kranken 
in ſeiner Cur gehabt, und an ſolchen ſowohl 
die ganze Natur der Krankheit, als auch die 


beſten Mittel dargegen ganz deutlich kennen 
„ Hr. 


lernen. 
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Hr. Str. bat acht Jahre lang practicirt, 
| ehe er ein Fleckſieber unter den hitzigen geſehen 
hat; und er hat angefangen mit einigen an⸗ 
dern angeſehenen Aerzten zu glauben, daß jene 
blos von dem Gebrauch hitziger Arzeneyen ents 
ſtehen, und ihm deswegen nicht zu Geſichte 
kommen, weil er ſich nur kuͤhlender bedient. 
Allein im Jahr 4775 hat er bey dieſer kuͤhlen⸗ 
den Heilart an fuͤnf Perſonen in einem Haufe 
dieſes Fieber bemerket; im Jahr 1756 hat er 
die Flecken wieder an einem Juͤngling, und im 
J. 177 und 1760 ſehr häufig in Landern, die 
von Kriegsheeren uͤberſchwemmt waren, und 
unter dieſen ſelbſt, wahrgenommen; ſo daß 
er nunmehro uͤberzeuget worden, daß die Fle⸗ 
cken aus einem eigenen Fehler der Saͤfte ent⸗ 
ſtehen, und von hitzigen Arzeneyen und Ver⸗ 
halten, als vor welchen er ſich gänzlich nF 
tet, nicht gemacht werden. 


p-14. Dies iſt der Juhalt des 1. Kapitels. In 
aten werden die Merkmale des Fleckſfiebers ans 
gezeiget; daraus wir nur das vornehmſte aus⸗ 

17. zeichnen wollen. Ein geſchwinder Ausbruch 
der Flecken erleichtert die Krankheit ſo wenig, 
als ein ſpaͤter. Die mehreſten Flecken bre⸗ 
chen am Unterarm aus. An den Augenliedern 

18. laſſen fie ſich zuweilen auch ſehen. Die Ges 
fahr der Krankheit richtet ſich nicht immer 

19. nach der Menge der Flecken. Graue und 

. ſchup⸗ 
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ſchuppichte Flecken ſind dem Hrn. Str. nicht 
vorgekommen. Die Zeit, wenn fie verſchwin⸗ 
den, iſt ungleich. Es giebt auch Flecken ohne 


Fieber und ohne alle Entkraͤftung. Das p. 20. 


Fieber wird durch den Ausbruch der Flecken 
nicht gemindert; und man kan ſolche daher fuͤr 
keinen eritiſchen Ausſchlag anſehen. Die brei⸗ 
ten und zuſammenflieſſenden Flecken ſind die 


gefaͤhrlichſten. Es find deren immer nur wer 


nige, und ſie verſchwinden innerhalb drey Ta⸗ 
gen wieder. Wenn man daher nicht alle Ta⸗ 
ge die Haut des Kranken beſichtiget, oder zu 
fpäte dazu kommt, fo verkennt man die Krank⸗ 
heit leichte. Auf. ein ſtarkes Naſenbluten ver⸗ 
ſtaͤrkt ſich das Fieber bey dieſen ausgebreiten 
Flecken, und wird toͤdtlich; und damider hat 
Hr. St. noch kein Huͤlfsmittel finden koͤnnen. 
Das Blut iſt ſehr duͤnne. 


Im 3. Kap. ſtattet Hr. St. von Yin 


Ausgang der von ihm verfuchten verſchiedenen 


Heilarten einen Bericht ab. Die Flecken ent⸗ 
ſtehen bey den beften kuͤhlenden Arzeneyen und 
Ptiſanen, und bey dem gelindeſten Fieber. 
Campher iſt ein ungewiſſes Mittel. Das 
Fieber nimmt mit dem Ausbruch der Flecken 
zu und die ganze Krankheit verſchlimmert ſich; 
weswegen die Flecken kein critifcher Auswurf 
ſeyn koͤnnen. Die Kranken ſterben ſowohl 
bey kuͤhlenden, als „ Mitteln; 
4 und 


28. 


37. 


34. 


36. 


37. 
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und beyde ſi ud daher ungewiß. Nichts iſt 
hingegen dienlicher, und mindert die Hitze und 
Raſerey mehr, als e Mittel, wor⸗ 
auf viele faule Saͤfte abgehen. Die ganze 
Krankheit wird auch dadurch verkuͤrzet; und 
nach gewiſſen Tagen und Zufällen hat man 
ihren Gebrauch nicht einzurichten. Zum Abs 
fuͤhren, das Hr. St. oft und viele Tage lang, 
und faſt allezeit um den zweyten oder dritten, 


angeſtellt, hat er verſchiedene bald gelinde, bald 


si 


p.69. 


„2. 


ſtarke Dinge, als Rhabarber, Jalappen⸗ 
wurzel und Harz, Scammonjum, abgekoch⸗ 
te Tamarinden mit Manna und Seignette 
Salz, wie auch mauchmahl Brechmittel, und 
zuweilen auch Cloſtiere aus Molken, Salptıer, 
Salz und Honig; anbey auch kuͤhlende Mix⸗ 
turen, aus deſtillirten Waſſern, ſcharfen Eßig, 
Salpeter und einem Syrup oder Meerzwiebel⸗ 

ſaf angeben, 


Im 4 Kap. 5 kei 415 beſt aͤ⸗ 
tiget, daß dieſe Krankheit von faulen Saͤſten 
in Daͤrmen entſtehet, ſie moͤgen aus verdor⸗ 
benen Speiſen, oder von Wuͤrmern, oder einem 
andern Zuſammenfluß verdorbener Feuchtig⸗ 
keiten herkommen. Unter armen Leuten und 
gemeinen Soldaten im Felde iſt die Krankheit 
daher weit haͤufiger, als unter andern; ſie 
nimmt auf freywillige Durchfälle ganz allein | 
ab, und kein Kranker ame ann Arzeneyen, 

| der 


5 
4 f 10 
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der nicht einen Bauchfluß bekommt. Wer p. 76. 


demnach keine unreine Säfteim Unterleibe hat, 
der hat ſich NN vor re ger 75 i 
1 Br 


943 r. St. hat en a ji baer wenn 
die Ruhr eine Zeitlang vor dem epidemiſchen 


ar 


Fleckſieber vorhergehet, keiner von denen, der 


die Ruhr gehabt, in dieſe Krankheit zu falten 5 
pflegt; und daß alle diejenigen, die das Fleck⸗ 


fieber bekommen haben, von der Ruhr vorher 
verſchont geblieben find. : Dahingegen hindert 
das Fleckfieber nicht, je rn eine 
wu erfolge. 
7 

An der ansteckenden € Eigenfhaft 920 Fleck 
fiebers zweifelt er nicht. Zu Caſtell lagen 
A. 1760 über 100 Meufchen darnieder, und 
in den Armen⸗Huͤtten zu Maynz waren zuwei— 


leu fuͤnfe, auch nenne uuter einem Dache krank. 


Die Flecken zeigen ſich manchmahl gleich am 


r . des Fiebers. 55 


Je ſrü bpillger ſtark abführende Mittel! ge⸗ 
. werden, deſto kuͤr zer iſt die Krankheit, 
und endigt ſich ſchon am vierten en 

| 19 16 83 

Flecken, die ſchon bange geſtanden nen; 

verlieren ſich alfobald nach einer geg gebene 1 


79. 


55 


* Abfuͤhrung. 4 777 bey einem armen 88 85. 


C 5 f Mann 


x 
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Mann haben die Flecken 27 Tage geſtanden, 
und er hat etliche Purganzen noͤthig gehabt, 
p. 92. ehe ſie verſchwanden; und bey einem Maͤdgen 
95. 40 Tage, ohngeachtet das Fieber mit dem 
20ſten ſich geendigt hatte: dergleichen Exem⸗ 
pel noch mehrere vorkommen, ſo gar, daß die 
Flecken zwey Monate lang fegen enge: 0 


99. Ueberhäuftes Eſſen bringt die geendigte 


96.101 Krankheit wieder hervor, und bey einigen erſt 
103. nach einem Jahre; die Purgiermittel aber ſind 


104. auch hier wider das einzige Genesmittel. Aus 
109. welchen Umſtaͤnden der Hr. V. wiederum ei⸗ 
nen gegruͤndeten Beweiß nimmt, daß die Fle⸗ 
cken kein critiſcher Ausſchlag ſind; wie denn 
auch, wenn dieſes waͤre, die mene 


boͤchſt ſchädlic ſeyn müßten. ct 


III. Der Hr. V. bedient ſich ahrigene eh eines ar⸗ 
tigen Gleichniſſes von genoſſenen faulen Mu⸗ 
ſcheln, womit er erlaͤutert, wie verdorbene 

Saͤſte in den Daͤrmen Flecken auf der Haut 
hervorbringen, und Abfuͤhrungen darwider 
helfen koͤnnen. Ein bloſes Miasma kan das 

beer dieſe ſchlimme Krankheit nicht allein erre⸗ 
gen, ſondern es wird noch dazu ein Zunder 
im Unterleibe ee womit es ſi f ch verbin⸗ 
den muß. | | 


112. Im 5. Kap. wird drr Sig denden 
5 | den 
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Gifts im Körper unterſucht. Aus dem vork 
gen erhellet ſchon, daß der Hr. V. ſolchen nicht 
im Blute, ſondern in den Daͤrmen ſucht. 
Dieſes aber iſt ihm aus folgenden Gründen 
glaublich, 1) weil die Flecken bey vielen ſich ſchon 
am erſten Tage der Kankheit zeigen, ehe nehm⸗ 

lich das Blut von dem Gift angeſteckt ſeyn 
kan; 2) weil die Flecken auf zeitige Brech und 
Pur giermittel ſchleunig verſchwinden; 3) weil 
ſich ihre Dauer nach der Menge der verdorbe⸗ 
nen Materie in den Därmen richtet; 4) weil 
fie ſich auf einen natuͤrlichen ſowohl, als kuͤnſt⸗ 
lichen Bauchfluß verlieren; und hingegen 5) 
ſtehen bleiben, wenn dieſer oder jener nicht be⸗ 
wuͤrket wird; 6) weil die haͤufigſten Flecken | 
manchmahl auch ohne Fieber ausbrechen; und 
hingegen 7) das Fieber ofte noch heftig fort wuͤ⸗ 
tet, nachdem die Flecken verſchwunden ſind; 8) 
weil die auf ein Purgiermittel verſchwundene . 
Flecken durch einen Diaͤtsfehler wiederkom⸗ 
men; und ſolches 9) auch geſchiehet, wenn der 
Gebrauch ſchweißtreibender Mittel, wovon ſie 
vergangen, unterlaſſen wird; 10) weil dieje⸗ 
nigen, welche reine Eingeweide i im Unterleibe 
haben, der Seuche entgehen, obgleich das 
Gift in fie gedrungen iſt; 11) weil die Flecken 
einige andere aus dem Blut entſprungene 
Krankbeiten, als ein kaltes Fieber, eine Ruhr, 
oder Pocken, nicht veraͤndern, noch verſchlim. 
mern, wenn ſie ſich dazu gesellen; und endlich 


129 


p. 16. | 
119. 
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12), die Kranken von dem Fieber mit Flecken 
eben das leiden, was andern a Sieden 1 5 
Aloe EI n EB 


Wie ſchwer s Ra and 


bey gar wenigen Flecken ſey, wie auch umge: 


kehrt, Flecken in Menge ohne Sieber zuweilen 
daſeyn, ſolches wird nunmehro noch mit eini⸗ 
gen Krankhaitsgeſchichten erwieſen. 


Daß auch die Flecken nicht von der Fieber⸗ 


de geboren werden, erweißt der Hr. V. aus 


zweyen Erscheinungen erſtlich weil ſie bey ei: 
ner nachlaſſenden Hitze immer die gleiche Far⸗ 


„ be behalten und zweytens das Fieber oft lange 
f über ae Erſcheinung hinaus dauert. 


Das gte Kap erörtert die Frage, aus a 


5 15 Theile des Körpers das Fieber entfpriu« 


ge? Aus dem vorhergehenden kan man die 
Antwort ſchon errathen, nehmlich aus den ers 
ſten Wegen, jedoch mehr aus den Daͤrmen, 
als aus dem Magen , weil die Brechmittel 
weniger, als die abfuͤhrenden helfen, aus dem 
Magen weniger verdaute Saͤfte, als aus den 
Daͤrmen ausgeworfen werden, die mebreſten 
auf einen Durchfall, und nicht auf ein Bre⸗ 
chen geneſen, der mehreſten ihr Harn truͤbe 
iſt, die Daͤrme nach dem Tode brandigt ge⸗ 
funden aden die Kranken einen Schmerz 

und 


f 931 
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und Schwulſt unter dem Magen haben und 


aͤngſtlich Athem holen, und endlich 12 5 vele 5 


Ah. ‚gelbjüchtig ı werden. n 


In ten Kap. werden die Zufile enftä: p. 141. 


ret; woben wir uns aber nicht aufhalten wolr 
len. Vieles aus der Geſchichte der Flecken; 


krankheit wird hier nützlich wiederholt. Ed 
1455. 


117 0 werden in der ne des gier 


. 


fen ein töͤdtlich 0 Aicher an, wenn die Kranken 
in keine Schlafſucht verfallen. Er braucht in 
dieſem Fall das Extract der Kinkina, wie 
auch Campher, Schlangenwurzel, Salmiac, 
und Blaſ⸗ enpflaſter; ; doch hält er ſelbſt auf alle 
dieſe Dinge nichts, die Kinkina ausgenommen. 


Auf die Fleckenkrankheit folgen zuweilen 


kalte Fieber, Waſſerſucht, und Eyterbeulen 
an äufferlichen Theilen: und von dieſen Uebeln 
handelt er beſonders im 8 Kapitel, Die kal⸗ 
ten Fieber kommen mehrentheils von uͤberlade⸗ 
nen Magen her, und endigen ſich wieder auf 
abfuͤhrende Mittel, oder, wo dieſe nicht zu⸗ 
reichen, auf die Fiebertinde. Die Flecken ge⸗ 


ſellen ſich auch oft wieder zu dieſem . 
ie. 


ie 146 


178. 


182. 


184. 


204 


205. 
206. 


210. 


216. 


243. 


50 


247. 


46 III. Strack de e cum N 


Die Wafferfudt nüptt auch von der ungufänge 


lichen Abfuͤhrung des Leibes her, zund erfor⸗ 
dert ſolche von neuen. Der waͤſſerige Ges 
ſchwulſt nimmt ſodann erſt hinter her ab, wenn 


alle Unreinigkeiten ausgefuͤhret ſind, wo das 
Waſſer durch den Harn weggehet. Die Ey⸗ 


terbeulen ſind nicht fuͤr eritiſch anzuſehen, weil 


Ä 0 e erſt nach geendigter Krankheit entſtehen. 


Im oten. Kap. werden die verſchledenen 
eingeführten Eurarten, von dem Hrn. V. be⸗ 
urtheilt. Er ſetzt an allen aus, daß fie die 
Urſach nicht e und folglich unzu⸗ 
laͤnglich ſind. och läßt er die kuͤblende Art 


als ein Nebenmittel gelten; und die erhitzende 


in Flecken ohne Fieber; die alterirende aber 
mit der Kinkina bey zuſammenflieſſenden Fle⸗ 
cken, und wo ein Brand in den Daͤrmen zu 
befürchten ift. Von der Aderlaͤſſe werden die 
Flecken nicht zuruͤckgetrieben; ſie iſt aber nur 
in der zunehmenden Hitze noͤthig · Die Bla- 
fenpflafter ſi ind uͤberhaupt unnuͤtze. 


Im loten Kap. wird gelehrt, wie man 
ſich zuverhalten, wenn ſich Flecken unter an⸗ 
dere Krankheiten, als kalte Fieber, Scharlach⸗ 
fieber, Pocken, Maſern, Frieſel und Ruh⸗ 
ren miſchen. Bey allen dieſen Krankheiten 
bat Hr. St. keine ſonderliche Verſchlimme⸗ 


rung durch die Flecken wahrgenommen. In 
ö kalen 
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kalten Flebern hat er oft abgefuͤhrt, und fodann 
die Kinkina gebraucht: in den Pocken hat er 
ſich letzterer unter kuͤhlenden Mitteln bedient: 

den Frieſel hat er wie die Flecken ſelbſt behan⸗ 
delt. Etwas ſeltenes iſt es, daß ſich die File: p. 265 
cken zur Starrſucht geſellen. 5 | 


In letzten Kap. erzähle der Hr. V., daß 2765. 
er auch in einer Epidemie wahre Seitenſtiche, 4 
an ftatt des Fleckfiebers, bemerkt habe, wel⸗ 
che auf Aderlaͤſſe und andere gewoͤhnliche Mies 
tel nichts gegeben, und am ten Tage den Tod 
zuwege gebracht; hingegen von häufigen abs 
führenden, Mitteln und dem zu den gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln geſetzten Kinkinaextract, ſich 
haben uͤberwaͤltigen laſſen. Der Auswurf 
war in dieſen Seitenſtiche roth oder braun: 
und ein freywilliger Durchlauf immer erfprießs 
lich. Den Schmerz ſelbſt waren weder 
3 Blaſenpflaſter zu mindern 
9 77110 N 


Hundert und ſieben Krankengeſchichte 
77 in dieſem ſauber gedruckten Buche ent⸗ 
alten. 4 f | 


* 


1 


IV. 
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Ab IV. 10 mer | 


10 Schwaben zur Arzneygelahrtheit und 
Naturkunde. Erſter Band. Nördliügen, 
A ben Carl a 1769. ". —— 0 

N 8. 


H iemit fangt ſich eine Ehnmniing medici⸗ 

niſcher und zur Naturgeſchichte gehoͤri⸗ 
ger Beobachtungen an, welche in Schwaben 
durch den Betrieb des Noͤrdlinger⸗ Phyſteus, 
unſers ehemaligen Mitbuͤrgers, Hrn. D. Ge. 
Aug. Phil. Geſner erſcheinet. Dieſer erſte 
Band hat ihn einzig und allein zum Verfaſſer, | 
und iſt auch unter dem Titel von deſſen Samm- 
lung von Beobachtungen. aus der Arz: 
neygelahrtheit zu haben. In dem Vorbe⸗ 
richt lieſet man den Plan zu der Sammlung 
der Schwäbiſchen Gelehrten. Naturkunde 
und Medicin werden darin verbunden werden. 
In der Medicin wird man auf die Theorle 
eben fo wohl als die Praxis ſehen, und hier⸗ 
von nicht blos an das Wunderbare graͤnzende 
Falle, oder blos gluͤckliche Euren waͤhlen. 
Pſpchologiſche Beobachtungen, in denen der 
Arzt mit e Grunde als der Philoſoph 
ſprechen kan, gehoͤren auch hleher. Die Nas 
turgeſchichte fell fih blos auf Schwaͤbiſche 
Producte erſtrecken, und ihrer Verwandſchaft 
be mit der Chemie, Phyſik und Haus hal 
OL tungs⸗ 


| 


— 


und Hatuntunde, 1. Band. N 


ndetänſt vereinigt bebe, Seibſt gute i 
Hypotheſen, da fie bisweilen zur Wahrheit 


fuͤhren, ſind den Abſichten der Gefellfchaft 
nicht zu wider. Auch werden Beytraͤge zur 
Geſchichte der Mediein und der Naturkunde, 
und nebſt originellen Schriften, Recenſionen 
und Auszuͤge aus ſchwaͤbiſchen Scale dar 
eine Stelle belt 


Der gegenwärtige Band iſt ganz ER 
gar practifh, und von einem fo wichtigen 


Inhalt, daß er die beften Begriffe von die 


ſem Inſtitut erweckt. Beſonders ſehnen wir 
uns nach Hrn. G. eigenen Aufſaͤtzen. Denn 
in dieſen gefällt die Schärfe im Wahrneh⸗ 
men, die gut angebrachte und unaffectirte 
Vergleichung fremder Beobachtungen mit 
den ſeinigen, die Feinheit im Urtheilen, ſelbſt 
die Schreibart, die ihr beſonders Gepraͤge 
von Nachdruck und Lebhaftigkeit hat, bis⸗ 
weilen aber doch fuͤr einen Beobachter, bey 
dem die Kälte kein Fehler iſt, zu feyerlich 
wird. Einige Erklaͤrungen find zu mecha⸗ 
niſch, die man aber dem Hrn. V., als einen 
ſonſt Erfahrung liebenden Mann noch eher 
zu gute ve. kan. 5 


Von einer ſepidemſchen Ruhr, die zu 
Noͤrdlingen 1766 herrſchte, iſt zuerſt die Re⸗ 
de. Die Verſchiedenheit der Zufaͤlle verans 

S. M St. D laßt 


p. I. 
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laßt ihn feine Kranken in drey Ordnungen 
zu theilen. Es gieng kein Fieber voran, 
noch war der Zuſtand des Magens oder Zwoͤlf⸗ 


fingerdams widernatuͤrlich. Am ſchlimmſten 


war diejenige Ruhr, die bey den haͤufigſten 


Stuhlgaͤngen, womit doch kein oder nur we⸗ 
niges Blut abgieng, keine Schmerzen in 


Verbindung hatte. Denn nach 2, 3 oder 
s Tagen erfolgte bey einer ſtarken Kälte der 


Glieder, der Tod. Das Reiſſen im Leibe und 


den Stuhlzwang hält er daher für unbeftändis 


ge, und nur einer gewiſſen Act von Ruhr eige⸗ 
ne Kennzeichen, und e dies ferner aus 


andern Schriftſtellern. Er meynt, die 


Ruhrmaterie haͤtte in der ſchlimmern Art die 
Nerven betaͤubet, daher auch der Mohnſaft 
in derſelben nichts ausrichtete. Dem Rha⸗ 


barber zieht er ſonſt Laxiertraͤnke aus Oehl, 


p. 3. 


Salz und Manna vor; ſo wie der Brech⸗ 
weinſtein durch die Erſchütterung gute Dien⸗ 
ſte leitete. 


Bey einem Schwindſichtigen half ſich 
die Natur ſelbſt durch ein Geſchwuͤr, das 
ſich auswaͤrts an der Bruſt zog und hernach 


‚geöffnet wurde. Von dem eingeſpruͤzten De⸗ 


cocte huſtete der Kranke einen Theil auf. 
Hr. G. raͤth ſehr die Eröffnung der Bruſt 


an, da die mehreſten Lungengeſchwuͤre auf der 


ai der Lunge befindlich e und der "et 
| grif, 


und Naturkunde. . Band. ß 


grif, wofern man auch den ſchadhaften Theil 
der Lunge ſelbſt nicht traͤfe, doch wegen des 
erweckten kuͤnſtlichen Geſchwuͤrs nuͤtzlich iſt. 
Auf balſamiſche Mittel haͤlt er mehr in der 
Schwindſucht als auf die Fieberrinde. Des 
Hrn. V. Kranke fanden wider die gewoͤhnli⸗ 
che Meynung bey der Lage auf die kranke 
Seite mehr Beſchwerlichkeit. Nach der 
vorhergehenden Empfindung eines Druckens 
uͤber die Herzgrube, drang daſelbſt ein zaͤher 
und bisweilen mit zarten Blutſtriemen vers 
miſchter Schleim durch, und zuletzt wuchſen 
daſelbſt lange Haare aus. Bisweilen hat 
Hr. G. aus der Geſchwulſt der Hand oder 
des Fuſſes die in der Schwindſucht ange⸗ 
sriffene Stelle zu beftimmen vermocht, 


Die ſchwarze Krankheit it ausführlich p- 35 

abgehandelt worden, und zwar ſind mehrere 
Fälle zum Grunde gelegt. Als Kennzeichen 
derſelben giebt er den ſchwarzen Auswurf 
durch den Mund oder Aſter, die Kälte der 
Glieder mit kaltem Schweiſſe, die Ohnmacht, 
und den ſchwachen verborgenen Puls an. 
Sonſt ſind die Conſiſtenz der Geruch und 
Geſchmack der Materie ſehr verſchleden. 


Auch Hr. G. beſtaͤtigt, daß der neiche 80. 
Puls nicht beſtaͤndig und weſentlich in der 
Lungenentzuͤndung ſey. Das Ammoriak⸗ 
+? = D 2 gummi 


* 
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gummi ſchaͤtzt er, wegen der Befoͤrderung 
der Coction ſehr. Warnt aber der Peris 
pneumonie, auch bey einer anſcheinenden 672 
lindigkeit, nicht zu fehr zu trauen. | 


Vom Sommerſeitenſtich findet ſich hier 
ein Beyſpiel, das doch nichts mit andern 


Krankheiten im Sommer gemein hatte. Die 


p. 131. 


Speckhaut, wovon ber; Hr. V. viel leſens⸗ 


wuͤrdiges beybringt, kan um ſo viel weniger 


als ein Zeichen einer Localentzuͤndung ange⸗ 


ſehen werden, da ſie nach der Kaͤlte des Jahrs 
1766 auch auf dem Gebluͤte ganz er 
deute bemerkt wurde. 


Nun ſolht der R ha n a 
dieſem Abſchnit ruͤhmt Hr. G. gelegentlich 


das mit Wein zubereitete Extract der Arons⸗ 


wurz aus gleichen Theilen der Wurzel und 


. Blätter, oder der Blätter allein, welches 


letztere reizender iſt, zur Befoͤrderung des 
Auswurſs in Bruſtkrankheiten. Langwie⸗ 
rige Rheumatiſmen ſind verſchiedentlich in 
einen chroniſchen Frieſel übergegan; gen, ein 
252 verlor ſich N mit er e 
ucht. 


Es wird einer Drüſengeſchwulſt an dem 
Ohr erwähnt, die ſich nach den Pocken ers 


— 


| 4 sengte,| Un u durch den Auswurf 


eines 


und rlaturkunde. Be Band; 53 


eines ſchwärzlichen Sage aus der tunge 
vergieng: ER ee 9 


Die Zahl der perlsbiſchen Krankheiten p-. 163. 
0 durch ein Nervenuͤbel vermehrt, das 
ſich mit einem Geſichtsfehler anſieng, auf 
den in abwechſelnder Ordnung eine unaus⸗ 
ſtehliche Empfindung eines Kriechens von In⸗ 
ſecten an der Naſe, der Oberlippe, dem Zahn⸗ 
fleiſch, an den Zaͤhnen, der Spitze der Zun⸗ 
ge, an dem Gaumen, den Armen, innerhalb 
seiner Viertelſtunde folgte. Es war Grund 
vorhanden, dieſes Uebel von einer Unreinig: 
keit in den Gedaͤrmen herzuleiten, die durch 
die Gemeinſchaft der Nerven den Zufall ver⸗ 
fußt hat. f | 18 


Ohne eine werklche Hitze, ſube man 81 175. 
dem Harn eines jungen Menſchen Fett ſchwim⸗ a 
men, welches ſich auch an den Seitentheilen 
des Nachtgeſchirrs eine Linie dick angeſetzt 
batte. | 


Ein Mann aber, der nie dem Herſweh 177: 
geplagt war, brach eine Menge Fett mit Er 
leichterung des erſten Uebels aus. Er war 

keine Hitze noch e BR : 


Ein Obrengeſchwüͤr, das eine Folge der 179. 
g Hofe war, zog einen Verluſt des Geſichts 
2 D 3 nach 


74 . „Schwaben zur 8 


7 
u 


a nach ſich. Welcher Zufall durch die Befoͤr⸗ 


p. 181. 


derung der Eyterung geboben wurde. 


Bey einem Maͤdgen erzeugte fi ſi 0 3 Wo⸗ 
chen nach der Geburt ein Feuermahl neben 


dem Auge, das Miene wie eee 


5 den ausſahe. 


Der gr. B. bate einen Cheriaausfälag 


e ohne ieher gesehen. ı nat, 


Chen andere. Geſchichte hebt vn 
Beistand Hr. G. glücklich Hab. BIT 


Obne merkliche Urſache entſtund⸗ Ban ei 
ner Woͤchnerin nach der Geburt ein Unſinn, 


der doch durch Aderlaſſe und Campher eine 


emulſion vergieng. Bey einer Frau vom 
Lande thaten aber in aͤhnlichem Fall er 


kipiſchen Pillen beſondere Minne 2 


Der Hr. V. bat berſchiedene erhebliche 
Verſuche mit den von Wien aus empfohlenen 
Arzeneyen gemacht. Den verdickten Saft 


des Bilſenkrauts gab er in einer Krampfco⸗ 
lik zu 3 Gran. Es hielt den Leib offen, den 


der ſonſt dienliche Mohnſaft verſtopfte, und 
. die ee beben zum Suß. 


J bewies Gliederrei ſſen, wis auch 
in 


und Vauntunde 1 (Bend. „ 


in dem hyſteriſchen uebel war das Erna 
aus dem Eiſenhut (Napellus), zu + Gran 


uͤtzlich. In andern Fällen haben aber au 


6 Er oe ausgerichtet. 


7 
zu + 


Der Aufguß der Pommeranzblätter 


hg auch unter ſeiner Hand bey einem 90 
e Knaben gut an. 50 


Ein e Kinderhuften , 1 wahr⸗ 
scheinlich ein Keichhuſten, verminderte ſich im 
geringſten nicht durch Brechmittel, hingegen 
waren Pillen aus Bieſem und Tobacle 
ete um fo viel kräftiger. 

Vom Schierling ſind hier 12 Berfuce 
angehaͤngt, nach welchen das Extract in Druͤ⸗ 
ſenerhaͤrtungen, Geſchwuͤlſten der Gelenke, 
in einer bösartigen. Kraͤtze, in einer Neigung 
zu Eyterſammlungen u. ſ. w. ſich nuͤtzlich er: 
wieſen. Bey einer Entzuͤndung der Hand 
legte der Hr. V. mit Vortheil, zur Linde⸗ 
kung der Schmerzen, den Magneten an. 


eie 4 N „enn 4 7 g 1 Ren 
l EAN 2 Ara: ; 47311 Le 


204. 


56 V. Sandifort Thefaurus difertat. Se: 


2 V . 1 
2 2 
> 


hefiiurus Difertationum , Program- 


matum aliorumque opuſculorum ſelectiſſimo- 
vum ad omnem medicinae ambitum perti- 
nentiim. Collegit edidit & neceflarios iu- 
dices adiunxit Eduardut Saudifort, Med. D. 
Acad. Med. Caeſar. Nat! Curioſ. Reg. Scient. 
Svec. Societat. Phyſico med. Baſileenſis Inſti- 
tuti hiſt. Gotting., Sodalis ac Societ Lat. Ie- 
n membrui homerar, Vol. I. cum tabu= 
lis aeneis. Roterdami apud Henr. 
 Beman 1768. Ohne Vorrede 
und den Inhalt 572 f 

Seiten in gr. 1 | 


M. an kan bey der Ausgabe e Schrif 
ten eben ſo wohl Geſchmack und Ein⸗ 
fü chten, als bey der Ausarbeitung eigener, 


zeigen, und nicht weniger oft iſt man dem 


Publico eben ſo nuͤtzlich durch jene als durch 
dieſe. Hr. D. Sandifort hat ſich bisher 
auf beyderley Weiſe verdient gemacht, und 
von ſeiner noch immer fortdaurenden preis⸗ 


würdigen Geſchaͤftigkeit iſt dieſe eine neue 
ſehr angenehme Frucht. Sein Werk ver⸗ 


diente ſchon dieſes Urtheil, wenn es nur eine 
Wahl guter Streitſchriften enthielte. Denn 


bey der ungeheuren Menge von ſchlechten 


kommen 9 8 gute hervor, die ent⸗ 
weder 


et 
V. ee ſaurus diſſertat. He. 7 


weder einen geſchickten Reſpondenten, ober 
einen andern reifern Gelehrten, der ſeine Muͤ⸗ 
he der Ehre des jungen Doctors aufgeopfert 
bat, zum Verfaſſer haben, die ſich aber 
ſehr leicht verſtecken. Er macht es aber 
durch die Verbindung der Programme und 
kleiner mediciniſchen Schriften, die eben⸗ 
falls das Schickſal haben, leicht zerſtreut zu 
werden, um ſo viel nützlicher. Hr. S. hat 
durch den Zuſchub auswärtiger Gelehrten, 2. 
die er nennet, an ähnlichen Schriften, ei⸗ 
ne beträchtliche Sammlung. Akademiſche 
Schriften, die vereinigt in beſondern Samm⸗ 
lungen herausgekommen, als die kinneiſchen, 
Trillerſchen, Vogelſchen werden in dieſes 
erk nicht aufgenommen werden, noch wird 
Hr. S. leicht über das J. 1760. zuruͤckge⸗ 
hen. Vor jedem Bande wird der Inhalt 
der enthaltenen Schriften voranſtehen. Ue⸗ 
berhaupt ſind hier bis 20 Schriften nachge⸗ 
druckt, welche ohne einem Theil der Medicin 
2 Leas; zu en Bet Inhalts 
nd, | | - 


Der 1 15 ber Verbindun 9 mit der Aka⸗ 
demie erſchienenen und hier nachgedruckten 
Werkgen ſind nur zwey, nehmlich 


A. Tiffot Epiſt. ad illuſfr. J. C Zimier- 
miannum de morbo nigro, (iris vile 


— 


I 


88 V. Sandifore Thefarus diſertat e. 


rum cephalea oe steht 
55 te cum cadauerum ſectionibus; und 


Wr 2 6. Hafenörbt Hifloria medica e 
ag, spidemjei, £, febris petechialis u. ſ. w. 


Die Akademischen Schriften haben aber 
folgende. Titel, die wir abzuſchreiben uns 
nicht verdrieſſen laſſen, weil einigen $efern fie 
a beisser gewiß nicht ‚gleichgültig feyn wird. 


*. 8 pr C. Reichel Diff! de epiphyſium ab 
Re elfi um diaphyſi deductione. | 

2. R. H. ‚Dahl Diff. de humeri amputa- 
tione ex asticulo praeſ. R. A. Vogel. 

55 ET: Adolph Progr. quo capfam Petitia- 
nam pluribus cruris complicate fracti 
caſibus aptandam proponit. 

6. L Vr. Toggenbrugger Diff. caſum u- 
poris ſcabiei inoculatione curati exhi- 
ene eee rt 

7 C. ner Diff de ahl, & ſeta- 
ceorum aduerſus eam eximio vſu. 


8. M. A. Barchewitz Diſſ. ſiſtens fpieile- 
gia ad phofphori vrinarii vſun inter- 
num medicum ‚pertinentia, praef. A. 
D. Bucher. Ä 

9. LI. Mautt Diff. de cortice peruuiano, 


10. J. G. ee 1. . ſpecimen de 
ſuccino 


Br, 


* 


5 . . Fried Diff. de fo 


V. Sandifort Thefaurui di leut 0 c. 59 


fuecino i int genere & fpeeidtim de ſue· | 
eino faſſili Wisholzenſi. 0 
1. P. &. Pallat Diff de wien Viventibas | 
intra Viuerſtia s wi 


12. J. I. Huberi Pre? ſillens Obfeteltd. 
nes e e anatomicas. 


yetu inteflinis 
plane nudis extra abdomen propenden- 
tibus nato. 

14. J. F. Lob ſtein Diſſ. de ‚neruo Ipinali ad 
par vagum Ach elloräb. 94 


15. Sam. Zieruogel Diff. de naribus inter- 


ni praeſ. Sam. Auriuillio. 


16. Dom. Cotunnii Diſſ. de Apa af 


auris humanae internae. * 


A 17. Petr. Paul. Desbans. (748570 ſPeci- 


50 men pract. de ‚hydtope peritbnaei fa- 


nato, memorabili caſu confirmato e- 


drin! ar» ogelio. 


18. G. Gummer Diff. ge caufa mortis ſub- 


N merlorum „ eorumque reſuſcitatione 


. experimentis & obferuationibus inda- 


Sata. 
109. G. S. Pilling Diſſ. de vrina cretacga 
brael. 9 Hundertmark. 


20. JI. F. ‚Ehrmann Diff. de hydragyri —5 
paratorum internorum in ſanguinem 


welleclthus⸗ e J. R. Sn, 1 90 
Ein 


o N Atademiſche Schriften: 3 


Ein Regiſter macht dieſen Band um ſo 
viel brauchbarer, und der ſchoͤne Druck und 
nette Stich der Kupfer lockt noch beſonders 
zum Leſen an. Eheſtens wird der zweyte 
Band die Preſſe verlaſſen. mM. 


ain ats dis d. a d en. 
8 wien eee. ir 


‘DIE. in 122 4 eber neruofa eiusque 
genuina indole, praeſ. Rvp. AvovsTIN. Vo- 
xx, reſp. SIGISM, ERN. ALEX. VoL- 
na ZPRECHE Lunsburgenfi Gott, 

Br 1767. 4³ Bogen. 8 


& D er Hr. V. Hält dieſes von den Engläns 
ö dern fo genannte Fieber nicht für neu, 
ſondern ein ſehr lange bekanntes boͤsartiges; 
und moͤchte es daher lieber febris maligna 
lenta, als neruofa, genannt haben. Die 

5 Urfachen deſſelben fi fü nd eben diejenigen, als in 

dem bösartigen. Denn in beyden kan eine 

gar zu zarte Grundlage der Theile, ein Man⸗ 
gel oder Verluſt dienlicher Säfte, eine Ber 

une, ‚eine feuchte und faule Luft, die 
ns Schuld 


| 


1 


a 
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Schuld haben. So iſt auch in Anſehung der . 


Zufaͤlle eine Uebereinſtimmung, von denen 
diejenigen des Nervenfiebers nach dem Hur⸗ 
ham beſchrieben werden; ſo gar, daß auch 
ſolche, die man als wahre Unterſcheidungs⸗ 
zeichen des Nervenfiebers angeſehen, als die 
groſſe Entkraͤſtung, der ſchwache und dabey 
geſchwinde und unordentliche Aderſchlag, die 
Kleinmuͤthigkeit, der faſt gaͤnzliche Mangel 
des Durſtes, der blaſſe Harn, die fluͤßigen 
Stuhlgänge, gemeinſchaftlich find.‘ Und 
eben fo verhält es ſich mit der Heilart. Bey⸗ 

de verſchlimmern ſich mehrentheils durch Ader⸗ 
laſſe, ſtarke Abfuͤhrungen und Schweißtrei⸗ 

bende und Schlafmachende Mittel von der 
Art. Da im Gegentheil Blaſenpfla⸗ 
ſter, Clyſtiere, eine maͤßige Waͤrme, nahr⸗ 
hafte Speiſen, Brechmittel, gelinde Abfuͤh⸗ 
rungen und maͤßig den Schweiß treibende, 
ſaͤuerliche, wie auch reizende und ſtaͤrkende 
Mittel erfordert werden. Dennoch laͤßt fih 
nichts allgemeines und einem jeden Kranken 
angemeſſenes beſtimmen. Man hat nicht 
jederzeit das Gebluͤt duͤnne, ſondern biswei⸗ 
en, wie im Fleckſieber ſelbſt, mit einer Speck⸗ 
haut bedeckt geſehen. Nach Hrn. V. Mey⸗ 
nung iſt dies nicht, wie Huxham will, des 
Celſus morbus cardiacus, noch räumt er 
dem Sauvages ein, daß Hippokrates es 
Fyphos genannt habe. MW. 
* 3. Diſſ. 


ö 


62: eee Ser 


BR 


2. 
Dith inaug. de alienata ile gualitäre, 
vbi viridis aluo excretorum aut vomitu re- 
iel torun color, praeſ PHIL. Ge. SCHRÖDER, 
| ir 80 ‚Io. MaRTINO STARCK Franeof. 
Gott, 1767. 53 Seiten, 


Bos Kindern verſpürt man 5 ſolchen 
gruͤnen Auswurf in Verbindung des 
Reiſſens und convulſiviſcher Zufaͤlle zum oͤf⸗ 
tern. Man ſchreibt ihn aber mit Unrecht 
einer Säure zu, da ihr Unrath nicht fels 
ten, ob er gleich ſauer gerochen und ihnen 
eine geronnene Milch abgegangen, und ihre 
Nahrung „ wie auch die Fehler der Amme, 
eine Säure veranlaſſen koͤnnen, eine gelbe 
Farbe gehabt bat. Inm Gegentheil iſt die 
gruͤne Farbe eine Folge eines Nervenfehlers, 
wie man bey Kindern, die entweder ſelbſt, 


oder deren Ammen zu Nervenzufällen geneigt 


ſind, erſiehet. Andere Krankheiten, in de⸗ 
nen man einen ſolchen Auswurf entdeckt, ſind 
intermittirende Fieber ſchlimmer Art, gal⸗ 
lichte oder bösartige Fieber, die Peſt „ die 
Hirnwut, der Hundsbiß, die Ruhr, die Cho⸗ 
lera, und einige Fälle, in denen die Galle ſo 
gar eine den Giften aͤhnliche Schärfe an: 
nimmt. Das Brechen einer grünlichen Das 
terie beobachtet man beſonders in Kopfwun⸗ 
den y za Seereiſen, in der Epilepfie, nach 

enk⸗ a 
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entfiandenen Affecten, in der Gicht und dem 
Stein, in der Colik von Poitou, dem hypo⸗ 
chondriſchen und hyſteriſchen Uebel, in wel⸗ 
chem letztern offenbar die ausgebrochene Ma⸗ 
terie eben fo oft ohne Anzeigen einer Saure, 
als in Begleitung derſelben, gewefen iſt. 
Daß die Galle die Urſache dieſer Farbe ſey, 
iſt ausgemacht. Sie beſitzt aber dieſe Far⸗ 
be entweder ſchon, ehe ſie ſich in die Gedaͤr⸗ 
me ergießt, oder nimmt dieſelbe hernach erſt 
an. Nach des Hrn. Praͤſes Verſuchen mit 
der Galle auſſer dem Koͤrper, iſt zwar durch die 
Zumiſchung ſaurer Dinge die Galle gruͤn wor⸗ 
den; doch iſt die grüne Farbe nicht der Staͤrke 
der Saͤure proportionirt geweſen, noch iſt ſie er⸗ 
folgt, wenn nebſt der Säure, Brotkrumen, 
Fleiſchbruͤhe, Fett u. ſ. w. zugemiſcht wor: 
den. Auch hat der urindſe Salmiakgeiſt 
eine ziemlich dunkelgruͤne Farbe zuwege ges 
bracht. Die verſchiedenen Meynungen der 
Schriftſteller von der Urſache dieſer Farbe 
findet man hier bey einander, die in ſo ferne, 
weil fie einen Nervenfehler zu erkennen giebt, 
nicht er zu en iſt. 


M. 
3. 


DIE, inaug. de euacuantium uſu in fe- 
| brium 


64 vn. arent Swen. 


braun, acuturuni tam initio u rü 
reſp. Gk. CHRISTTANO RADEFELD, 
" Hildburghauf, Gott. 1767. 


liese Probſchriſ geht nur die Brech⸗ ei 

Purgirmittel an, davon die allgemei⸗ 
nen Anzeigen ihrer Nothwendigkelt zuvoͤr⸗ 
deeſt angegeben werden. Selbſt Hippokra⸗ 
tes und unter den neuern, Sydenham, 
Glaß, Hurham, Brendel, Pringle, und 
andere, billigen ſie. Da aber Hr. de Hauen 
den ſelben zuwider iſt, hat Hr. R. deſſen Gruͤn⸗ 
de nach der Ordnung hier unterſucht. Er 
bemuͤht ſich, dieſelben zu entkraͤften, und meynt, 
daß die Aerzte, die Hr. de H. zu ſeinem Vor⸗ 
theil anfuͤhrt, dieſe Mittel nur in gewiſſen 
Krankheiten und wenn die Materie noch nicht 
aufruͤhriſch geweſen, verworfen haben; ; ſelbſt 
Hippokrates hat aus Beſorgniß einer er⸗ 
folgenden Ermattung den Rath ertheilet, ſich 
ihrer ſchon zu Anfang zu bedienen. Zudem 
muß man die heftigen Mittel dieſer Art, die 
nur Hippokrates kannte, mit unſern ſichern 
und gelindern nicht vergleichen: daher er 
freylich ſonſt furchtſam iſt. Boerhaave 
ruͤhmte ſie doch eben ſowohl als ſein Ausle⸗ 
ger der Freyherr v. Swieten, bey einem 
Eckel, einem Brechen, einem Durchfall und 
andern Zufaͤllen in hitzigen Fiebern; der in 


den Gedaͤrmen Bd gehaͤufte Unrath 3 
| niche 
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nicht ſelten ein Fieber und reizet dieſelben 
mehr, als ſolche Mittel. Daher man nicht 
Grund hat, ſich vor ihrem Reiz zu fuͤrchten. 
Und da das Kopfweh und Raſen fo oft durch 
ein gegebenes Brechmittel gewichen: ſo kan 
man wegen eines Antriebs nach dem Kopf 
unbeſorgt ſeyn. Wir uͤbergehen andere 
Gruͤnde. Indeſſen verwirft der Hr. V. 
durchaus die Behutſamkeit nicht. Er be⸗ 
reitet daher den Koͤrper dazu durch Mittel⸗ 
ſalze, Aderlaſſe, Clyſtiere und ähnliche Mit⸗ 
tel, laͤßt bey ihrer Wirkung haͤufig trinken, 
giebt fie zur Zeit der Remißion und in ges 
theilten Doſen. Unter dieſen Umſtaͤnden 
traͤgt er in keinem Zeitraum fie zu geben 
Bedenken. Das mehreſte richtet er aber 
im Anfang mit ihnen aus. Hlervon macht 
der Hr. V. auf gallichte und faͤulichte Fieber, 
die Pocken, Maſern und die unaͤchte Lun⸗ 
genentzuͤndung eine Anwendung. In Ent 
zuͤndungsfiebern richtet er ſich aber nach bes’ 
ſondern Anzeigen. 115 


Dill. inaug. de apoplexiae ex praecor- 

diorum vitiis origine analecta, praef, Pil. 

Sk. SCHRÖDER, refp. Ge. PHIL. Koch, 
Wetzlarienſi. Gott. 1767 


5III B. 1, St. € Nach 


chriſten. 


ach e e von dem 
4 Schlag uͤber haupt handelt der Hr. V 1 
die überfchriebene Materie ſelbſt ab. „Die 
Vergleichung der in Leichen angeſtellten Be⸗ 
obachtungen zeigt, daß das Uebel nicht jeder⸗ 
zeit einen ſichtbaren Fehler des Gehirns zum 
Grunde hat. Fette, vollbluͤtige, gichtiſche 
und Nervenzufaͤllen ausgeſetzte Perfonen wer⸗ 
den am oͤfterſten von ihnen befallen, bey de⸗ 
nen man aber in den Eingeweiden ah in den 
Praͤcordien liegen, betraͤchtliche Fehler ent⸗ 
deckt hat. Der Hr. V. beruft ſich beydes 
auf Grunde und zuverlaͤßige Zeugniſſe. Ue⸗ 
berdem beftätigen die Zufälle, die vor dent; 
Schlag hergehen, davon die mehreſten von 
eben der Art ſind, wie in den boͤsartigen Fie⸗ 
bern und einer ſtarken Hypochondrie, und die 55 
apoplectiſchen Wechſelfieber, die, wie die ins; 
termittirenden Fieber überhaupt und die nach⸗ 
laſſenden Fieber offenbare Fehler in dem Ver⸗ 
dauungsgeſchaͤfte verrathen, den Antheil der 
Präcordien. Einen neuen Erweiß geben 
aber die Oeffnungen todter Koͤrper. Oeſters 
hat man zwar gar keinen Fehler entdecket, 
den man aber auch nicht immer fordern kan, 
da ſo oft das Uebel nur durch ein Mitleiden 
der Nerven erfolgt. In andern Fällen bat 
man aber die Gedaͤrme, die Leber, die Gal⸗ 
lenblaſe, die Galle, die Milz ı uf, . merklich 
wn gefunden. 18 en ſich 99 
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Hr. W. auf die Eur, da dann das Uebel . 
ters durch ein von ſelbſt entſtandenes Br 
chen oder einen Durchfall ſich verloren hat. 
Und die Kunſt iſt dieſem Winke der Natur 
ae get, nachdem fie, wofern es nöthig geweſen 
„durch Aderlaffe, Lavements, kuͤhlende Mit; 
ii uf. w. den Anfang e har. 
0 M. age 
911 an 1238 5 1958 + Ah Bat, 
Er; inaug. de partu Fanden 23 dl. 
bio pracſ. Nb. AvovsriSo VoGEL, reſp. 
| Io. CHRISTOPH. HARRER, 9 5 5 
n Gott. 1767. 42 Seiten 2 8 
De PR V. erzählt alle diejenige Gründe, 
die man ſeiner Meynung entgegen ſe⸗ 
Bet , und beantwortet ſie ſogleich nach der 
Ordnung. Die erſten beziehen ſich auf eis 
nen Vergleich der Thiere mit den Menſchen; 
und er findet bey beyden eine gleiche, Befläns 
digkeit. Obgleich die Fruchtbarkeit nach dem 
Himmelsſtrich verſchieden iſt: ſo hebt dies 
doch die Oecdnung nicht auf; da jene und die 
Geburtseit zwey ſo verſchiedene Dinge find. 
eun Monate und wenige Tage find die 
wahren Graͤnzen der Schwangerſchaft. Die 
Misgeburten ſind nicht jederzeit mit einer 
Verzögerung verbunden. Die beſchleunig⸗ 
ten Geburten koͤnnen bey ihrer eben fo groſſen 
E Unge⸗ 


. vi. Akademiſche Schriften. 


Ungewißheit nichts beweiſen. Die beibes⸗ 

beſchaffenheit und das Alter der Eltern hat 
keinen Einfluß; denn Frauen von einer weich⸗ 

lichen Lebensart, und ſolche von einer harten, 
kommen zu gleicher Zeit nieder, und Platers 
mehr als hundertjaͤhriger Grosvaler erzeugte 
mit ſeiner 3ojährigen Frau doch zur rechten 
Zeit einen wackern Knaben. Febler in der 
Lebensordnung, eine Entkraͤftung von Hun⸗ 
ger und die Leidenſchaften, koͤnnen alſo um 
ſo viel weniger die Ordnung der Natur ſtoͤ⸗ 

ren. Schwaͤchllche Mütter bringen doch fet⸗ 
te und ſtarke Kinder auf die Welt: oder ſie 
leiden eher einen Umſchlag. Wendet man 
die Empfaͤngniß mehrerer Geburten ein: fo 
beweiſet dieſes nichts, als, daß die eine Ge⸗ 
burt unzeitig geweſen, die andere aber bis 
zur Reife zuruͤckgeblieben iſt. Die ungleiche 
Weite der Gebaͤhrmutter findet der Hr. V. 
nicht in der Natur gegruͤndet, da die Aus⸗ 
dehnung derſelben ſich nach der Groͤſſe der 
Frucht richtet. Eine wirklich verſpaͤtete Ge⸗ 
burt, muͤßte ſich auch durch die Schwere und 
Gröfe, eine engere Fontanelle, lange Haare, 
vollkommene Naͤgel u. ſ. w. verrathen. Das 
Reſultat aus dem allen alſo iſt, daß die ſpaͤ⸗ 
ten Geburten nur ein. Geſchoͤpf der Leichtfer⸗ 
tigkeit oder der Misrechnung ſind. Nur 

die Birzögerung von widernatuͤrlichen Urſa⸗ 
chen, die keine ordentliche Geburt zulaſſen, 


z E. 


* 
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z. E. wenn die Frucht in der! Fallopiſchen 
Roͤbre oder dem Eyerſtock ſtecken geblieben, 
macht eine Ausnahme, die doch in der Aas 
45 keiner een günftig it. f 

M. 
6. Jan wi 
Diſſ. inaug. de pelui ae in partu 
ie auctore EDVARDO SANDIFORT, 

ES N Lugd. Batav. 1763. 
6 Bogen in 4. | 


Dae Irn. S. Meynung geht da hinaus, 
daß bey der Geburt wirklich die Fu⸗ 
gen der Knochen ſich trennen koͤnnen. Um 
dies deſto wahrſcheinlicher zu machen, war es 
noͤthig, zuvoͤrderſt von dem Becken uͤberhaupt, 
deſſen Knochen, Knorpelu und Bändern zu 
handeln. In der Hauptmaterie ſucht er 
dreyerley beſonders zu erweiſen, daß die Tren⸗ 
nung der Knochen des Beckens möglich ſey, daß 
ſie Wirklich geſchehe, und daß fie auch noͤchig ſey. 


Bey der Geburt, deren Auftritt hier kurz 
ernähle wird, klagen die Frauensleute über 
Die heftigiten Schmerzen in den Fugen des 
Heiligbeins und der Schaamknochen. Eini⸗ 
ge haben entweder vor der Geburt oder bey 
derſelben ein Knirſchen daſelbſt vermerkt. 
Andere hat man nachher hinken geſehen. 

8 at 
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Das Becken bey Frauensleuten iſt zwar Wen 
ter als das maͤnnliche: man muß aber auf 
das Verhaͤltniß zwiſchen jenem und der Frucht 
ſehen. Durch die allmahlich ſchon in der 
Schwangerſchaft zuſchieſſende Feuchtigkeiten, 
werden die Baͤnder und die Knorpeln erwei⸗ 
chet und beweglich. | 


Mehrere fo wohl an lebendigen als tod: 
ten Frauensleuten gemachte Beobachtungen 
ſind aber angezeichnet, nach denen entweder 
alle Knochen des Beckens oder dieſer oder je⸗ 
ner allein getrennt geweſen ſind. Da es auf 
dieſen Beweisgrund vorzuͤglich ankoͤmmt: 
ſo hat der Hr. V. ſeine Beleſenheit gut an⸗ 
zuwenden Gelegenheit gehabt. Zu den zahl⸗ 
reichen Beyſpielen aus den Schriften, ſetzt 
der Hr. V. ein neues von ſeinem Freunde 
dem Hrn. D. Bicker hinzu. Eine 26jaͤh⸗ 
rige Frau brachte 3 Tage, nachdem die Waſ⸗ 
fer geſprungen waren, nach einer ſehr ſchwe⸗ 
ren Geburt ein ungewoͤhnlich groſſes Kind 
zur Welt. Als fie fünf Tage nachher auf? 
ſtund, empfand ſie einen heftigen Schmerz 
unten im Unterleibe, und hinkete nach bey⸗ 
den Seiten. Bey der angeſtellten Unterſu⸗ 
chung fand er die Schaamknochen wirklich 
beweglich: durch dienliche Mittel verlor ſich 
aber dies e 


Auch | 
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Auch bey leichten Geburten glaubt Hr. 
S., daß die Fugen der Knochen nachgeben, 
da auch dann der Schmerz und das Anſtren— 
gen ſo groß iſt. Die Verengerung des Kopfs 
des Kindes iſt auch nicht hinlaͤnglich und ſelbſt 
dieſe kan ohne viele Gewalt nicht; erfolgen. 
Um ſo viel noͤthiger iſt die Erweiterung des 
Beckens bey einer ſchweren Geburt. Und 
eben daher, weil dieſe wegen der Trockenheit 
der Knorpeln und der Baͤnder bey alten Per⸗ 
ſonen nicht fo leicht nachgeben Fönnens, iſt 
bey dieſen die Geburt um ſo viel ſchwerer. 


Dieſe Erweiterung laͤßt in den wenige 
ften Faͤllen üble: Folgen nach, da die Theile 
vermoͤge ihrer Federkraft ſich wieder zuſam⸗ 
menziehen. Um diejenigen zu widerlegen, 
welche in der engliſchen Krankheit, dem deie⸗ 
besuͤbel oder einer Cachexie die Urſache ſetzen, 
bedient ſich Hr. S. der viel geltenden Worte 
des Morgagni, der uͤberhaupt der von dem 
Hrn. S. vertheidigten Meynung guͤnſtig iſt. 
Das Nachgeben des Steisbeins iſt aber 
durchgaͤngig fo bekannt, daß er deſſen nur 
mit zwey Worten erwaͤhnt. M. 


„ lt. 
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er Geor 8 paſch der Wund⸗ 
N arzney und Geburtshuͤlfe Meiſters, 
Ihro Roͤm. Kaiſerl. Roͤnigl. Apoſt. Ma⸗ 
jeſtaͤt Penſionairs, Abhandlung aus der 
Wundarzney von den Zähnen, derſelben, 
wie auch des Jahnfleiſches, der Riefers 
krankheiten, und Heilarten. Erſter 
Theil. Wien gedruckt bey Trattnern 


| 1767. 103 Seiten in 8. Dieſes kleine Buch 
hat viele Vorzuͤge vor andern aͤhnlichen, und 


verraͤth einen guten Kenner der Anatomie und 
einen erfahrnen Zahnarzt, der dabey im Stan⸗ 


de iſt, die Feder zu fuͤhren. Wir bleiben bey 


den eigenen Beobachtungen und Gedanken 
des Hrn. V. ſtehen. Die Schaͤdlichkeit des 
Reinigen der Zaͤhne durch mineraliſche Saͤu⸗ 


ren wird durch Hrn. P. Verſuchen offenbar: 
denn innerhalb einigen Stunden zerſtoͤrte 


die Salpeterſaͤure und die Salzſaͤure den 
Schmalz der in dieſelben eingeworfenen Zaͤh⸗ 
ne. Der Vitriolgeiſt aber wirkte langſamer. 


Er ſelbſt hat Kinder, die mit Zaͤhnen geboh⸗ 
ren ſind, geſehen. Bey einem ſchlimmen 
Zahnausbruch, will er durchaus nicht den 
Dutrchſchnit des Zabufteiſches verſaͤumt ba | 


VIE Kurzgefaßte Nachrichten. 73 


ben, aus deſſen Unterlaſſung ein Kind vor⸗ 
nehmer Eltern das Leben einbüßte. Er er⸗ 
waͤhnt einer Frauensperſon, die bey einem 
langſamen Ausbruche eines Zahns mit einer 
Taubheit befallen wurde, weiche, nachdem 
er durchgedrungen von ſelbſt ſich verlor. 
Bey einem jungen Menſchen brachen an dem 
unterm Kinnbacken 6 Hundszaͤhne aus. 
Hr. P. und feiner Freunde Verſuche mit dem 
Magneten fallen dem Stahl nicht zum Vor⸗ 
theil aus, Mehrentheils iſt er unwirkſam 
geweſen, bey andern hat er eine ſchaͤdliche 
Wirkung als eine heſtige Hitze, Zuckungen 
und eine ſtarke Entzuͤndung des Geſichts er⸗ 
wecket. Auſſer der Kaͤlte des Stahls findet 
er nichts wirkſames bey ihm: daher es ihm 
nicht gelung, da er denſelben erwaͤrmt hatte. 
— In dem zweyten Theil haben wit die 
Handgriffe und den Gebrauch der Werkzeuge 
zu erwarten. rer 8 
Johann Friedrich Zuckerts 
der Arzneygelahrtheit Doctors, der Roͤ⸗ 
miſchkaiſerlichen Akademie der Natur⸗ 
forſcher und der Churmaynziſchen Aka⸗ 
demie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften Mit⸗ 
lieds, Syſtematiſche Beſchreibung al⸗ 
ler Geſundbrunnen und Bader Deutſch⸗ 
lands, Berlin und Leipzig, in der Ruͤdi⸗ 
ur gerſchen 


— 
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Es pal uns eg ein Bar, das 


1 


uns aus den Buͤchern von den milteralifchen 


Waſſern in Deutſchland einen ausführlichen 


und zuverläßigen Aus zug lieferte, und uns 
dieſe Waſſer in einer den Beſtandtheilen der⸗ 


ſelben gemaͤſſen Ordnung vorſtellte. Hr. 3. 
hat bey dieſer Bemuͤhung viele Schwuͤrigkel⸗ 


ten gefunden, da von manchen nur unvoll⸗ 
kommene oder fehlerhafte Beſchreibungen er⸗ 
ſchienen, und öfters die davon gegebenen Nach⸗ 
richten einander widerſprechen. Von man⸗ 
chen findet man aber uͤberhaupt nichts ange⸗ 
zeichnet“ Man wird dem Hrn. V. alſo 
leicht verzeihen koͤnnen, wenn einige hier aus⸗ 
gelaſſen find, die er aber in einem andern 
Wei nachholen will. Das gegenwärtige 


beſteht aus zweyen Theilen. — Der erſte 


handelt von den Geſundbrunnen und Baͤdern 
uͤberhaupt, woſelbſt er auch die Wirkungen 
der Mineralwaſſer, die Art fie zu gebrauchen, 
die Brunnendiaͤt, und ihren Misbrauch aus 
einander feßt — In dem zweyten Theil 
ſind dieſe Waſſer in ihre Claſſen gebracht, 
nehmlich in ſeifartige Waſſer, Bitterwaſſer, 
alealiſche, muriatiſche, ſchwefelichte und mar⸗ 
tialiſche Waſſer. Vor einer jeden Claſſe ges 
hen die Haupteharaktere voran, darauf nennt 
er die e ki er fich bedienet, er: 


sh | 
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zähle. den Urſprung und die Schickſale des 
Waſſers, ſeine Ei genſchaften und Beſtand⸗ 
theile, und die Wirkungen deſſelben. Eine 
angehängte Tabelle von dem Gehalt der ers 
Wen 7 er mach, den PAR. 


Krüiſcher Verſech einer po 
Ueberſeczung der acht Buͤcher des Aurel. 
Cornel. Celſus von der Arzneykunſt von 
D Johann Zenrich Lange, Stadt⸗ 
blen zu Luͤneburg, wie auch der 

dm. Nayſerl. Akademie der Naturfor⸗ 
ſcher und der Herzoglichen deutſchen (Des 
ſellſchaft der fchönen Wiſſenſchaften zu 
Helmſtaͤdt Mitglied. Lüneburg, verlegts 

Gotthilf Chriſtian Berth 1768. 126 Sei⸗ 
ten in gr. g. Johann Khuͤffner hat ſchon 
in dem J. 1531 eine deutſche Ueberſetzung vom 
Celſus geliefert. Hr. L. wird aber bey der 
ſeinigen die Almeloovenſchen Ausgabe vom 
Jahr 1748 zu Baſel, gebrauchen; wobey et 
dennoch in den noͤthigen Faͤllen die Varian⸗ 
ten anzeigen wird, und Pert t der neuern | 


einſtimmt. In den Selb old 
wird er ſich nach dem Sinne richten; und. 
durch Anmerkungen wird er die dunklen Stel⸗ 
len zu erlaͤutern ſuchen. Nach dieſen Re⸗ 

| geln 
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geln iſt auch die gegenwärtige Probe verfafs 
ſet. Man findet darin die Vorrede und die 
beyden erſten Capitel des erſten Buchs des 
Celſus ganz uͤberſetzt, und einige einzelne 


Stiuͤcke aus den andern Buͤchern, die von 


abwechſelnden Inhalte ſind. Hiernach zu 
urtheilen, iſt die Ueberſetzung dieſes gedan⸗ 
kenreichen Schriftſtellers in ſehr gute Haͤnde 
gerathen. Hoffentlich aber wird der Hr. V. 
bey der eigentlichen Ausgabe diejenigen An⸗ 
merkungen, welche die deutſche Sprache an— 

geben, auslaſſen. Der Verleger Ei das 
Bar! an e N 


ar 


de e e . art d ede, par 4 
Sieur DE LA MOTTE, Chirurgien Fure 8 
Accoucheur a Vallognes. Nouvelle Edition 
augmentee & de beaucoup de Remarques 
inter ſunter, & miſe en meilleur ordre, 
avec Figures en taille-deuce. A Paris, chez‘ 
Laur. Chr. d’Houry 1765. Tom. J. II. zuſam⸗ 
men 1488 Seiten in gr. 8. Der de la Mot⸗ 
tiſche Name erhaͤlt ſich noch immer in Anfes 
hen bey den Hebaͤrzten. Daher der Heraus⸗ 
geber dieſer neuen Edition fein Verdienſt hat. 
Sie hat zu dem ihre Vorzüge vor den vori⸗ 

gen. 
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gen. Die Beobachtungen ſelbſt find in beſſere i 
Ordnung gebracht, wobey doch in dem Re⸗ 
giſter, die Nummern der alten Ausgabe an⸗ 


gezeigt ſtehen, und find durch nuͤtzliche Anmer⸗ 


kungen, die zur Erlaͤuterung oder fernern Be⸗ 


ſtaͤrkung dienen, begleitet. Bis 8 Kupfer⸗ 
tafeln, bey denen Hr. Sue, K. Demonſtra⸗ 


tor in der Chirurgie, die Aufſicht geführen, 


ſind hinzugekommen. 
beer rn Ert N 
AR i 5 
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1 pſalg. Zu Ende des Jahrs 176% 
uͤberlieferte der nunmehr verfiorbene 
groſſe Kenner der Bergwiſſenſchaft, Hr An⸗ 


ton von Swab, der Koͤnigl. Akademie, die 


von derſelben ihm abgekauften Mineralien⸗ 
ſamm lung, die eine der ſchaͤtzbareſten unter 
den bisher bekannten iſt. Sie beſteht aus 
mehr als 4000 Arten, die er theils ſelbſt auf 
feinen weitlaͤuſtigen Reiſen geſammelt, theils 
durch andere ſich verſchaffet hat. Der jegt: 
ge Chemiaͤ Profeſſor, Hr. Thorbern Berg⸗ 
man, fuͤhrt die Aufſicht daruͤber, und hat 
nachdem ſeine eigene ſehr zahlreiche damit ver⸗ 
bunden. Die dadurch entſtandenen Doublet⸗ 
a ten 


4 
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ten 9 man theils zu Verſuchen, und zum 
Schlel lfen, theils zum Aus wechſeln gegen ö 


noch fehlende Stuͤcke anwenden. 5 


Der Hr. Doctor Joh. Guſt. Acrel ! iſt | 
zum Adjuner i in der Medlein wan ernannt 


worden. u 


Harlem. Auf das ya 1769 si die 


bafige Geſellſchaft der Wiſſenſchaften eine 
Preisfrage aufgegeben, die in folgenden Pun⸗ 


cten beſteht: was bisher in der Naturgeſchich⸗ 
te von Holland geleiſtet worden? was noch 
darin zu entdecken übrig ſey? welches die bes 


ſte Art ſey, eine ſolche Geſchichte zuſammenzu⸗ 
ſchreiben? ?Die Antwort muß an den Secre⸗ 


tair der Geſellſchaft, den Hrn. von der Aa, 
geſchickt werden. 


Eben dieſe Geſellſchaft hat auch auf den 


Anfang des J. 1770 eine Preisfrage bekannt 
gemacht, was zu der Kunſt zu beobachten er⸗ 
fordert werde, und was dieſe zur Bildung und 
ee des Gemürhs beytrage. 


Wittenber 1% Im May 1768 trat Sr. 
Adolph Julianus Boſe eine aufferordents 


liche Profeßion in der Mediein mit einer Rede, 


de medico prae ceterishumani corporis fragi- 
litatem inielligente an, Die Einladung dazu 
geſchah in einem Programm de differentia fi. 
brae in cor . trium naturae regnorum. 


. * * 


. 
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D. Rudolph Auguſtin Vogels 
Koͤnigl. Großbrit. und Churfl. Braunſchw. Luͤn b. Leibmediej, 
der Arzeneywiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf der Georg 
Auguſtus Univerſttat zu Göttingen und der Kayſ. Acad. 


i der Naturf. wie auch der Koͤnigl. Schwed. 
And Churf. May, Mitglieds, Fe 


Neue 
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Des achten Bandes zweytes Stuck. 


Gdttingen 
verlegts Abram Vandenhoͤks Wittwe. 
| 1770. 
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5 I. 
Obfervations on the Aflbma and on the 
Hooping cough. By JoHNnMıLLar M. 
D. London 1769. 14 en in 8. 


2 he Engbrüſtigkeit, wovon Hr. M. han⸗ 


delt, iſt eigentlich diejenige, die man 
ſonſt krampfartig nennt, die zwar viele 


Aerzte beſchrieben, nicht aber, wie der Hr. 


V. meynt, nach ihrem erſten Anfang und 


ihrer einfachen Geſtalt betrachtet haben. 


Er hat darzu beſonders bey einer Epidemie, 


die ihm in Northumberland Roxburgſhire 
und Berwickſhire vorgekommen, Gelegen⸗ 
heit gehabt. Und auf dieſe bezieht ſich vor⸗ 
nehmlich die hier gegebene Beſchreibung. 


Die Lage dieſes ſich auf 40 Meilen er⸗ 
ſtreckenden Landes iſt ſehr mannigfaltig, 
theils gebirgicht, theils niedrig, theils tro⸗ 
cken, theils feucht, e ſich auch die 

. D. St. 8 Ver⸗ 


p· 9. 


p. Io. 


II. 
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Verſchiedenheit der Wärme beurtheilen laͤßt. 
Im Fruͤhling und Herbſt herrſcht ein nach⸗ 
laſſendes Fieber faͤulichter Art, das ſich doch 
durch die Peruvianiſche Rinde im Anfang 
gebraucht, bezwingen laͤßt, aber wenn es 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleibt und nicht gehoͤrig 


durch die Rinde angegriffen wird, in weni⸗ 


gen Tagen einen ſchlimmen Ausgang nimmt, 
oder in ein beſchwerliches anhaltendes Fie⸗ 


ber ausartet. 


12. 


„ 


Inm October 1755. erfolgte nach einem 
vorhergegangenen naſſen Sommer eine hitzi⸗ 
ge Engbruͤſtigkeit (Aſthma acutum) in Be: 
gleitung von nachlaſſenden Fiebern, Nerven 
krankheiten und andern ſchlimmen Uebeln. 
Inſonderheit wurden Kinder von der 
Engbruͤſtigkeit, und einem nachlaſſenden 


Fieber befallen, das mit einer unempfindli⸗ 


chen harten Geſchwulſt an dem Nacken und 


unter dem Kinnbacken, die niemahls zur 


Eyterung, wohl aber in den Brand uͤber⸗ 


® 


gieng, verbunden war, war 


Die Engbruͤſtigkeit griff ſelten Saͤuglin⸗ 
ge an, ſondern nur ſolche, die von 1 bis 13 
Jahre alt waren. Selten fand man fie bey 
Erwachſenen. Mehrentheils trat ſie des 


Nachts ein und erweckte bey einigen eine 


plötzliche Erſtickung. Geſchahe dies * 
1 ö y RR ® | o 
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ſo erfolgte in der Nacht darauf, wofern nicht 
eher, ein neuer Anfall. Der Harn gieng 


ſparſam und oft mit Beſchwerlichkeit ab, war 


anfangs blaß, hernach truͤbe und mit Schaum 
bedeckt. Allmahlich ſchlug der Puls ges 
ſchwinde und niedrig. In dem Zwiſchen— 
raum war der Kranke ſehr niedergeſchlagen, 
einige wenige hatten mancherley Nervenzufaͤl⸗ 
le, als ein widernatuͤrliches Lachen, Springen 
der Sehnen, doch aͤuſſerte ſich oft ein Fameln. 
Verſaumte man dieſen erſten Zeitraum: fo 


kam der Anfall heftiger und in kleinen Zwi⸗ 


p- 20. 


ſchenraͤumen wieder, die Engbruͤſtigkeit wur⸗ 


de anhaltend, das Kind wurde heifer und 
athmete mit einem quackenden Geraͤuſche und 
mit äufferiter Beſchwerlichkeit, bis endlich 
der Kranke allmaͤhlich aus Entfräftung oder 
nach vorhergegangenen heſtigen Zuckungen 
ſtarb. Bey manchen gieng die hitzige Eng⸗ 
bruͤſtigkeit in eine chronifche über. Wir 
uͤbergehen die beſondern Zeichen, wodurch ſich 


das Uebel von andern Krankheiten unterfcheis 


det und wornach man den Ausgang vorher be: 
ſtimmen kan. 


Am kuͤrzeſten, wie Hr. M. in der Fol⸗ 
ge erſt lernete, half er dem Uebel durch die 
Aſſa foetida ab, die er, nebſt dem innerlichen 
Gebrauch, in Clyſtieren anbringen ließ. Er 
loͤſete davon gemeiniglich 2 Quentgen in einer 

| F 2 Unze 


43. 
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Unze Spiritus Minderi und 3 Unzen Poley⸗ 
waſſer auf, und lies davon einen Eßloͤffel 
mehr oder weniger nach Verſchiedenheit des 
Alters alle halbe Stunde nehmen. Der Ge⸗ 
ſchmack war den Kindern nicht zuwider. 
Nachdem das Uebel nachgelaſſen, war die 
Chinarinde ungemein kraͤftig, und hinderte, 
daß das Uebel nicht anhaltend wurde. = 


Den guten 75 dieſer Seller beſtaͤ⸗ 
tigt der Hr. V. durch einige en be: 
ſchriebene Fälle, 


Bey einem Kinde, das in dem en 
"Anfall geftorben war, entdeckte der Hr. V. 
nicht den geringſten Fehler in den Lungen noch 
einem andern Eingeweide: nur waren ſie 
durch Luft ſehr ſtark aufgetrieben, Bey eis 
nem andern Kinde aber, das im aten Zeit⸗ 
raum geſtorben war, bemerkte man nach dem 
Zeugniß eines fremden Arztes, an dem Bruſt- 
fell, der Flaͤche der Lungen und der Luftroͤh⸗ 
re, deutliche Spuren einer Entzuͤndung und 
eine brandigte Farbe, und die Luftroͤhrenaͤſte 
waren mit einem weiſſen zaͤhen gallertarti⸗ 
gen Schleim angefuͤllt. 


Der Hr. V. bemuͤht ſich dieſe Krank⸗ 

64 heit aus der damahligen Beſchaffen heit der 
Ss . IR der Bau der Werkzeuge 
zum 


and hooping cou hb.. 85 6 f 


zum Athene holen bey Kindern zu erkl klaren. 5 
Sodann macht er aus andern Schrift en, 


worin dieſer den Kindern ei genen Enger 
ſtigkeit Erwähnung gethan wird, einen Aus⸗ 


zug. Und zeigt an, wie ſich dieſ ſelbe bey 
ihnen vechuͤten laſſe. 


Von der beschriebenen Engbrüͤſtigkeit p. 92. 


geht der Hr. V. zur ehroniſchen fort. Von 
welcher letztern er aber gänzlich diejenige die 


von einer Entzuͤndung, Verſtopfung der dun 5 


gen und einer Waſſerſucht koͤmmt, trennet. 
Sie iſt oft eine Folge von der hitzigen, und 


ſetzt einen Fehler in den Luftroͤhrenaͤſten, vor⸗ 


nehmlich eine Erſchlaffung und dadurch er⸗ 
Was Anhaͤufung von Schleim voraus. 

In der Curart des Hrn. V. 0 dieſer 
Art findet ſich mehr Mannigfaltigkeit. Al⸗ 
lerdings muß die Diaͤt auch hier die Hand 


bieten. In dem Anfall ſelbſt preiſet er den 
Campherjulep ſehr an; denn der Campher 


in feſter Geſtalt liegt lange ohne Wuͤrkung 
im Magen. Nach anderer Erfahrung em— 
pfiehlt er das kalte Bad ſehr. In einer 
Schwindſucht, die aus einer Engbruͤſtigkeit 
entſtanden war, ſchlug die Eröffnung der 
Bruſt gut an. 


Mit dem 555 aßgefanbelen Uebel 


3 verbin⸗ 


104. 55 


Ib. 


/ 
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| verbindet der Hr. V. den Keichhuſten, 


welcher mit jenem in Anſehung der unregel⸗ 
maͤßigen Ruͤckkehr des Anfalls, des Nach⸗ 
laſſens, der Zufaͤlle beym Athemholen, der 
Heiſerkeit, der Cur und des Uebergangs in 
eine chroniſche Engbruͤſtigkeit, oder die Lun⸗ 


genſucht uͤbereinkoͤmmt. 


Hr. M. entwirft den Auftritt dieſes Hu⸗ 
ſtens und die Eur nach feinen eigenen Erz 


p. 129. fahrungen aber nur kurz. Mit Sydenham's 
131. Heilart iſt er nicht zufrieden. Er hat aber 


mit Nutzen Brechmittel, beſonders die Spies⸗ 
glaseſſenz, gebraucht, und bey einem ſehr 
beſchwerlichen Athemholen, und Verſtopfung 
der Lungen hat er eine Spaniſche Fliege oder 


132. eine Fontanelle ſetzen laſſen. Iſt er aber 


fruͤher gekommen: ſo iſt auſſer der Aſſa foe⸗ 
tida ſelten etwas anders noͤthig geweſen, wo; 


von er anderhalb Quente in 6 oder 8 Unzen 


Poleywaſſer aufgelöfet, und dieſe Dofis oder 
nach den Umſtaͤnden mehr oder weniger den 


134. Tag über nehmen laſſen. Er wagt dennoch 


nicht dieſelbe in einem Uebel, womit es ſchon 
weit gekommen, oder wenn ſchon ein heeti⸗ 


ſches Fieber, ein Blutfluß oder Zeichen der 


Schwindſucht verbunden geweſen ſind, zu 
geben. Auch ſchlieſt er nach den Umſtaͤnden 
andere Mittel nicht aus, und laͤßt inſonderheit 
der Chinchina zur Wiederherſtellung der Kraͤf⸗ 
Ss te, 


j and doping 0 e e 
45 - einer Neigung zur Hectik und bey 
einem nachlaſſenden Fieber, Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren. Hr. M. vergleicht die verſchie⸗ BEA 
denen Heilmethoden einiger neuern Aerzte 
mit einander, davon die mehreſten den Nu⸗ 
tzen der Brechmittel erkennen. Hierzu hat 
man ſich vorzuͤglich der Praͤparate aus dem 
Spiesglas bedient, die doch dem Hrn. V 
fuͤr das Alter der Kinder zu heftig zu wirken £ 
ſcheinen. Auch misbilligt er den innerlichen 
Gebrauch der Spanifchen Fliegen, vor dem 
ſich Burton und Hillary nicht ſcheueten. 
Naͤchſt den Brechmitteln hat auch bey den 
verglichenen Schriftſtellern die Ohlneblas 
vorzuͤglichen Detail erhalten, i 


In einem Anhang 0 er des Ge. 183. 

brauchs den die Alten von der Aſſa foetida, 

oder wie fie bey ihnen hieß, Lafer, Lafer- 
pitium und Silphium, gemacht haben, giebt fer: 

ner kurz die Beſtandtheile nach dem Neu⸗ 
mann, wie auch die ö dieſes 
Miel, an. | 

m. 
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Hafniae, typis Cl. Philibert e 
231 Seiten in gr. 8. 5 


Kräuternamen auch in dieſer zu verſtehen. 


Und bey Ueberſetzungen erfordert es die Rei⸗ 
nicgkeit, daß man auch die Kräuter in der 
neuen Sprache gehoͤrig zu benennen weiß. 
Keines von beyden laͤßt ſich aber erreichen, 
wofern man ſich nicht in Anſehung der Bes 


Di Nutzbarkeit derjenigen bac ben 
und oekonomiſchen Schriften, welche 
in einer andern als Lateiniſchen Spiathe ge⸗ 
ſchrieben ſind, machen es nothwendig die 


— 


ſtimmung der Landeswoͤrter (nomina ver- 


nacula) vereiniget, und ihre Bedeutung nach 


einem Hauptſchriftſteller der die Naturpro⸗ 


ducte in ihrem ganzen Umfang unterſucht 


hat, abmißt. Hierzu dient das Linneiſche 


Syſtem, deſſen Geſchlechts⸗ und Trivialnas 
men der Hr. Prof Oeder daher mit ſo groſſem 


Rechte den Landeswoͤrtern jederzeit hinzuzu⸗ | 


ſetzen anraͤth. 


Dieſes hat Ku or. V. ſelbſt m dem gegen⸗ 
wärtigen Buch mit einer ihm eigenen Genauig- 
keit beobachtet, in welchem er zuvoͤrderſt die La⸗ 
teiniſchen Synonymen mit den Linneiſchen Na⸗ 


men verbunden hat, darauf aber die Apotheker 
namen und die Srantbſſche „Engliſchen, 
D 


euk⸗ 
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Deutſchen, Schwediſchen und Dänifchen Nas 
men auf eben dieſe Weiſe angegeben hat. Fuͤr 
eine jede Sprache iſt ein doppeltes Lexicon 
verfertigt z. E. Nomenclator Linnaeano-Sue- 
eus und Suecico-Linnaeanus. Seine Be⸗ 
muͤhung erſtreckt ſich aber nicht weiter als 
auf die Daͤniſchen Pflanzen. Bey manchen 
Linneiſchen Namen ſtehen eine Menge Lan⸗ 
deswoͤrter, vermuthlich nach Verſchiedenheit 
der Provinzen, die der . beſonders bey 
den Schwediſchen angezeichnet hat. Elnige 
wenige Groͤnlaͤndiſche Namen ſind zuletzt 
hinzugefuͤgt worden. Nur ſolche erkennt er als 
wahre Landes wörter, welche von dem ungelehr⸗ 
ten Landmann im Gebrauch gebracht worden. 
Denn hier hoͤrt das Recht des Botaniſten 
Neuerungen zu machen auf, wenigſtens waͤ⸗ 
re es ſehr ruhmſuͤchtig ſich eine ganze Nas 
- tion zu Nachfolgern zu verſprechen; und eis 
ne woͤrtliche Ueberſetzung iſt wegen der Un 
unde eben fo tadelhaft. 
So denkt Hr. Oeder von den fans 
deswörtern| die nicht blos den Gelehr— 
ten, ſondern auch andern zu flatten 
kommen ſollen. Daß er aber ſonſt andere 
der Wiſſenſchaft, das heißt, dem Begriff der 
Sache gemäß überfeste Kraͤuternamen nicht 
verwirft, zeigen die Proben feiner jezt im 
Druck befindlichen Beschreibung der daͤni⸗ 
RS, 8 5 ſchen 
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ſchen Pflanzen, die wir in Händen Gaben, 
an. Solchen Namen aber Beyfall zu vers 
ſchaffen „ dazu wird eine Scharfſinnigkeit, 
wie Prof. Oeder hat, erfordert, der bey eis 
nem Wort nicht blos Buchſtaben ſich vorzu⸗ 
ſtellen, ſondern eine Menge Ideen zu ſamm⸗ 
len 2 


M. 
ce ccd cc ch eg 8h e 85h 


III. 


De Vermibus 1 in lepra obwiistunda le- 
profi hiftoria et de lumbricorum fetis Ob- 
feruationes Reg. ſocietati ſcientiarum Got- 
ting. praelectae cum figuris aeneis auctore 
| 10. ANDREA MVRRAVY Ph. & M. D. Me- 
dicinae Profeſſore Gottingenſi & R. Acade- 
miae ſcient. Suecicae Membr. Gottin- 
gae impenſis Io. Chr. Dieterich 
1769. 6 Bogen in 8. 


s ſind in dieſer Schriſt 2 Abhandlungen 
enthalten, die Prof. M. zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſ. 
bieſelbſt uͤbergeben hat. Die erſte von den 
Wuͤrmern im Auſſatz iſt, einige Zuſaͤtze aus⸗ 
genommen, ſchon im J. 1762 ausgearbeitet, 
aber bis jezt e geblieben. Die Ge⸗ 
legenheit 


g { 1 ® ) 
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2 legenheit hierüber Beobachtungen and 
len verſchaffte dem Verfaſſer der Hr. Leib⸗ 

medieus Vogel, der zu der Zeit einen im ho⸗ 
hem Grade auſſa abigen, Manne in der Cur 
hatte. 


Gleich zu Anfang, war der W. abe p. 7. 
zu unterſuchen, ob die Krankheit etwa von 
Wuͤrmern entſtünde, ſo wie Hr. v. Linne 
von der Krätze und andere von andern Arten 
von Ausſchlag, Calmet aber, wie auch ge⸗ 
genwaͤrtig v. Linne, nahmentlich von dem 
Auſſatz behaupten. Viele Beſuche unter: 
nahm der V. ohne im geringſten hierin Licht 
zu erhalten, bis er endlich gegen das Ende 
der Krankheit eine Menge Wuͤrmer in den 
Geſchwuͤren entdeckte, die er für Maden von 
der gemeinen Hausfliege (Muſca domeſtica) 
anſieht. Dieſe Maden beſchreibt er genau 
nach ihrer Eegelförmigen Gestalt „ihren kr 
Ringen, beyden Luftroͤhren, ihrer Stellung 
u. ſ. w., und vergleicht ſie zu mehrerer Ge⸗ 
wißßheit mit andern Fliegenmaden, bey deren 
Unterſuchung er verſchiedene zur Lebensart 


derſelben gehoͤrige Wahrnehmungen fer 
bringt. 


VUuoeberhaupt unterſcheidet Prof. M. un⸗ 34. 
ter denjenigen Würmern, die als eine Ur⸗ 
ſache, und denen, die, als eine Wuͤrkung des 

g Auſſa⸗ 
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Auſſatzes, anzuſehen find. Calmet nahm, 
doch ohne eigene Beobachtung, Würmer von 
der erſten Art an. Hiob klagt uͤber Wuͤr⸗ 


mer, die ihn plageten. Ein Franzoͤſiſcher 
Arzt (Med. Obferv. & Inqu. I. I. p. 201.) 
erwaͤhnt derſelben in der Beſchreibung des 
Auſſatzes zu Martligues, ohnweit Marſeille. 


N 


N — 
* 


Und Peyſſonel (Phibf, Tranfaltions Vol. 


50, ob/. 7.) in derjenigen über den Auſſatz zu 
Guadeloupe. Ein junger Arzt Martin 


iſt nicht abgeneigt, den Ausſatz in Norwegen 


dieſer Entſtehungsart zuzuschreiben, worin 
Hr. v. Linne ihm an mehrern Orten recht 


giebt; und Rolander nennt eine Fliege 


(Muſca leprae) „welche bey den Negern die: 


Vielleicht darum, weil ſonſt in Geſchwuͤren 
nicht gar ſelten Würmer bemerkt werden, 


wovon verſchiedene Beyſpiele in Schriften 


vorkommen, aber faft nur ein einziges, von 


Steenevelt „ welches einem Naturforscher 


Genuͤge leiſten kan. 


Es iſt offenbar, daß in dem von Prof. | 


M. beſchriebenen Fall die Würmer nur eine 


44. Folge des Uebels waren. Doch behauptet 


er durchaus nicht ſogleich, daß die Wuͤrmer 


jederzeit von der Art waͤren. Er laͤßt es 


viel⸗ 


p. 41. fe Krankheit erzeugen fol, Der V. wun⸗ 
dert ſich aber, daß niemand von den Alten 
der Würmer im Auſſatz Erwaͤhnung thut. 
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Flelcilbt dahin geſtellt ſeyn, 0 nicht, ah. 
dem verſchiedenen Grad der Faͤulniß oder 
nach Gelegenheit andere Inſecten herbeyge⸗ 
lockt würden! und ob nicht bey 1 Wuͤr⸗ 
mer entſtuͤnden, die beydes als eine Urſache 
und Wuͤrkung angeſehen werden könnten. 
Ganz neu iſt die Krankengeſchichte, wo, p. 45. 
bey die gebrauchten Mittel mit practiſchen 
Anmerkungen angefuͤhrt werden. Weder 
dem Mangel an dienlicher Nahrung oder 
guter Pflege konnte man die Schuld geben. 
Das Uebel fieng mit einer Impetigo an, 
die ſich zwar heben lies, allmaͤhlich aber wie⸗ 
der einfand, und durch das unverſtaͤndige 
Heilungsverfahren unwiſſender Afterärzte 
in den ſcheuslichſten Auſſatz uͤbergieng. Das 
Queckſilber, womit man bis zum Speichelfluß 
ſtieg, war unter ihren Mitteln offenbar ſchaͤd⸗ 
lich. Zu Anfang des May erblickte der 
Verf. im Geſichte viele runde erhabene dunk⸗ 
le Flecken oder Knoten, die auf der Bruſt 
bald roth bald ſchwarz waren. An den 
Händen und Armen waren ſie am groͤſſeſten, 
woſelbſt ſie wahre Geſchwuͤre mit ſehr ent⸗ 
zuͤndetem und gelbblauem Rande vorſtelleten. 
Die Haͤnde waren ſtark Fauſgele ehen 
Noch mehr Jauche und Eyter, als die⸗ 
ſe, gaben die Fuͤſſe von ſich. Das Jucken 
und Schmerzen der Schwaͤren machte das 
N Uebel um ſo viel unertraͤglicher. 
Der 


— 
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Der Hr. seibmeb. vogel fieng mit Vi⸗ 


pern an, bald für ſich allein, bald in Ver⸗ 


bindung mit der Winterſchen Rinde, der 
Dulcamara, der Klettenwurz, dem Seifens 
kraut, der peruvianiſchen Rinde, Myrrhen 
u. ſ. w. Aeuſſerlich reinigte man die G⸗ 
ſchwuͤre durch friſch aufgelegte Blaͤtter vom 

guten Heinrich. Ob nun gleich dieſe Mittel 
anfänglich zu helfen ſchienen: „ie berſchlm 
merte ſich doch das Uebel im Junius, viel⸗ 
leicht aus Mangel der Vipern, vielleich aber 
auch und mit mehrerer Wadrfcheinlichfeit, 
durch die zunehmende Hitze. Denn nun 
brachen auch an dem haarigten Theil des Ko. 
fes dergleichen Knoten aus, das Geſicht 
ſchwoll mit einer brennenden Körbe ſtark auf, 
und die Geſchwulſt der Hände nahm merk 
lich zu, aus den Schwaͤren brach wahres 
Blut aus, und an vorher verſchonten Stels 
len ſchlug nachher der Auſſatz aus. Um⸗ 
ſonſt verſuchte man die ſchwarze Nieswurz, 
die Cantharidentinctur, den medieiniſchen 
Spiesglaskoͤnig und andere Mittel. Im 
Gegentheil erfolgte ein ſchleichendes Fieber, 
und eine zum Erſtaunen ſtarke Geſchwulſt 
der Fuͤſſe, aus denen bey einem allmaͤhlichen 
Verluſt der Empfindung und Beweglichkeit 
eine faſt unglaubliche Menge Waſſer ausflos, 
und der Geſtank nahm aͤuſſerſt zu. Die Wuͤr⸗ 

mer ſtellten ſch aber erſt 3 5 vor ſeinem 
KR Ende 


— 


Ende ein. Zu iüner Erzeugung vereinigten 


ſich mehrere Umſtaͤnde. Denn man konnte 


wegen des Todes der Frau des Auſſätzigen 


nicht die gehoͤrige Reinlichkeit beobachten, 


die Hitze der Luft, nehmlich im Auguſt, war 
ſehr ſtark, beſonders in einem ſo engen Kran⸗ 
kenzimmer, und die Fliegen lieſſen ſich faſt 


auf keine Weile abhalten. Endlich erfolgte 
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der Tod, obgleich bey völligem u des 


i Verſtandes. 


Der ee Auſſas i vom J. 1768. 
Prof. M. hat eigentlich ſeine Beobachtun⸗ 
gen an Regenwuͤrmern angeſtellt, macht 


aber davon ſo viel als ſich, ohne zu irren, 


thun läßt, auf die Spuhlwürmer im menſch⸗ 
lichen Koͤrper Anwendung, die Hr. v. Lin⸗ 
ne von einerley Art zu ſeyn glaubet; obgleich 
ſonſt die Farbe verſchieden iſt, die Ringe 
weit ſteifer und beweglicher bey den Spuhl⸗ 
wuͤrmern ſind, und dieſen der groſſe Ring 


oder Gürtel fehlet. Tyſon und Pallas fer 
‚Gen noch dieſen Unterſcheidungszeichen hinzu, 


daß der Spuhlwurm keine Stachel haͤtte, 
welche doch Hr. v. Linne geſehen. 


Weil aber ſelbſt die Stacheln der Re⸗ 


genwuͤrmern theils nur unvollſtaͤnig, theils 


unrecht beſchrieben: ſo erſetzt der V. dieſen 
Mangel. Er gedenket der Beſchreibungen 
en | des 


p- 66. | 


* 
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des Tyſon, Ray, Willis, v. Linne“ und 
Pallas. Einige unter dieſen merken zwar 
an, daß dieſe Stächein 4 Reihen nach der 
Lange des Koͤrpers ausmachen, niemand aber, 
daß jede Reibe doppelt ſey, dergeſtalt daß 
jeder Ring mit 8 Stacheln bewaffnet iſt. 
Der Ort, der Abſtand, die Gröffe und Fer 
ſtigkeit, die Richtung und Beweglichkeit 

werden hier genau beſchrieben. Sie ſind 
ſehr ſteif, fißen insgeſamt nur an dem unters“ 
ſten Theil des Körpers, der Wurm kan fie 
nach Gefallen aus und einſtecken, und ſie 
ſind fo gros, daß der V. fie mit einem Mef 
ſer hat herausziehen und auf eine Glasſcher⸗ 

be legen koͤnnen. Wir ee die ge⸗ 
nauere Beſchreibung. 


2. Die Beweglichkeit der Stacheln ſcheint 
dem Verfaſſer ein nicht geringer Umſtand 
zur Vereinigung des Hrn. v. L. mit andern 
zu ſeyn, welche die Stacheln bey den Spuhl⸗ 

wuͤrmern nicht wahrgenommen haben, ob⸗ 
gleich dies von einer Verwechſelung der Aſea⸗ 
vis lumbricoides mit dem Spuhlwurm auch 
hergekommen feyn mag und die Stacheln 
bey ihnen nothwendig ſehr fein ſeyn muͤſſen. 
Nimmt man fie aber an, fo wird man viele 
Beſchwerden, als die unangenehme Empfin⸗ 
dung, das Neiffen im Leibe, die Entzündung 
und andere Zufalle, „ und warum N Wuͤr⸗ 
a \ mer 
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mer fo ſchwer abzutreiben find, erflären können. 
Welches durch die Erwaͤgung der Menge dieſer 
Stacheln um ſo viel deutlicher wird. Denn 
nach Hr. v. Linne Rechnung hat jeder Wurm 
100 Ringe, nach Rays aber, womit der Hr. 
Landdroſt Otto von Muͤnchhauſen übereins 
ſtimmt, der den V. von verfchledenen dieſer 
Beobacheungen nach eigener nachher angeſtell⸗ 
ten Unterſuchung zu vergewiſſern die Gewo⸗ 
genheit gehabt, 140 Ringe. Und da jeder 
Ring 8 Stacheln bat, fo wäre dem Wurm 
nach der erſten Berechung 800, nach der 
letztern oder 120 Stacheln eigen, nur mit 
Ausnahme derjenigen, die dem Ringe fehlen. 

Daben erwaͤge man, daß felten der Spulwurm 
einzeln, ſondern mehrentheils in groſſer Men⸗ 
ge, vorhanden, ſo wie Hr. v. Roſtenſtein de⸗ 
ren 90, Moufet aber deren 177 anmerkt, die 
einer einzigen Perſon abgegangen: ſo wird man 
zum Erſtaunen viele Werkzeuge finden, die den 

Ackbea⸗ zu N vermoͤgend ſind. | 


2 
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Arzeneyen eine ie phyſt ſcaliſch⸗ mebicinifche 
Monatſchrift zum Unterricht allen denen wel⸗ 


che den Schaden des Quack albentz nicht ken 
Vll. B. 6 * 
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nen von E. G. Baldinger der Weltw. und 

Arzneyw. Doctor des Churſaͤchſiſchen Amtes 

nana Phyſicus, ac. Langenſalze, gedruckt 
und verlegt von J. P. Heergarte ſel. Wit⸗ 

we. Erſter Band 1766. Zweyter G 

e ee: "Sand Re 8. 2:0 4 


Fur jebön Monet im Jahr ft ein Ber 
\ 6 gen von dieſer Schrift beſtimmt. Der An⸗ 

fange geſchahe in der Mitte des J. 1765; und 
ſind alſo bey dem Aufenthalt bis Hrn, Prof. 
in Langen ſalze 2 Jahrgaͤnge herausgekommen. 
Sie wird noch immer fortgeſetzt, jetzt aber 
unter dem Titel: Neue Arzeneyen belegt. Die 
Abſicht des Hen. V. iſt nicht die Arzeneykunſt 
mit neuen Erfindungen zu bereichern, ſondern 
Leſern von allerley Art die erſten Gruͤnde der⸗ 
ſelben faßlich und verſtaͤndlich vorzutragen, 
welche faſt keine andre Wiſſenſchaft als eine 
"natürliche Erkenntniß voraus ſetzen. Dieſes 
iſt zwar auch von andern geleiſtet worden, be⸗ 
ſonders von dem Verfaſſer des Arztes, und 
was die . namentlich betrift von 
Hrn. Tiſſor. Ihre Schriften haben aber 
den Fehler, daß fe Bücher find, vor denen ſich 
Ungelehrte ſcheuen, und die Vorurtheile mit 
denen der Arzt zu kaͤmpfen hat, ſind nicht an 
allen Orten gleich. Durchgaͤngig wird den 

Afteraͤrzten, und die ihnen überhaupt gleich find, 


den Charlatanen, o wie * die ſich ibnen 
anver⸗ 


IV, Pelbingere Arzneyen 1. 2. B. 97 


5 anvertrauen, eine derbe Section gegeben, und 
das Unheil, das dadurch dem Staat erwaͤchſet, 
handgreiflich gemacht. Bey dieſem Artickel 
kann frerlich ein wohlmeynender Arzt, wie 
, . leicht in Hitze ggerathen. ET 


Der Inhalt der gegenwärtigen Bände iſt 
mehr allgemein und zwar pathologiſch. Im 
erſten erfährt man, von welchen Leibesumſtaͤn⸗ 
den man den Arzt, den man zu rathe zieht, uns 
errichten muß, und hier werden auch die Urs 
ſachen der Krankheiten auseinander geſetzt. 
Der zweyte Band handelt von den Erbkrank⸗ 
heiten, vorzuͤglich aber von denjenigen, wel⸗ 
che der Aberglauben dem Einfluß des Teufels 
zugeſchrieben, womit die Hexerey in Verbindung 
ſteht. Es iſt eine Demütbigung für den menſch⸗ 
lichen Verſtand, daß eine ſolche Abhandlung 
als die letzte fuͤr gewiſſe Leute und an gewiſſen 
Orten noch noͤthig iſt. Ein. vernünftiger und 

aufmerkſamer Arz t findet ihm naͤbere und natürs 
lichere Urſachen dergleichen Auftritte zu erklären. 
Des Hrn. Verf. gute Abſichten fordern die 
Aerzte zum Beyfall guf, und die de ſchtigkeſt 
mit der er ſchreibt, zeigt, daß ſeine Schriſt nicht 
durch ein mühſames Nachleſen vieler Buͤ⸗ 
cher, ſondern durch eignes Nachdenken und 
durch die beym Schreiben in das Gedaͤchtniß 
Be getretenen Pemzrfungen, Be 
1 n Au, 
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Johannn Georg Zimmermann, Mitglied 

der Koͤnigl. Preußl. Acad. der Wiſſ. in Ber⸗ 

lin, und Stadtphyſieus in Brugg von der Ruhr 

unter dem Volke im Jahr 1765, und denen 

mit derſelben eingedrungenen Vorurtheilen, 

nebſt einigen allgemeinen Ausſichten in die Hei⸗ 
lung dieſer Vorurtheile. Zuͤrich, bey 

Fuͤeßlin und Comp. 1767. 529 

Octavyſeiten. En 


Ab wir wobl verfichert find, daß dieſes mit 

ſo vieler Gruͤndlichkeit geſchriebene Werk 

bereits in aller aufmerkſamer und leſender Aerz⸗ 

te Händen iſt; fo ermangeln wir doch nicht, 

ſolches allhier als eine Zierde unſrer Bibliothek 

aufzuſtellen und den Kern daraus unfern Leſern 
vorzulegen. N 


Der Ruhmvolle Verfaſſer erzaͤhlet hier mit 
der reinſten und aufrichtigften Wahrheitsliebe, 
was in der im Jahr 1765 epidemiſch geweſenen 
Ruhr nuͤtzlich und ſchaͤdlich geweſen, und be⸗ 
lehret dadurch nicht nur aus einer hoͤchſt patrio⸗ 
tiſchen Geſinnung feine Landsleute, wie ſie ſich 
in Zukunft bey dieſer Seuche, welche faſt alle 
Jahre in einem beträchtlichen Theile feines 
Vaterlandes herrſcht, kluͤglich zu ihrer Erhal⸗ 
tung verhalten ſollen, ſondern beſtreitet auch 
viele allgemeine Vorurtheile, die faſt uͤberall 
unter dem Volke im Schwange gehen; und 
unter⸗ 
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unterlaͤßt dabey nicht, die verfchiedene Bes 
ſchaffen heit dieſer Krankheit mit großer Einſicht 

und vieler reifen Erfarung auseinander zuſe⸗ 

tzen; fo daß diefes vortrefliche Buch fo wohl von 

dem Volk, als von dem Arzt mit dem größe, - 
ten Nutzen geleſen werden kan. Der Hr. 

V. giebt ſeinen guten Raͤthen und Warnun⸗ 

gen uͤberdem auch noch ein Gewicht durch die 
Erfarung verſchiedner verdienter Aerzte fee 
nes Vaterlandes, die ſie ihm mitgetheilt 


Die hier beſchriebene Ruhr hat im Can⸗ 

ton Bern, in der Landgrafſchaft Turgau, noch 

hin und wieder in der Schweiz, und in Schwa⸗ 

ben gewuͤtet. Sie nahm ihren Anfang im 
Brachmonat, ſtieg im Auguſt und Herbfimor 
nat auf dem hoͤchſten Grad, ließ am Anfang 
des Weinmonats nach, und hoͤrte um die 
Mitte deſſelben mehrentheils auf. Die Ans 
zahl der Kranken und verſtorbenen, die bey⸗ 

de ſehr beträchtlich geweſen, iſt genau anger 
geben: ingleichen iſt auch bemerket worden, 
daß die Ruhr ſich hin und wieder in einer be⸗ p. 4. 8 
ſondern Richtung gehalten. 


Die Beſchreibung der Krankheit, welche m 
hierauf folgt, muß ganz geleſen werden. Ich 
merke nur fo viel daraus an, daß die Rufe 4 
mit einem Fieber begleitet geweſen; daß bis 

| 5 tige 
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ige Sachen, als Wein, im Anfang genom⸗ 
men, das Uebel gefährlicher gemacht; daß 
a das Fieber! in den ſchlimmſten Fällen gering und 
in minderheftigen oft ſehr ſtark war; daß die 
Heſtigkeit des Fiebers mit der zunehmenden 
Vielfaltigkeit des Abgangs geſtiegen; daß die 
Stühle bey vielen ſchon den erſten Tag blu⸗ 

tig waren; in harten Fällen und auch bey 
den kleinſten Kindern gleich Anfangs geſtock⸗ | 
tes Blut in Menge abgieng, worauf bald ei⸗ 
ne ganz grüne Materie erſchienen, welche mit 
der rothen abgewechſelt; daß bey den meiſten 
der Abgang zugleich weiß, roth, gelb, braun, 
gruͤn, auch zuweilen ſchwarz, mehrentheils 
von einem ſaulichten Geruch geweſen; daß ö 
bey einigen, die keine Mittel genommen, der 
Abgang acht Tage ganz weiß, und ohne 
Schmerzen, nachher acht Tage roth, mit ſehr 
großen Schmerzen, hierauf verſchiedene Wo⸗ 
chen hindurch roth, weiß, und wenig ſchmerz⸗ 
haft géweſen; daß die harten Faͤlle zuweilen 
14 bis 16 Tage gewaͤhret, beſonders wenn in 
den erſten Tagen nicht. recht ausgeführet wer⸗ 
den konnte; doch wurden die meiſten Kranken, 
die der Hr. V. beſorget, in fuͤnf oder ſechs 
Tagen geſur ad. Ben einigen, die ſehr hart 
befallen worden, aͤußerte ſich ein Ausſchlag 
an dem Mund und an der Zunge, bey an⸗ 


dern aber über den ganzen Unterleib, bey an⸗ 


dern uͤber den ganzen 95 oͤrper, da die Krankheit 
ER | wirklich 


BL 
8 
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wirklich fo viel als porbeß war. Rückfälle i 
bat der Hr. V. nicht gefehen, auſſer 3 Zwey, 
auf einen def tigen Zorn, und auf eine Ber- 
Eäftung Die geiahrlihften Kranken beka⸗ 
men einen Frieſel und Geſchwüre am Seite, 
da die Krankheit auf das hoͤchſte geſtiegen war, 
wenn ſie die abfuͤhrenden Mittel nicht gehoͤ⸗ 
rig gebraucht hatten. Das groͤßte ilebel 
bey ganz kleinen Kindern in ſchweren Fallen 
beſtund in denen ſo fort mit dem erſten Anz 
fall der Krankheit hereinbrechenden kram⸗ 
pſfichten Zuckungen der Nerven, wobey die 
Kinder ſogleich alle Sinn lichkeit ver foren. Zu 
den Leibesſchmerzen gefellte | ſich in dem Laufe 
der Krankheit auch ein Re Ruͤck kenſchmerz, 
zuweilen ein Harnbrennen, und fol bey al⸗ 
len der Stublzwang. Bey dem ſchlimmern 
Ausgange verminderten ſich die Schmerzen 
nach dem Stuhlgange nicht; fie wurden jeden 
Tag heftiger, die Stuhlgaͤnge blieben gleich 
haͤufig, es erfolgte ein Schluckſen, zuweilen 
ein Brechen, und ein Aufſchwellen des Bauchs: 
die Schmerzen hoͤrten auf. In die größte 
Gefahr geriethen die, welche in ſehr ſchweren 
Faͤllen nur am Anfange der Krankheit Arz⸗ 
neyen brauchten, und ſolche ſodenn beyſeite ſez⸗ 
ten. Viele, die gar keine Mittel genommen, 
hatten eine kleine langwierige Ruhr, Grim⸗ 
men, Stuhlzwang, auch noch Blut in dem 
. ſchleimichten Abgang, große Zerſchla⸗ 
genheit 
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genheit in den Gliedern, oft wiederkommen⸗ 
de Froͤſte, heftige Schweiſſe, Unverdaulich⸗ 
keit, Magendruͤcken von allen Speiſen. An⸗ 
dere beſiel die laufende Gicht, andere und auch 
Kinder eine Waſſerſucht, andre eine lang⸗ 
wierige Geſchwulſt der Fuͤſſe; andern, denen 
das Ulebel von ſelbſt nachzulaſſen ſchien, blieb 
doch ein großer Schmerz in Lenden uͤbrig, und 
ein Gliederreiſſen. Die leichtere Anfaͤlle der 
Ruhr aͤuſſerten ſich durch eine Mattigkeit in 
den Gliedern, ein Froͤſteln, einige Neigung 
zum Brechen, ein nicht ſehr anhaltendes Grim⸗ 
men, nicht ſo haͤufige und weniger ſchmerz⸗ 
hafte Stühle. Der Abgang war mehren- 
theils weiß, die Speiſen giengen unverdauet 
weg, erſt nach etlichen Tagen zeigte ſich Blut; 
oder die Spuren deſſelben waren ſehr gering. 
Einige waren am Anfang oder am Ende der 
Epidemie, auch insbeſondere laͤngſt den Gren⸗ 
zen derſelben, nur mit einem heftigen Bauch⸗ 
grimmen behaftet, welches fuͤnf, ſechs, und 
vierzehn Tage anhielt, und mit keinem Durch⸗ 
lauf, ſondern vielmehr mit einer Hartleibig⸗ 
keit begleitet war: man fand jedoch ihren Ab⸗ 
gang ziemlich mit Blut vermengt und weiß 
wie Eyter, ſobald ihnen etwas abfuͤhrendes 
gegeben wurde. Solche, die in dieſen Um⸗ 
ftänden keine Mittel nahmen, verfielen in die 
beftigſte Ruhr. Viele hatten einen bloſſen 
ſchmerzhaften Durchlauf, der bey den * 
| en 
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ſten nur wenige Tage waͤhrte, und wo der 
Abgang doch auch gallhaft und ſchaumicht 
war. Einige, die die Kranken abgewartet, 
oder mit denſelben in einem Hauſe wohnten, 
und nicht von der Ruhr befallen wurden, be⸗ 
kamen nach geendigter Seuche haͤufige große 
Eyterbeulen an der Bruſt, unter den Armen, 
an den Knien und an den Beinen; einige 
hatten ſolche oben auf dem Kopf und 
uͤber den ganzen Leib; verſchiedene hatten 
ſtatt dieſer Beulen große weiße 1 1 doch 
war keiner bettlaͤgrig. ö 


Nun folgt die Erklärung! der Krankheit. p. 20. 
Auf eine erſtaunende Menge Faulſieber ers 
folgte die mit einem ſolchen begleitete Ruhr; 21. 
welche nun mit jenem auch eine große Aehn⸗ 
lichkeit in Anſehung der Zufälle, der Curart 
und der Wuͤrkung hatte. Die Ruhr war an 
ſich ſelbſt nicht anſteckend. Ehe der vortreflis 30. 
che V. zur Unterſuchung derifogenannten ent— 
fernten und nächften Urſachen dieſer Krank— 
heit ſchreitet, fo bekennt er, daß er ſich zu fols 
cher mit der aͤuſſerſten Furchtſamkeit erhebe, 
und bricht in folgende Worte aus, die ich aus 
vielen Betracht hierher zu ſetzen mich nicht 
entbrechen kann: „Leute, ſagt er, von engen 33. 
Verſtande (ich fige hinzu, auch von kleiner 
Erkenntniß, Beleſen heit und Erfarung, ſo 
wo eigener, als fremder) werden mit Dies 

G 5 ſer 
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ſer Unterſuchung ſehr übel zufrieben ſeyn, wei 
fie, glauben, die Gelehrtheit beſtehe darinne, 
daß man alles wiſſe (oder von allen Dingen 
die Ueſachen angeben koͤnne), Ich hingegen 
muß hier in vielem, 49. wie. ander waͤrts in ak 
len meine Unwiſſen heit, geſtehen, weil es kluͤ⸗ 
ger und beſſer iſt, die Wirkungen der Natur 
d auf das genaueſte zu beobachten (als worin: 
ne in der That unſre wahre; und achte Gelehr⸗ 
ſamkeit beſtehet), als nach ae ee We 
hen ihre Urſachen zu erklären 328545 f 


Unter die Urſachen der Ruhr zählt er 

Hr. V. vorerſt die großen Abwechſefungen 

von Hitze und Kalte viele Monate hindurch, 
welche widrige e die Ausduͤn 
ſtung gehabt. Die meiſten Bauern ſchienen 

ſich die Krankheit dai durch zugezogen zu ha⸗ 

ben, daß ſie kaltes Waſſer bey großer Erhi⸗ 

tzung haͤufig getrunken. Indeſſen iſt doch 

die Ruhr bey gleicher Witterung an gar vie⸗ 

len Orten nicht ene und davon ge⸗ 

ſteht der He. V. daß ihm die Urſach under 

kannt ſey: ſo wie er are ſehr wohl er⸗ 

p. 36. innert, daß auf die gleiche 2 Witterung doch 
nicht immer die gleichen Krankheiten, und 
ganz gleiche ſich oft hinwiederum bey der un⸗ 
gleichſten Witterung aͤußern. Und er begreift 
darum nicht warum man die Art und Weiſe, 
wie ein gewiſſer a der Luft eine gewiſſe 
Eides 


“rl 


\ { 
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Epidemie erzeugt: habe, ſo zuverſt cht in en 


— 


klaͤret, als wenn es 3 unmöglich anders em 
ae 7 5 


f Im Obſt en die urſach diebe 9 Kuhr b. 57. 
nicht gefücht werden, da fe eher aue brach, 


als ſolches reif wurde: und es ift überhaupt 
noch nie eine epidemiſche Ruhr von dem Ef 
fen deſſelben entſtanden. So gar die unrei⸗ 
fen und kaͤltenden Sides tenen keine Ruhr 
machen, weil es böchſt unwahrſcheinlich iſt, 
von fauern Sachen zu erwarten, daß fie die 
Säfte zur Faͤutung bringen, oder Entzüͤn⸗ 
dungen im teibe verurſachen. Nur in oder 
nach der Ruhr kann das Obſt alsdann 25 


lich werden, wenn die Dame allzufel 9e er 


ee fo: 
Von Juſekten, die man mit dem Kohl 


oder mit dem Obſt verſchlingt, kam dieſe 


Ruhr auch nicht; wie denn der Hr. V. über 


40. 


haupt die Ruhr davon nicht herleiten moͤgte, 


indem zwey Dinge (Raupen und Obſt) nur 


darum mit einander verknuͤpft ſeyn koͤnnen, 


weil fie elnerley Urſach haben, und nicht weil 
eins die Urfache des andern iſt. In Brugg 
gab es auch im Anfang des Herbſtmonats 
1755 eine ungewöhnliche und ganz erſtaunen⸗ 
de Menge Raupen; die Ruhr war aber das 
ſelbſt ganz und gar nicht epidemiſch. | 


Singen 
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Hingegen war die Ruhr unſtreitig von 
einer durch aͤußerliche und innerliche zuſam⸗ 
menflieſſende Urſachen erregten Faͤulniß der 
Saͤfte entſtanden. Eine verdorbene, faule, 
gallichte Materie hat man in dem Magen und 
den Daͤrmen mit Augen geſehen, die große 
Schmerzen verurfachte, und anfangs aufs 
warts, nachber niederwärts ihren Ausgang 
aus dem Korper ſuchte. 


Aus dem Reiz, den dieſe Materie in den 


Daͤrmen erwecket, werden nunmehro die 


52. 


ss 


mit der Ruhr verbundene Zufälle zu einem 
Theil ſehr ſchoͤn erklaͤrt. Jedoch macht die 
Galle den Schmerz nicht immer, weil es 
Ruhren giebt, in denen gar keine Galle ab⸗ 
geht, und weil in den Faulfiebern von der 
bloſſen Gegenwart dieſer Materie in den 
Daͤrmen nur ſelten ein Schmerz entſtehet. 
Es beſteht auch der Abgang der hier erwoge⸗ 
nen Ruhr nicht blos aus verdorbener Galle; 
auch iſt nicht alles Galle, was gelb oder grün 
abgeht; ſo wenig, als alles Eyter iſt, was 
ſolchem aͤhnlich ſiehet, und hier von dem 
Menſchen ebenfalls abgeht. 


Beylaͤufig erinnert der Herr Verfaſſer, 
daß es laͤcherlich ſey, wenn man aus den 
verſchiedenen Farben des Abgangs verſchie⸗ 
dene ‚Sastungen der Ruhr macht, und Bin 
> felbe 
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ſelbe nach ganz ee e ber 
bandelt. 


Die Faſen und Haͤute die oft in der Ruhr 
abgehen, auch zuweilen einen Schuh lang 
hinter den Kranken herhaͤngen, ſind aͤuſſerſt 
ſelten ein Theil der Daͤrme, ſondern ein vers 

dickter Schleim. | 


Das abgehende Blut i keln Beweis, 
weder von einer Entzuͤndung noch Vereyterung 
der Daͤrme, ſondern hat die riechende fcharfe 
Materie in den Daͤrmen zum Grunde, wel⸗ 
che die Mündung der Blutgefäße in 799 4 
ben erweitert. 


Das innerliche Brennen iſt eben fo we- p. 58. 
nig ein untruͤgliches Merkmal einer Entzuͤn⸗ 
dung in den Daͤrmen; der Hr. V. hat es 
Busch die Tamarinden gehoben: wobey aber 
nicht geleugnet wird, daß eine gallhaſte oder \ 
mit einem Faulſieber begleitete Ruhr in eine 
Entzuͤndung der Daͤrme und den Brand 
übergehen Fan, 


Der Hr. V. ſchreitet nunmehro zu den 62. 

Anzeigen zur Heilung, der Diaͤt und den Ver. 

wahrungsmitteln fort. Man muß den Feind ge: 

ſchwinde aus dem Leibe ſchaffen, und zu gleicher 

Zeit der Balu beſtmoͤglichſt wiederſtehen; 
dabey 


N 
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dabey ae auch alles verm iden, was Sieber 


und Entzuͤndung unmittelbar erreget. Er 
fieng mit Brechmitteln an, wenn keine aa 
dere Hinderniß im Wege war, und gab ſie 


64 wenn anch die Stühle. fehr blutig waren; 


ER 


weil er ſahe, daß nach dem Erbrechen weni⸗ 
ger, Blut abgieng: er gab ſie auch ſehr ſpöt, 
wenn noch nicht ausgefuͤhret worden war. 
Nach dem Brechmittel befolgte er die gleiche 


Anzeige durch abfuͤhrende Mittel von der ge 
linden und ſauern Art, nehmlich 77 abge: 


kochten Tamarinden: und das Blut hinderte 


66. 


be, gebackenes, alls ſpirituoͤſe Sachen, Wein, 


ihn auch daran nicht, weil es ſich 1 uf nicht 
mehr ſahen lief. Er gab ſie ſe lange, als 


ihm eine ſcharſe, ſaulichte M aterie in den 
Daͤrmen ohne Entzündung und ohne Verey⸗ 
terung angezeiget war. De m faulichten Gif⸗ 


te zu wiederſtehen, und dle übrigen ‚Säfte: 
fuͤr dergleichen Verderbniß hu bewahren, 


gab er gleich anfangs ſaure Salze in! 1 i 


ken Doſen, und richtete auch die Diät dar⸗ 
nach ein. Einſchl aͤfrender ſchmerzſtillender 
6 tel bediente er ſich ſehr ſelten. Dahinge⸗ 


gen war er ſehr bedacht, durch fchleimichte 
Getraͤnke, als durch abgekochten Leinſaamen 
und vieles laues Waſſer den „Schmerz zu lin: 
dern. Fleiſchbrühen und Eyer hielt er fur 
hoͤchſt ſchaͤdlich; wie auch Kümmel, Corin⸗ 
den, Fett, Butter, Milchram, Kaͤſe, Bew 
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Hel, Milch, und daraus bereitete Breyer. 
Hingegen vier). er allen Kranken zur Gerſten⸗ 


Und Reißbrühe, und vermiſchte mit jener das 


ſaure Weinſteinſalz. Nach der Abfuͤhrung 


gab er Gerſterſchleim Die Molke gab er 


auch gern. Gruͤtzen erlaubte er, nach den 
ſchon gemeldeten Brühen, gekochtes Obſt 
mit Eitronen und Citronenſaft, leichte Spet⸗ 


ſen, aus Mandeln, Milch, dem weiſſen von 


1 


Ey und Zucker; . ie Räthe 5 gar 
eigen. 5 e ö 
8315 ae . %, 170 ie 121 Dun 135795 f 
Als ein ſehr gutes Vorbeugen gene 
rieth. er den Geſunden weniger Fleiſch, bin; 


gegen Obſt und Weintrauben nach Belieben 


zu eſſen, und Wein zu krinken. Sonſt sieht 
er das faure Weinſtein faz als das beſte 


5 Virwahrungs nittel, auch in der! e Ge 


fab der Anſtecbucg, an. 


2 1 4 75 


Bey einem ſtarken Bauermägen hie er 


die Ruhr mit 40 Gran Ipecacuanha auf eins 


mal gehoben. Die neue Weiſe, ſolche in 


> 


ſehr kleinen Dofen zugeben, gelingt, wie er ſagt 


nicht allemal; ob ſte gleich zu weilen fo viel 
wuͤrken, als große. Zur Abführung wurden 
nichts als abgekochte Tamarinden, oder 
Sedlizerſalz, oder die wäßrige Rhabarbertin⸗ 
ctur, und dieſe vornehmlich zulezt, gegeben, 
127 auch Rhabarberpulver mit gleichen 
Theilen 


8 


— 
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55.90. 


86. 


Theilen gereinigten Weinſteins. Für be 
ftändig lies er einen Trank aus Gerſte, dem 
gedachten Salze und Waſſer laulicht neh⸗ 


men. Vielen hat er mit dieſen Mitteln in 


drey und vier Tagen geholfen. 


Das ſaure Weinſteinſalz und die Tama⸗ 
rinden wiederſtunden zugleich dem Faul ſie⸗ 
ber, und waren der Rhabarber ſowohl 
hierinne, als daß ſie keine Schmerzen 
machten, vorzuziehen. Die Tamarinden 
wuͤrkten auch geſchwinder und beſſer, als 


jene allein. 


05 


\ 


wieder gehen. 


Das Fieber verſchwand und vermin— 
derte ſich mit der Ruhr. Darinne geſteht 
der Hr. V. einen Fehler begangen zu ha⸗ 
ben, daß er ſich nicht immer ganz allein 


der Tamarinden und der uͤbrigen Mittel, 


mit Weglaſſung der Rhabarber, bedient. 
Er hat auch oft geſehen, daß die Tama⸗ 
rinden da halfen, wo die Rhabarber nicht 
helfen wollte. Jene wuͤrkten ebenfalls gut, 
wenn er aus dringenden Urſachen das Brech⸗ 
mittel gaͤnzlich weglaſſen mußte. 


Ein mit einer eingewurzelten Gicht be: 


hafteter verlor nach der Ruhr die Schmer⸗ 
zen ſeiner knotigten Glieder, und konnte 


Die 
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Die Tamarinden helfen auch ganz allein. I 
Die Säure hilft auf alle Weiſe. Seine b. 96. 
ſchmerzſtlllende Mittel, die er zuweilen braus 
chen mußte, waren Sydenhams Schlaftro⸗ 
pfen, Chamillenthee, Leinſaamenthee. Er 98. 
bat aber angemerkt, daß ſich die Ruhr bey 
Sydenbams Tropfen verlaͤngert, und ſolche 
merklich ſchaͤdlich find, wenn nicht ia der 29. 
Zwiſchenzeit oder bald darauf Rhabarber 1 
geben wird. Der Chamillenthee widerſteht 100% | 
zugleich der Faͤulung. Er hat ihn noch in 
Entzündung der Daͤrme gegeben, und 
ſehr oft mit gutem Erfolg. Reißbrühe, 
Gerſtenſchleim, und Clyſtiere von arabiſchen 101, 
Gummi waren auch wieder das heftige 
Grimmen gar ſehr dienlich; doch kamen lege 
tere oft ohne Wuͤrkung ‚zurück, und Hr. 2. 
konnte fih darum im Steigen der Krankheit 
auf ſie wenig verlaſſen. Auch die Mandel⸗ 
milch gab er ganz warm, die Schmerzen zu 
lindern. Ueberhaupt ſahe er wohl ein, daß 
die Schmerzen auf keine Art aus dem Grun⸗ 
de gehoben werden konnten, wenn nicht die 
faule Materie, als die eigentliche Urſach der 
Krankheit, aus dem Wege geraͤumet war. 
Auch der Stuhlzwang, der noch am Ende 
der Krankbeit ſo ſehr beſchwerlich war, leg⸗ 
te ſich weder durch Clyſtiere aus Diaſcor⸗ 
dium, noch Theriae und Much; denn das 
Abfuͤhren mußte ſo lange wiederholt wer⸗ 


den, als 5 Zwaͤngen anhielt. 
VIII, H Bey 
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p. 10 Bey verſchiedenen Kranken fand er am 


nde der Krankheit dieſen Zufall, welchen er 


anfänglich aus dem Mangel des natürlichen 


1170 
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7 I; 
12 


105. 


121. 


122. 


Schleims im Maſidarm erklärte, Da er 
aber ſahe, daß ſchleimichte Clyſtiere, und 
Laudanum ihn nicht wegbrachten; hingegen 
die Rhabarbertinktur ſoſches that: fo wat er 
„überzeugt, daß dieſer Zufall von einer noch 
in den Zellen der dicken Daͤrme e 
Materie herruͤhre. 


Bey einer veralteten Ruhr, wo er ſpaͤt 
IR. wurde, richtete er mit der Rhabar⸗ 
ber alles aus. „ 


Bey dem außerordentlichen ae der 
Geneſeten fand er nicht noͤthig, ſtaͤrkende 
Mittel nachzugeben. Doch unterließ er es 
nicht allsmal, und brauchte dazu Röbabar⸗ 
bertinktur oder Hofmanns Viſceralelirier. 8 


, Rhabeltber iſt kein Specift; um wieder die 
Rub und bey einem dabey Reit Faul, 
a ganz unzulänglich. 


Das mit Wachs uber iogene Büch An⸗ 
timonit hat Hr. D. Mohrlin zu Ravens⸗ 
burg bey etliche 70 Kranken nuͤtzlich ges 
braucht, und mit zwey bis drey Doſen zu 
‚eis bis acht AAN. die ſchlimmſten Ruh⸗ 

) i 


8 


* 


ren ganz allein geheilet. Ehiche Gran ge⸗ 
pulverie Altheen urzel darunter gemiſcht vers 
hindern die Uebligkeiten und Ohnmachten, 
und der Abgang iſt geſchwinder, ſtärker und 
ohne Schmerzen. Die Aderlaſſe hat Hr. p 
M. in vieler Feberruhr als das beſte 50 
Gereitungerite zu dieſer Eur gefunden, ar 


lach denen von Hr. D. Keller gemach⸗ 
ten Verſuchen haben ſich die Weintrauben 
und friſches Döft auch als. ein fuͤrtrefliches 
Mittel wieder die Ruhr bewieſen. Ein Kind, 
dem keine Arzeney beygebracht werden koͤnn⸗ 
te, hat ſeine Geſundheit lediglich dadurch 
langt, daß es taͤglich Trauben gegeſſen. 


Hierauf nimmt der Hr. V. Gelegen 1 1 


v. een von der Bube. 113 


127 


128. 


129. 


die ſchaͤdlichen Wuͤrkungen der zuſammen⸗ 


ziehenden, ſtopfenden und, einſchlaͤfrenden 
Mittel, wenn letztere zu fruͤhzeitig gegeben 
werden, wie auch der Gewuͤrze, des Weins, 
und des Brandteweins auf eine ſehr gruͤnd⸗ 


liche und einnehmende Weiſe vorzuſtellen. 
Was die ſogenaunten zuſammen ziehende Mit⸗ 


tel anbelangt, welche die Alten in beſtaͤndi⸗ 
gen Gebrauch gehabt, und von denen wir 
doch nicht behaupten koͤnnen, daß fie in der 
Cur der Ruhr unglücklicher, als die neuern 
bey den anſpornenden ausfuͤhrenden Mit⸗ 
teln, geweſen, 5 die Ruhr ben * 


9 2 
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Gebrauch der letztern eben dieſe Zeiten noch 
haͤlt, wie bey jenen; ſo deucht mir, man 
‚würde eine beßere Meynung heutiges Ta: 
ges von ihnen hegen, wenn man nur auf⸗ 
boͤrte, ihnen den fuͤhrwahr zu engen Schul⸗ 
begriff von einer zuſammenziehenden und 
daraus folgenden ſtopfenden Wuͤrkung bey⸗ 
zulegen. Bey dieſer Vorſtellung muͤſſen ſie 
freylich hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn: allein die Er⸗ 
fahrung von ihrem ſichern Erfolg, die wir 
aus den Schriften der alten Aerzte erkennen 
und gelten laſſen muͤſſen, bringt ſolche Spe⸗ 
culationen alſobald aus dem Gemuͤthe. 
Dieſe alte Erfahrungen zeigen wuͤrklich, 
daß wir nicht Urſach haben, uns ſo ſehr 
dafuͤr zu fuͤrchten, weil ſie nämlich weder 
zuſammen ziehen, noch ftopfen, wie wir ung 
vorſtellen. Die Ruhr dauerte, auch bey 
dem ſteten Gebrauch derſelben, ſi ieben, vier⸗ 
zehn, zwanzig Tage und druͤber. Sie iſt 
alſo davon wuͤrklich nicht geſtopft worden. 
Und wie waͤre es nun, wenn dieſe zuſam⸗ 
menziehenden Arzeneyen die verdorbenen 
Säfte, die die Ruhr ausmachen, veraͤnder⸗ 
ten und verbeſſerten? wie waͤre es, wenn 
der Succus hyppociſtidis und acaciae nes 
gen ihrer Saͤure eben das verrichteten und 
vielleicht noch mehr, wie der gereinigte 
Weinſtein? wie wäre es, wenn die ſoge⸗ 
Wannen herben Mittel gus eben dem Prin⸗ 
| cipio 
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cipio würften, und die faulen Säfte abän- 
derten? wie wäre es, wenn einer an Tor 
desenden liegender Dyſentriſt von rohen 
Miſpeln, die man ihm zu eſſen gegeben, 
gluͤcklich und wieder alles Vermuthen gene— 
ſen ſey? wie waͤre es, wenn ſelbſt ein Arzt, 
Bruyerinus, der ſich mit nichts in der Ruhr 
zuhelfen gewußt, und ſeinem Ende daher 
entgegen geſehen, endlich durch eine groſ— 

fe Menge der Beere von Sorbus, die er ger 
geſſen, feine völlige Geſundheit wieder ers 
langt haͤtte? Und wie, wenn die zuſammen⸗ 
ziehenden Mittel als alterirende und aus 
einer Saͤure wuͤrkende, auch eine Kraft haͤt⸗ 
ten, dem faulen Fieber, fo wie andre ſau- 
re Dinge, die man nur nicht fuͤr zuſammen⸗ 
ziehend haͤlt, einen Einhalt zu thun? Je⸗ 
doch, ich hoͤre auf, den angeblich zuſam⸗ 
menziehenden, und vermeyntlich ſtopfenden 
Arzneyen das Wort zu reden. Und der fuͤr⸗ 
trefliche Hr. Leibarzt wird mir um ſo viel⸗ 
mehr dieſe Vertheidigung verzeihen, da er 
mir ſelbſt dazu Gelegenheit gegeben, indem 

er mich auffordert, mich uͤber die gute und 
unſchaͤbliche Wuͤrkung der zuſammenziehen⸗ p. 141. 
den Arzneyen, die die Alten gebraucht und 

ich in einer Probſchrift vertheidiget habe *), 
| | H 3 etwas 


*) diſſ. de Dyfenteriae curationibus antiquis, 
reſp. Ott. Friedr. Meyer. 1767, 
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etwas näher zu erklären. Ich laͤugne nem: 
lich gaͤnzlich, als der Erfahrung zuwieder, 


die ſchaͤdlich zurückhaltende und den Bauch⸗ 


fluß hemmende Kraft in den ſogenannten 
adſtringirenden Mitteln, die nichts, als der 
aufgelegte Name ſo fuͤrcht erlich macht; und 
behaupte dargegen, daß ſolche eine alteri⸗ 
rende nnd in alle Weiſe hoͤchſt erſprießliche 
Wuͤrkung thun. Ich muß indeſſen offen⸗ 
herzig bekennen, daß ich zur Zeit die Drei⸗ 
ſtiskeit noch nicht gehabt, fie in der Ruhr 
ſelbſt zu brauchen. Dieß aber iſt nicht, 

wie ich wiederum aufrichtig geſtebe, von ei⸗ 


nem Mistrauen gegen ſie geſchehen, ſondern 


blos das verdammte Vorurtheil, das ich 
gegen ſie, als gefaͤhrlich ſtopfende Mittel, 
aus der Schule und aus Buͤcher in meiner 
Jugend gefaßt, hat mich bisher von ihrem 


Gebrauch abgehalten. Ich wuͤrde es aber 


doch gewiß eben ſo leichte, wie viele andere, 


laͤngſt abgeſchuͤttelt haben, wenn mich nicht 
noch eine politiſche Urſach, nach der alten 


Methode die Ruhr zu heilen, abgehalten haͤt 


te. Es kommen mir uͤbrigens die Beſchul⸗ 
digungen wieder die adſtringirenden Mittel 
in der Ruhr eben ſo vor, wie diejenigen, die ei⸗ 


ne gewiſſe Secte heutiger Aerzte, (von der 
ich ſehr wuͤnſchte, daß ſie doch ſelbſt einmal 
mit eigenen Augen zu ſehen anfangen, und 


ihrem Heerführer und Lehrmeiſter nicht alles 


zu 


1 
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zu Gefallen, als einem unfeh: baten, und von | 
allen Vorurtheilen befreyeten Manne, glau- 
ben mögte) der Chinarinde macht, und ihr 
eine Menge ſchlimmer Krankheiten aufbür⸗ 
det, die ſie durch die Stopfung des Fiebers 
erregen ſoll; da ſie doch weder das letzte zu 
thun vermögend iſt, noch an dem erſtern 20 
geringften Antheil bat. 2 


Aus einer Menge Beobachtungen und El; p. 142 
fahrungen wird die ſchaͤdliche und immer 185 
hoͤchſtgefaͤhrliche Wuͤrkung der ftopfenden 
Arzneyen, der Gewürze, des Weins, des 
Braͤnteweins und der Milch in 5 a 
erwieſen und dargethan. ein 


Was ferner der Hr. V. von den Vor⸗ 187. 
urtheilen des Poͤbels, die ſich den Anſtall! 
ten der kandesobrigkeit, den Bemühungen: 
der Arzte und der lauten Stimme der Ver⸗ 
nunft in dieſer Ruhr wiederſetzet; wie auch 
über die Kunſt dieſe Vorurtheile zu ſchwaͤ⸗ 238. 
chen, verträgt; nebſt den zuletzt angehaͤng n 
ten Anmerkungen, Beobachtungen, und naͤ 313. 
bern Anſchluͤſſen, die Kenntniß und Heilung 629. 
der meiſten Gattungen der Ruhr betref- 
fend, iſt von fo vortreflichen Werthe, daß' 
ich mich genoͤthiget fehe, anſtatt einen Aus⸗ 
zug meinen Leſern darvon zu geben, fie: 
zu erſuchen, das Ganze zu leſen, und ſie zu 

H 4 | ver⸗ 
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verſichern, daß ſie den groͤßten Weltweiſen, 
Menſchenfreund und Arzt in einer Perſon 
vereinbart allhier ſredend finden werden. 


S c eee 


er VI. N 
NicoLAT LAVRENTII BVRMANNI 
Flora indica cui ;accedit Series zoophyto- 

vum indicorum, nec nonProdiermusFloras ca- 

pPenſte. Lugduni Batauorum, apud Cornelium 

Hlaek. Amſtelodami, apud lohanneinschreu- 

derum 1768. 1 Alph. 19. Bog. in groß 

4. mit 67. Kupferplatten. 


Dos Verzeichniß von Indianiſchen Pflan⸗ 
zen iſt vornehmlich aus der koſtbaren 
Sammlung trockener Kraͤuter, welche der 

Hr. Vater des He. V., Johann Bur⸗ 

mann, beſitzt, und aus den von Piſo, 

Hermann, Gareinus, Breyun, Olden⸗ 
land, Harthog, Kleinhov, Outgaerden, 

Pryen, geſammleten Pflanzen beſtehet, ers 

wachſen. Dieſe alle traͤgt der Hr. V. mit 

ihren Synonymen und den; Anzeigen der 

Abbildungen, nach dem Syſtem des Hrn. v. 

Linne' vor, deſſen Lehrling er geweſen, und 

der ihm bey verſchiedenen Gewaͤchſen ſeine Be⸗ 

obachtungen bekannt gemacht hat. Es be⸗ 

finden ſich unter dieſen Pflanzen manche 

ü neue, 
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neue, deren doch einige in der Linneiſchen 
Mantiſſa jteben, und vorher nur unvollkom: 
men beſchriebene, die Hr. B., theils durch aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibungen, theils durch Kur 
pfer, kenntlich gemacht hat. Doch bedauert 
er, daß er bey manchen die Theile der Bluͤ⸗ 
ten nicht genau hat unterſcheiden koͤnnen. 
So find 3 Arten luſticia, eine Dianthera, ei- 
nige Arten Commelina, eine Spermacoce, 
Ludwigia, Oldenlandia, einige Conuoluuli, 
ein Paar Ipomaeae, eine Porana, ein Sola- 
num, ein paar Rhamni, eine Celoſia py- 
ramidalis, die auch im Goͤttingiſchen Gars 
ten iſt, eine Echitis, Steris, Baſella, Glau- 
cena, Galena, Vſubis, Sophora, Melia, 
Limonia, Dais, Chalcas, Engenia, Rhee- 
dia, Moluccella, Origanum, Gmelina ver: 
ſchiedenekuelliæ, Volkameaeri, Melochiae, Si- 

dae Hedyſara, Conyzae, Ficus, eine Folygala 
Thea. die neu unter dem Namen des Thees ge⸗ 
ſchickt worden und andere. Schon aus dem 
Namen verſchiedener dieſer wird man erken⸗ 
nen, daß auch einige neue Geſchlechter dar⸗ 
unter ſind. 815 


Wir erblicken unter den Indianiſchen 
manche Curopaͤiſche, zum Theil gemeine 
Pflanzen, als die Saluia officinalis, Valeria- 
na cotnucopiae, Trapa natans, Heliotropi- 
um europaeum, Solanum nigrum, Cheno- 
H 5 ; podium 


p. 4. 


98. 


219% 


120 VI. Burmanni Flora indica, / 


podium Apen pharnacium Ceruiana, 
Oxalis corniculata, Portulaca ea u. a | 


Bisweilen, aber ſehr ſelten, firrut er et⸗ 
was von der Anwendung der angefuͤhrten 
Gewaͤchſe unter. So wird von der Nyctan⸗ 
tes vndulata erzaͤhlt, daß bey Feyerlichkei⸗ 
ten daraus Kronen gemacht werden und das 
Oehl davon auf dem Kopf eingerieben wird. 
Die Blatter der Olax xelyanica werden zu 
Sallat gebraucht. Die Rinde der friſchen 
Wurzel von der Poinciana biiuga wird zur 
Hebung der Ueblichkeit in Wechſelfiebern 
aͤuſſerlich auf den Unterleib gelegt. Aus 
dem Andropogon Schoenanthus wird das 
durch ganz Indien, als ein magenſtaͤrken⸗ 
des und gewuͤrzhaftes Mittel bekannte Oehl, 
Oleum Seree def Ihren.” 


Die Thierpflanzen Indiens bat Hr. G. 
nur dem Namen nach mit einigen Haupt⸗ 
eitaten, nach Hrn. Pallas Ordnung, ans 
gegeben. Und eben fo iſts mit dem Pros 
dromus der Capiſchen Flora beſchaffen, wor 
bey er dem Linneiſchen Syſtem folget. Un: 
ter denen finden wir ebenfalls manche neue, 
oder noch nicht deutlich genug beſtimmte, wel⸗ 
che Hr. V. daher mit ausführlichen Ber 
ſchreibungen verſehen hat. Darunter ſte⸗ 
bet die N Aletris v capenfi, die wir im 

| vori⸗ | 


N 
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rigen Sommer im bieſigen Botaniſ ſchen 
Garten blühend zu frhen das Vergnügen 


gehabt haben. Auch unter den Capiſchen 
kommen manche einbeimiſche vor, von deren 
manchen der Hr. V. doch muthmaſſet, daß 


ſie ang, europa dan gebracht 8 find. 


859 6280 8385: 888 
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Progt⸗ inaug. experimentorum ad ve- 
riorem cyſticae bilis indolem explorandam 


captorum Sectio prima, auct. PHIL. GE. 

SCHROEDER, Phil, et Med, Doct. huius- 
que et Anatom. Prof. ord. Göttingae 
d. 22. Dec, 1764, 46 Sur, in 4. 


(So ſehr auch die A ſten auf die Uebel, die a 


aus einer verdorbenen Galle eneftehen, 


Achtung gegeben, fo wenig haben ſie doch 


2 


die Natur der Galle ſelbſt gekannt. Und 


dieſes gilt auch von den mehreſten der 


Neuern. Boerhaave und faſt alle unter 
dieſen ſchreiben ihr eine ſeifenartige Kraft 
zu, obgleich einige ihr ſowohl eine laugen⸗ 
hafte als ſaͤuerliche Beſchaffe uheit abſpre⸗ 


chen, andere aber behaupten, daß fie ein 
alkaliſches Salz enthalte, das mit einem 
ber Weſen aufs genaueſte verbun⸗ 


den 
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bunden wäre. Demnach ſolle ſie oͤhligte 
und waͤſſerigte Theile genau vereinigen, Gum⸗ 
mi und andere zaͤhe Körper aufloͤſen, die Gäu: 
re der Speiſen brechen, eine geronnene 
Milch zum Schmelzen bringen, den uͤber⸗ 
fluͤßigen Schleim abfuͤhren, und die wurm⸗ 
foͤrmige Bewegung der Gedaͤrme befoͤrdern. 


Dieſe Mehnung von der ſeifartigen Nas 
tur der Galle beſtreitet der Hr. V. Schon 
die Pringelſchen Verſuche zeigen, daß es mit 
der Verwandlung der Speiſen in Milchſaft 
anders hergehe, als man ſich gewoͤhnlich vor⸗ 
ſtellt, die der Ritter Pringle durch ein 
Gaͤhren erklaͤrt, welches bey Verſuchen aus 
ßer dem Körper offenbar durch die Zumi⸗ 
ſchung der Galle zugenommen hat. Hr 
Ruͤchelbecker ziehet noch mehr gerade zu 
(directius) die ſeifartige Beſchaffen heit der 
Galle in Zweifel, und, ſpaͤter, Ramſap, 
(denn zu der Zeit, da Hrn. S. ſchrieb, konn⸗ 
ce er unmoͤglich von Macbrids, des Verfaſ—⸗ 
ſers von Elſay pour feruir a T hiſtoire de 
la Putrefaction, des Hr. Spielmanns in 
der Diſputation, Experim. circa natur. bilis 
1767, mitgetheilten Verſuchen einen Ge 
brauch machen.) Der Hr. V. hat ſich 
aber noch mehr durch eigene zahlreiche Ver⸗ 
ſuche, deren er fuͤr dies mahl bis 23 anfuͤhrt, 
davon zu uͤberzeugen Muͤhe gegeben. Hier⸗ 
| zu 
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zu hat er ſich mehrentheils einer Galle von 
eben geſchlachtei en Thieren, der Ochſen und 
Schweinsgalle bedient, und nur ſelten der 
Menſchengalle, als welche letztere zu ſolcheg 
Verſuchen weniger (hie iſt, 


Wir koͤnnen, um nicht zu weitlaͤuſtig zu 
ſeyn, nur die Folgerungen aus dem Verſu⸗ 
chen anfuͤhren. Die Galle hindert nicht, 
daß ſich nicht der Raßm von den übrigen 
Beſtandtheilen der Milch trennete, ſondern 
befoͤrdert vielmehr dieſe Trennung. Eine 
geronnene Milch kann nicht ganz von derſek⸗ 
ben aufgeloͤſet werden, ſogar, daß der zu 
Boden gefallene Theil feſter als vorher iſt. 
Das Oehl und fette Sachen werden aur 
einem kleinen Theile nach von ihr aufge⸗ 
löſet: daher auch nicht die Galle im Stanz 
de ſeyn kann, ſie mit dem Waſſer miſchbar 
zu machen. Und auch bey Verſuchen dieſer 
Art, ſcheint vielmehr die Galle eine Kraft zu 
beſitzen, das Oehl aus ſeiner erſten Miſchung 
heraus zubringen. Harze und Gummihar⸗ 
ze wurden nicht wirklich von ihr bezwungen, 
obgleich dies mit ganz reine Gummiarten of⸗ 
fenbar gefchieber. Man ſiehet ſchon hieraus, 
wie wenig Kraft der Hr. V. der Galle in 
Zubereitungſdes Milchſafts kalten 


y VIII. 
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2. 


Progr. de rei herbariae fludio et uſu, 
aucfore D. CHRIST. GOTTLIEB LVDWIG 
Lipf. 1768. 2 Bogen in 4. 


2 Ye Hr. V. geht zu feiner ehemaligen 


Lieblings wiſſenſchaft, wodurch er ſich 


zuerſt um die Gelehrſamkeit verdient ges 
macht hat, zuruͤck, nicht blos um ſich ſelbſt 


durch dieſelbe zu erholen, fonderu auch feine 
Zuhoͤrer zu ihr aufzumuntern. Er erleich: 
tert ihre Muͤhe in der gegenwaͤrtigen Schrift 


durch die nuͤzlichſten Raihsſchlaͤge. Das 


man natürlich eine Arbeit nach den Vor— 
theilen, die ſie ſtiſtet, zu ſchaͤtzen pflegt: fo, 
war es noͤthig durch den ausgebreiteten Mu⸗ 


zen der Kraͤnterlehre in der Mediein und 
der Oekonomie noch nicht genug uͤberzeugte 


Leſer für dieſelbe einzunehmen. Der Hr. 


V. fordert auch, daß man, bey den Bes 
ſchaͤftigungen damit i af dect Swe g 


Ruͤckſicht habe. 


Zur Eitel der Botanik auf einer 1 


Akademie verlangt er wenigſtens 2 Jahre. 


Man fängt zuerſt mit den Kenntniſſen der 
einzelnen Theile der Pflanzen an; hernach 


mar man fich die nen Gewaͤchſe ber 


abge, 
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kannt, die man nicht allein nach der Blu⸗ 
me, ſondern allen übrigen Theilen, unterſuchen 
muß. Auf dieſe Wiife erlernt man leicht 
die Geſchlechtsnamen, ſo daß man dieſelben 
auf dem Felde oder in den Gaͤrten ohne 
Muͤhe anbringen kann, und unvermerkt das 
bin geieiter wird, Aehnlichkeiten zu erlernen. 
Um dem Gedaͤchtniß aber zu Hülfe zu kom⸗ 
men, ſammele man alle Pflanzen „i uͤber die 
man kommen kann, oder wenigſtens die vor⸗ 
nehmſten, da dann bey dem Auſtrocknen und 
demEinlegen oder Anleimen, welches eine Win⸗ 
terarbeit ſeyn muß, ihr. Bild ſich deſto beſſer 
einprigt (daher auch ein ſelbſt geſammeltes 
Herbarlum vor einem gekauften oder geſchenk⸗ 
ten einen beſondern Vorzug hat). 


Den Anfang des folgenden a 
beſtimmt man zur Wiederholung, damit 
man ſich eine Methode zu Nuze machen kan; 
und dann geht man in den eigenen Untere 
ſuchungen weiter. So nuͤtzlich es aber iſt, 
biebey auf alle Theile der Pflanze zu fe 
hen, und ſich dadurch den Weg zur natuͤr⸗ 
lichen Methode zu bahnen: ſo iſt dies doch 
einem Anfaͤnger viel zu ſchwer. Er muß 
daher bey den Theilen der Bluͤthen ſtehen 
bleiben. Alsdann iſt es erſt Zeit die Benen⸗ 
nungen der Gattungen zu erlernen, worunter 
der abe V. aber nicht die Trivialnamen, 125 

ern 
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dern die Unterſcheidungscharaetere der Gat⸗ 
tungen verſteht und in der Folge auch auf 
die Bil gung der übrigen Pflanze e ex- 
15 91 180 aufmerksam j ſeyn. 


Wenig ſtens wird man es in dieſem zwey⸗ 
jährigen Zeitraum ſo weit bringen, daß man 
die Arznepkraͤuter, und oͤkonomiſchen Ges 
waͤchſe kennt, und ſich ſelbſt bey andern nach 
Der erlernten Methode zu helfen weiß. Und 
ſo weit ſollte doch ein jeder Arzt geben. Ei⸗ 
nem andern aber, der nur zum Vergnügen 
die Kraͤnterlehre treibt, oder eine Anwar t— 
ſchaſt auf ein botan iſches Lehramt hat, iſt es 
noͤthig die Pflanzen nach den verſchiedenen 
bekannten Methoden zu unterſuchen, wo⸗ 
durch er das Kunſtſtuͤck dieſelben in Claſ⸗ 
ſen, Ordnungen, Geſchlechter, zu theilen, er⸗ 
lernt; da nebſt muß er im Winter die bes 
ſten unfer und Beſchreibungen zu Rathe 
ziehen, damit er im Sommer darauf fi ch 
neue Einſichten verſchaffen kann. Ueberhaupt 
raͤth der Hr. V. oftere Widerholungen an. 


Der Hr. V. wendet mehrere Stunden 
des Tages im Sommer auf den botaniſchen 
Unterricht, und zweymal in der Woche ſchon 
um ſechs Uhr morgens geht er botaniſiren. 
Schon ein ſolches Beyſpiel muß einen Zuhoͤ⸗ 
der zur. Botanik anflammen, wofern es auch 


nicht 
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nicht die Lebhaſtigkeit und Affect mit dem 
der Hr. V. ſchreibt, und der ſich nicht 
leicht verſtellen läßt, zu thun vermochte. 


0 


Ni — ur — ur af — 


7 
7) 


3. 


De calculit bepaticie et cyflicis, prae- 
ſide D. EBerHARDO Rosen Prof. Med, 
acad. Lond. reſp. Gystavo KEVENTER, 
ö Carlshamenſi 1762, 48 Seiten in 4. 


Dean Streitſchriften des Hrn, Prof. 
KRoſen, andenen er mehrern Antheil, 
als den bloſſen Vorſitz bey der Vectheidi⸗ 
gung, hat, ſind alle ſehr leſenswuͤrdig, und 
handeln mehrentheils practiſche Materien 
mit einem guten Geſchmack ab. Wir waͤh⸗ 
len eine der neuern, worinn ein dem Hrn, 
Praͤſes vorgekommener Fall zum Grunde ge⸗ 
legt worden. Eine 48 jährige Dame ererbs 
te von ihren Eltern die Gicht, welche um 
ſo viel leichter ſich bey ihr entwickeln konnte, 
da ſie mit einem von Gicht und Stein ge⸗ 
plagten Manne verheyrathet war. Hyſteri⸗ 
ſche Zufaͤlle und öftere Wechſelfieber verel⸗ 
nigten ſich in mehrern Jahren mit dem 
Hauptübel Eine Zeit konnte ſie nicht 

VIII. B. 3 ohne 
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ohne Beſchwerde auf die rechte Seite liegen. 
Die Anfälle der Gicht nahmen bey ihr / fo wie 
nicht ſelten bey andern ähnlichen Kranken, 
mit einem Saugen im Magen ihren Anfang. 
Und einmal endigte ſich ein Anfall mit ei⸗ 
nem juckenden und, wie die Finnen ſchwä⸗ 
renden, Ausſchlag der Gelenke. Nach ver⸗ 
ſchiedenen ſolchen vorlaͤufigen Beſchwerden 
und einer ſehr unangenehmen Spannung 
des Unterleibes fiel ſie in ein heſtiges Fieber, 
das mit einer ſtarken Beaͤngſtigung, Schmer⸗ 
zen in den Praͤcordlen, öftern Erbrechungen 
und einer Gelbſucht, vorzuͤglich des rechten 
Arms, begleitet war. Welches Fieber end⸗ 
lich, obgleich mehrere Zufälle des Unterlei⸗ 
bes uͤbrig blieben, in ein Wechſelſieber aus⸗ 
artete. Bey einem Anfall deſſelben, der 
ſehr heftig war, brach ſie verſchiedene Gal⸗ 
lenſteine nebſt einem gelblichten Schleim 
aus. Und durch den After gieng eben ein 
ſolcher Schleim hernach ab, in welchem 4 
bis 5 Gallenſteine befindlich waren. Macs 
dem ſie ab und zu eine thonigte und leicht 
zu zerreibende Materie (wateria argillacea) 
unter dem Unrath von ſich ache wurde 
ſi ie völlig wiede hergeſtellt. 


In 15 Fall waren die Verbindungen 
des Gallenſteins und des Harnſteins, und 
die Zufaͤlle, die beſonderg die rechte Sure 

des 


VII. Aladenſſhe 8 120 


des Koͤrpers trafen, vorzuͤglich merkwürdig. 
Die thonigte Materie leitet Hr. R. auch 
von der Leber her. — Beylaͤufig führt er 
zum Beweiß, wie anſteckend die Gicht fen, 
ein Beyſpiel eines Bedienten an, der von 
ſeinem Herrn nebſt einem Paar Caſtor⸗ 
ſtruͤmpfen, welche dieſer aus Ungedult in dem 
Anfall auszog, jener aber ſogleich anpro⸗ 
ae 1 der Er 2 , „ 


„ 


** * NN ** N 
4. 


Diff ſiſtens cafım ſphaceli cruris 

praeſ. D. ox A SipRéN Anat. et Med. 

pract. Prof, reſp. Io. Fried, "TOLRNBOHM 
Holmienſi, 1768. Vpfal. 2. Haben 


in ꝗ4to. 


ir jezige Profeſſor der Mediein Hr. 
Ss Sidren dat nach der Antretung feines 
neuen Amtes, ſchon mehrere wohl geſchrie⸗ 
bene practiſche akademiſche Abhandlungen 
ausgegeben, davon wir als eines Beyſpiels 
der angeführten, und weil fie verdient von 
hieraus bekannter zu werden, erwaͤhnen. 
Der Fall ſelbſt wird ununterbrochen erzaͤhlt, 
und die Beurtheilung nach Art der Anmers 

J 2 kungen 
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kungen untergeſetzt. Ex betrifft einen ha 
moͤrrhoidaliſchen Mann, deſſen Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit durch ein vermittelſt hitziger Mittel 
thoͤrigt behandeltes nachlaſſendes Fieber ganz 
in Unordnung gerathen war. Die ſonſt 
wirkſame Chinchina hob zwar hernach das 
Fieber; aber nach eine m anhaltenden Kraͤukeln 
erfolgte eine Laͤhmung der Zunge, ein 
Schlag, der doch von kurzer Dauer war, 
und darauf eine Laͤhmung des rechten Beins 
und Fußes, welche in den Brand uͤbergieng. 
Es war wider dieſes kein anderes Mittel, 
als das Abſetzen des Gliedes uͤber dem Knie 
übrig, das auch durch Beyhuͤlfe der Chin⸗ 
china ſo gut von ſtatten gieng, daß eine gu⸗ 
te Heilung erfolgte. Die Haͤmoͤrrholden 
machten ibm noch immer viel zu ſchaffen. 
Endlich ſtarb er faſt ein Jahr darnach an 
einem mit dem Brand des abgeſtumpſten 
Gliedes begleiteten Schlagfluß. 


Die erſte Streitſchrift ſcheint diejenige de 
Cholera, von 24 Febr. 1768. zu ſeyn, wel⸗ 
che ſo wie der ſel. Aurivillius mehrere 
Krankheiten ſyſtematiſch abgehandelt, die 
Gattungen nach den verſchiedenen zufaͤlli⸗ 
gen Urſachen aus einander ſetzt. — Eine ans 
dere hat die Aufſchrift caſus haemorrhoi- 
dalis. — Später hat der Hr. Prof. angefan⸗ 
gen die Zufälle der Fieber nebſt 725 
| ei 
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Heilart abzuhandeln; und hat man ſchon 
hiervon 3 Streitſchriſten: Hyptomatum 
febrilium P. 1. de aſfectibus oris et fau- 
cium 5; P. a. deunxietate; et P. 3. de deliriit. 
In der erſten kommt ihm wieder die ges 
woͤhnliche Meynung ſehr unwahrſcheinlich 
vor, daß die Schwaͤmmchen bis in dem 
Magen und tiefer oder in die Lunge herun⸗ 
ter draͤngen, da doch ſeinen Gedanken nach 
der Schlund die Graͤnze wäre; fo wie dies, 
durch die Unterſuchung eines mit dem 
Schwaͤmmgen behafteten Mannes nach 
dem Tode, beſtaͤtigt wird. Auch Hält er 
dafuͤr, daß ſie nur aus einer durch die Luft 
verdickten Feuchtigkeit, und nicht aus einer 
in Blaͤsgen erhabenen Oberhaut entſte⸗ 
hen. M. 


eig, s a, eke n r elk. 


Dir, inaug. de nonnullis ad mor- 
billorum  infitionem ſpectantibus, Praeſ. 
D. AN bz. EL. BüchxEk, reſp. Io. Av, 
BzkExi. BOEHME, leſnitza - Lufat, Hal, 
1766. 3 Bogen. 


© Abſicht des Hrn. V. geht nur da⸗ 
bin, zu 91 7 er die Einimpfung 
3 der 
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der Maſern moraliſch erlaubt, und zugleich 
ſehr vortheilhaft fen, da fie vor allen ge⸗ 
fährlichen Zufällen, die ſonſt in den natuͤr⸗ 
| lichen Maſern wohl erfolgen, als vor hef⸗ 
tigen Naſenbluten, und einer Bruſtentzuͤn⸗ 
dung, auch heftigen Huſten den Menſchen 
verwahret: welches er aus der Erfahrung 
des Hr. Home er weiſet, ais welcher zur Zeit 
nur allein die Maſern eingepTtopfer bat. 


1905 850“ 80“ BER BU es a 
VIII. 


Kursgefait Nohlen von | 
neuen Schriften. | 


1. 


Verzeichniß a N Schrif. 
ten von den Kinderpocken und deren Ein⸗ 
pfropfung gecammelt von D. Johann 
Georg Kruͤntz. Leipzig, bey ln 
| Gotiſeh ice 1768. 168. 
Seiten I N 8. > 4 0 


Auf das kinzüch vom Hrn. . bon 
Schriften über die Rindviehſeuche i 
herausgegebene‘ Verzeichniß 5 dieſes un⸗ 

. weil, wie der 0 V. ſagt, zwi⸗ 
ſhen 
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ſchen beyden Uebeln eine groſſe Aehnlichkeit 
iſt. Wir dachten ſogleich, daß der Hr. V. 
diejenige Verwandſchaft, die in Infehyng, 
der Anſteckung, des Auftritts, der epidemis 
ſchen Beſchaffenheit, und der Maasregeln 
in der Heilung und Vorbeugung nicht gar 
unkenntlich iſt, meynete: der Hr. V. redet 
aber von der uͤbereinſtimmenden Verwuͤ⸗ 
ſtung, die beyde anrichten, und den bis⸗ 
herigen fruchtloſen Bemuͤhungen fie zu ber 
zwingen. Des Hrn. K. Unternehmen iſt 
bey der großen Menge, zu welcher dieſe 
Art Schriften, angewachſen, ungemein 
nuͤzlich. Er theilt diejenigen, die über die, 
naturlichen Pocken erſchienen, in ſolche ein, 
die überhaupt und in ſolche, die insbeſon⸗ 
dere von ihnen handeln. Zur letzten Art 
gehören 7 Abſchnitte, von den ſchlimmen 
und boͤsartigen, von den von gewoͤhnlicher 
Art abweichenden Pocken, von den beſondern 
Zufaͤllen und Folgen derſelben, von den wle⸗ 
derkommenden Pocken, von den Pocken er⸗ 
wachſener und alter Leute, von denjenigen 
der Schwangern und der Kinder im Mut⸗ 
terleibe, von der Anſteckung derſelben, und 
zuletzt von den Pocken der Thiere, wovon 
doch nur zwey Schriſten angeführt find. 
Die übrigen Schriften betreffen die Eins 
pfropfung allein, unter denen ein beſonderer | 
Dans die Bemerkungen von der ver⸗ 
4 meynten 
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meynten Ruͤckkehr der Pocken nach der Ein⸗ 
pfropfung enthalt. Die Schriften ſtehen 
unter jeder Rubrik nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung und von einigen iſt der Inhalt in 
einem kurzen Auszug angebracht. Es fin: 
den aber nicht allein einzeln ans Licht ges 
tretene Schriften hier einen Plaz, ſondern 
auch Aufſaͤtze und Beobachtungen aus 
Sammlungen gelehrter Geſellſchaften und 
Journalen. Bey einer neuen Auflage wird 
Hr. K. auch die in practifchen Büchern befind⸗ 
lichen Abhandlungen hinzufuͤgen, und die 
Maͤngel, die bey aͤhnlichen Arbeiten faſt 
unvermeidlich ſind, ergaͤnzen. Da es un⸗ 
noͤglich iſt, daß eine einzige Perſon, alle 
dieſe Schriften ſelbſt geſehen: ſo hat der 
Hr. V. die Journale, aus denen er die 
Kenntniß geborget, angezeigt, welches ſelbſt 
für ſolche, die die Schriften beſitzen, ein 
Vortheil zum geſchwinden nachſchlagen iſt. 
Dennoch find einige Fehler eingeſchlichen, 
welche auch dieſe Quellen haͤtten verhuͤten koͤn⸗ 
nen. So ſteht des Hrn. Prof. Schulz in 
Stockholm Buch von der Einpfropfung nicht 
in der deutſchen Ausgabe der Schwed. Abs 

handlungen, obgleich einzelne Beobachtun⸗ 
gen von ihm daſelbſt zu finden ſind. Hrn. 
Prof. Murray's neuere Schrift von der 
Einpfropfung in Schweden It nicht ein 
Nachdruck einer, ehemals von ihm . 
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ten Streitſchriſt, ſondern ein ganz umgear⸗ 
beitetes, in ganz anderer Ordnung verfaſſe⸗ 
tes, weit vollſtaͤndigers und bis auf die 
neueſten Zeiten ſich erſtreckendes Werk. Auch 
hat ſich der Hr. V. verſchiedentlich durch 
die von den franzoͤſiſchen Journaliſten übel 
angenommene Gewohnheit, die Titel aus- 
waͤrtiger Schriften franzoͤſiſch anzuzeigen, 
verleiten laſſen. 5 


1 


4 
Lari des Accouchemens demontr£ par der 
Principes de phiſique et de mechanique; pour 
ſeruir diintroduction et de baſe a des Le ons 
particulieres par Mr. ANDRE LEVKEHr, Ac- 
couchgur de Madame la Dauphine etc. Troi- 
fieme edition. a ParischezP. Fr. Didot, le 
jeune, 1766. 480 Seiten. Die gegenwaͤr⸗ 
tige Ausgabe hat dem Hrn. V. Gelegenheit 
gegeben, dieſes auf vielfaͤltige Erfahrung 
gegruͤndete und von allen geſchaͤtzte Werk 
5 neue durchzuſehen und auszubeſ⸗ 
ern. 


3. 1 


Commentatio prima de Medieis eque- 
ſtri dignitate ornatis. Praemiſſa differtatio 
de vera felicitate e ſtudio et exercitio artis 

2 J 5 medi- 
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medicae capienda, Philoſoplio aeque ac 
Chriſtiano digua. Berolin. 1768. 1 Alph. 


2 Bog. 4. Der Hr. D. Woehſen, welcher 
ſich bereits durch verſchiedene theils nuͤzlit 


che theils angenehme Schriften, worunter auch 


dieſe zu rechnen, ruͤhmlichſt bekannt gemacht 
hat, iſt hiervon der Urheber. Sie hat be⸗ 


reits eine Stelle in dem zten Bande der 


nouor. actor. Acad. N. C. hier aber verſchie⸗ 


dene Vermehrungen erhalten. Die Geſchich⸗ 


te der medicorum equeſtrium geht er von den 


älteften Zeiten, und nahmentlich von den Nö: 
mern bis auf die neueſten durchzwobey zugleich 


erwehnt wird, was für andere wichtige und 
Stastsbedienungen die Be ar meh ver; 


waltet re 


3 1 x 
Gedanken die Hellungsart in der fallen: 


den Seuche betreffend, von D. Leo Elias 


Hirſchel, Berlin, bey Vogeln, 1767. 54 
S. in 8. Der Hr. V. ſucht die Materie 
zu dieſer Krankheit in dem Magen und in 
den erſten Wegen, (in welcher Meynung, 
die wir jedoch fuͤr allgemein nicht annehmen 
koͤnnen, wie wir ſchon ehedem in einer Re⸗ 
cenſion von des Hrn. Pierſch Abhandl. von 

Obnmachten und Convulſionen N. Med. 
Vibl. 1 B. S. 221. seeige baben, er ſchon 


Vor⸗ | 


2 + 
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Vorgaͤnger hat) und laͤßt folglich vor dem: 
Anfall e ein paarmal brechen, und ſtaͤrkt her⸗ 
nach mit der Chinchina oder mit einem Ges 
miſche von iqu. Min. an. Hoffm. und Sal. vol. 

ol, Sylu. Die Wuͤrmer, die oſt die Schuld 
haben, erfordern das gleiche Mittel. Und 
in dieſem Falle ha: H. H. auch ganz kleine 
Wuͤrmer (aſcarides, die aber doch von an⸗ 
derer Art, als die ſo genannten zu ſeyn 
ſcheinen, und die nach Heiſters Bemerkung 
ſich in den Magen einfreſſen) wegbrechen 
geſehen. Der Salmiac wird wieder den 
Bandwurm, der Mohnſaſt mit nervenſtil⸗ 

lenden Mitteln gegen den Schrecken, und 
der Goldſchweſel des Spießglaſes mit Bi: 


ſam gegen die e Kraͤtze ge⸗ 
ruͤhmt. 


C. G. Borißs N. D. Abhandlung über 
die Natur, den Nutzen und Gebrauch des 
Geſunbbrunnens zu dauchſtäͤdt. Lelpz. bey 
Eisfeld. 1768. 4 Bog. in 4. Dieſes Wafı 
fer enthält in 8 Pf. Ayothekergewicht 27 gr. 
felenitifche Criſtalle, 11 Gr. Ocher, 18 Gr. 
Glauberſalz, das gelblicht und fertige iſt, und 
4 De eines bittern ee N | 


e de la Arien Verble, auec len 
re en preſeruer le enfaus et d'en arre- 
ter la contagion en France: ſuiuie d' une tra- 

duction 
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quction Frangoiſe du Traite de la er 
Verole de Rhales, fur la derniere edition 


de Londtes, Arabe et Latine. Par Mr. I. 


J. Paulet, Postet en Medeeine de la 


Es de Montpellier, aPar. T. Lioe& 
T. II. 372 S. in 12. 1768. Der V. dringt 


af: die Ausrottung der Pocken, als einer 
außerordentlichen und gar nicht nothwendi⸗ 
gen Krankheit; und mißbilligt dahero die 


ſie vermehrende und neu hervorbringende 


— 


Einpfropfung. Die Ueberſetzung des Rhaſes 


nach der letzten Londner Ausgabe, welche 


correcter als die vorige iſt, da man ſie nach 


einer Arabiſchen Handſchrift aus der Leydner 


Bibliothek berichtiget hat, iſt außer dem Le⸗ 
ben dieſes Arabiſchen Arztes mit vielen ker 


merkungen vom V. e worden. 


De la Sanetta du Enfans, ou les mo- 


yens de les fortifier, de les preſervir et 


guerir des maladies, depuis I inſtant de 


leur exiſtence jusqu’ a lage de puberte, 


Par Mr. RavLın, D. en Med. Conſeiller et 
Medecin ordinaire du Roi, Cenſeur royal, 
de la Societé royale de Londres. Tom. I. 


ä Paris, chez Merlin 1768. 636 S. in 12. 


Man findet in dieſem Buche, welches noch 


mit drey Baͤnden vermehrt werden wird, 
zwar lauter gute, aber ſchon hinlaͤnglich beo 


kannte zehren von dieſer Materle; und wenn 


man 
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man eben nichts uͤberfluͤßiges kaufen will, 
ſo kan man es wohl entbehren. | 


8. a 

Catalogu diſſertationum, quae mediea- 
mentorum hiſtoriam, fata et vire propo- 
nunt, autore L. G. Baldinger, D. Med. 
Prof. Ord. in Acad. Ienens, etc, Altenbur- 
gi, ex offic. Richteriana, 1768, 128. S. 4. 
Dies Verzeichniß iſt ſyſtematiſch eingerichtet, 
und hat ſeinen guten Nutzen. Durch dieſe 
Einrichtung aber unterſcheidet es ſich auch 
von dem ebenfalls brauchbaren Heſteriſchen 
Werke. Der Hr. V. hat überall, wo es 
geſchehen koͤnnen, die Monatſchriften angezel⸗ 
get, worinne die Diſſertationen reeenſirt 
worden. Er verſpricht uͤber andere Theile 
unſerer Kunſt ein gleiches Verzeichniß zu 
liefern; und wir wuͤnſchen, daß er fein Ders 
ſprechen erfüllen möge, 


9. 

Eflai fur le Pouls, par rapport aux Af- 
fections des principaux Organes etc, Par 
Mr. Fouquet, Docteur en Med, de!’ Vniv. 
de Montpell. etc,a Montpellier, et fe trou- 
ve a Paris, chez Didot le jeune. 1767. 8. 
Hr. F. folgt den Fußſtapfen des Hrn. Bordeus, 
und ſagt uns ſehr viel von neuen Pulsſchlaͤgen, 
einem pulſu cephalico, gutturali, epigaſtrico, 
vterino, hepatico, pectorali u. ſ. f. wodurch 
man alle Krankheiten in dieſen Theilen und in 


noch 


} 
\ 


A 
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noch mehreren genau bemerken ſoll. Und was 


noch das ſchoͤnſte iſt, ſo hat er die Bewegungen, 
die die Arterie in ſolchen Krankheiten macht, 


abzeichnen und in Kupfer ſtechen laſſen. 
Vielleicht aber werden viele unſerer Leſer, 
wie wir, denken, daß man dieſe groͤßten⸗ 


theils auf Phantaſie gebauete Erfindung bey 
den reinern und gewiſſern Quellen, woraus 


die Krankheiten beurtheilt und erkennt wer⸗ 


den koͤnnen, garfüglich entbehren kann. Es iſt 
zugleich dieſem Werke ein Auszug aus des 
Solano Werken, und der Abhandlung des 


Hr. Flemmings uͤber die Theorie des Ber g 


ſchlages beygefuͤget. 
10. 


Aria Cappadocis, Medici inf En 


ac vetuſtiſſimi Libri feptem, a Jun. Paulo 


Craſſo, Patauino, acenratiflime in latinum 
. verſi. Argentor. apud Amand. 


Koenig. 1768. 8. Ohngeachtet wir ſchon 


weit beßere Ausgaben des Aretaͤus haben, als 


dieſe iſt; ſo kan man doch ihren Nachdruck 
bey jener ihrer Seltenheit und Koſtbackeſt 
Ac für überflüßig halten. 
II. 
Auis aux mere, qui veulent nourir leurs 


enfan, aue des obſeruations fur les 


dangers, auxquel les meres f expoſent, ainſi 


que leurs enfan:, en les ne nouriſſaut pas. 
Par Madame L * Ch Belle) A Vtrecht; 
5 et 
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et fe trouue 4 Paris, chez Lacombe, 176 7 
8. Vielleicht it eine Dame eher im Stan- 
de, ihren Mit ſchweſtern, die aus Bequem⸗ vs 
lichkeit, Wolluſt oder Hochmuth ihren Kin⸗ 
dern die Bruͤſte verſagen, das Gewiſſen re⸗ 
ge zu machen, als bisher die Aerzte gekonnt 
ben Wir we es wuͤnſchen. 


1 Wen d. operer les Her- 
nies, par Mr. LEBLANC, Chirurgien- -Jitho= 
tomiſte de l' Hötel-Dieu d' Orleans avec 
un Eſſai ſur les Hernies rares et peu con- 
nues; par M. Hoin, Chirurgien à Dijon. 
A Paris, chez Guyllin, 1768. 8. Dies iſt 
eine ſehr merkwürdige und nuͤtliche Schrift, in 
welcher der V. eine ſchon von ihm und meh⸗ 
rern andern Wundaͤrzten gluͤcklich verſuchte 
leichte und vortheilhafte Manier, die einge⸗ 
klemmten Brüche zu operiren, bekannt macht. 
Sie beſteht darinne, daß der Ring oder mit 
einem Wort der Theil, wodurch die Daͤrme 
oder das Netz hervorgetreten, nicht durch 
einen Schnitt erweitert, ſondern blos mit 
einem darzwiſchen gebrachten Finger, oder 
mit einem feinen fogenannten Speculo alle 
maͤhlig dilatirt werden. Ueberall findet die⸗ 
ſe leichte Manier Platz, außer nur in dem 
Falle nicht, wenn der Darm mit dem Rin⸗ 
ge verwachſen iſt; und hat den großen Bars 
el, daß man nachher kein Bruchband 

braucht, 
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tete „da der Ring ſich von ſelbſt hin⸗ 
laͤnglich wieder verengert und die aͤuſſere 
Narbe der Hautwunde einem neuen Durchs 
gang gut wiederſtebet. Er merkt auch an, 
daß die gewöhnliche platte Lage des Kran: 
ken auf dem Ruͤcken und das tief liegen des 
Kopfs die Einbringung des Bruchs we: 
gen der dadurch verurſachten Spannung 
des Rings nicht erleichtert, ſondern ſchwerer 
macht, und hingegen die Vorbeugung des 
Koͤrpers nach dem Becken ſolche beſchleuni⸗ 
get. Hr. Hoin handelt von der Hernia va. 
ginali und ventriculi. Zu jener hat er ein 
beſonderes Peſſarium ausgedacht. 5 


# 


13. 
Explieation d une fentence de Cos, tirèe 
des Recherches fur le tiſſu muqueux ou I’ 
organe cellulaire et ſur quelques maladies 
de la poitrine; par M. THRNHO H. DE Box- 
DEV etc, A Paris, chez Didot le jeune, 1767 
Der 230 Artickel der Cosc. praenot. Hipp. 
wird hier aus der beliebten Hypotheſe des 
Hrn. de B. erklart; welcher aber in der 
Hauptſache, worauf alles ankommt, ans 
ders lautet, als ihn Hr. de B. uͤberſetzt 
hat. Es heißt nemlich: Linguae bifuleum 
velut ſaliva alba obductum febris remiſſio. 
nem indicat, eo quidem quod adnatun | 
eſt craſſo exiſtente, eodem die; fi vero te- 
nuin fuerit, poſtridie; perendie . 
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fi adhue tenuius fuerit. Eadem etiaim fi- 
gnificatio eſſ, fi hae circa ſummam linguam 
contingant, minus tamen firma. Wenn 
nun aber Hr. de B. remiflio durch kermi— 
naiſon anssrücket, ſo ſtellt er ſich das wahre 
in dieſem Erfahrungsſatz ganz unrichtig vor. 
Indeſſen kann man mit feiner Erklaͤ laͤrung, 

die aber auch von andern Aerzten ſchon ſo 
gegeben worden, daß nemlich dieſer auf der 
Zunge zuſammenflieſſende Schleim ein Zei 


chen von einer bereits angefangenen coctione 


geben, gar wohl zufrieden ſeyn. Das bin: 
gegen, was er uͤber den Urſprung dieſes 
Schleims aus dem zellichten Weſen der 
Bruſt und des Halſes gedacht hat, kan 125 
als ein erfundener 1 eigen bleiben. 


5 Die Natur de Würkung des 1 


liſchen Waſſers zu Lauchſtaͤdt, durch Verſu⸗ 
che und Erfahrungen beſchrieben von Dan. 
Gottfr. Frenzel, Med: Lic. und beſtellten 
Bademedieo. Halle, in Verl. des Wayſenh. 


1768. 15 Bog. in 8. Dieſe Schrift, welche 


auf Befehl Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prim 
zen Kavers, der Churſachſen Admminiſtrato⸗ 
ris, vornehmlich veranlaßt worden, iſt ei⸗ 
gentlich zum Gebrauch derjenigen aufgeſetzt, 
welche ſich dieſes Bads bedienen wollen. 
Der Gehalt des Wat 5 0 iſt nicht an⸗ 

VIII. B. ders 


* 


. 
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ders von ihm Befunden, a als man . hu 
Anu 0 | a 2 
u . 5 

ak: Francica aucia, oder Sollfändines 
Kräuter lexicon, worianen aller bekannten aus⸗ 
und inländiſchen Kräuter, Bäume, Standen, 
Blumen, Wurzeln, fe w. verſchiedene la⸗ 
teiniſch und ceutſche Namen, Temperamente, 
Krafte, Nutzen, Wirkungen und Pruͤparate 
gruͤndlich beſchrieben werden, vormals von Hr. 


Georg, Friedr. v. Frankenau lateinisch 


herausgegeben, nachgehends ins deutſche übers 
ſetzet, und um die Helfte mit mehr als zehntau⸗ 


find Morten vermehrt, auch ſonſten verbeſſert. 


Sechſteeluflage Leipzig und Zuͤllichau in der 
iu und Frommaniſchen Putte 


bandl. 1761. 2 Alph. 8 Bogen in 8. Dieſer 


uns durch feine: Lange ermuͤdende Titel, giebt 
von dem Inbaſtdes Bucks ſelbſt hinlaͤngliche 
Erläuterung Der V.gab es ſchon 1633. heraus, 
alſo zu einer Zeit, da in der Botanik und der 
Materia medica micht eben der befte Geſchmack 
herrſchete, obgleich nicht zu laͤugnen, daß auch 
dazumals manche weit anders, als Hr. v. Fr. 
gedacht und geſchrieben haben. Vieles was da⸗ 
ber in damaligen Zeiten entſchuldigt werden 
konnte, iſt jetzt unertraͤglich. Das Botaniſche 
beſteht in einem alphabetiſchen Regiſter der 
Kräuter mit einer Menge Synonymen, öfters 
ohne Bennung der Autoren, und bisweilen ei⸗ 


ner We Be ſchrelbung der Plane zn 


2 


7 


L 4 
ST 
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50 Heilkraft der Kräntet rſindnocht immer die 
Temperaturen und Wirkungen wider die Zau⸗ 
berey angemerkt. Unwirkſame Kräuter haben 
nicht ſelten die Ehre in fo vielen Uebeln zu gel 


ten, daß ſie als allgemeine Huͤlfsmittel angeſe⸗ 


hen werden koͤnnten: und von wirklich kraͤfti⸗ 
gen werden oͤfters Hauptwirkungen ausgelaf 
fen. Schwerlich wird man für fo viel Fehler⸗ 
haftes und Mangelhaftes durch die nach eben 
dem Geſchmack verfaßte Vermehrung ſchad⸗ 
los gehalten: da ſie nur unrichtige Begriffe 


bey unwiſſenden Apothekern, Wundaͤrzten und 


3 fortzupflanzen dienen. | 
16. 71 
5582 N D. Tiſlot, Med. D. et Prof. Lau- 
ſaun. etc, Opuſcula medica. Tomus L Diſ⸗ 
ſertotio de febribus biliofi ‚fine hiſtoria epi- 


demiae biliofze Lauſannenſis anni 1755. ac- 


cedit Tentamen de morbis ex manu [tupra- 


tione. Collegit et edidit ERN. GODOER. 
BaLDIN GER, Phil, et Med. D. Med. Theo- 


ret. Prof. Ord. in Acad. leuens. etc. Li- 
pſiae et Cellis, ſumtibus G. C. Glellii. 1769. 


8 207 S. Bey der Ausgabe dieſer und 


noch einiger zuerwartenden kleinen Tiſſot 
ſchen Schriften, zeiget ſich der Enfer des 
Hrn. Proc. Baldingers auf einer andern 
Seite, nemlich auch ſeinen gelehrten Mit: 


buͤrgern ſich nuͤtzlich zu machen. Wir er⸗ 


ſehen zwar aus der Zueignungsſchrift an 


den Hrn. Leibmedicus Zimmermann, daf 


K 2 ei 
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ar von den franzöfifchen Werkchen des Hrn. 
Tiſſot keins in ſeine Sammlung bringen 
will; wuͤnſchen aber, daß er ſeinen Vorſatz 
ändern möge. Denn franzoͤſiſch verſtebt 
doch faſt ein jeder Arzt; und Hr. Tiſſot iſt 
auch, die Wahrheit zugeſtehen, im fran zoͤ⸗ 
ſiſchen viel an genehmer „als im Iatchijehen 
zu leſen. ! 


Chrilophori ane Mangoldi, Phil. 
et Med. D. Ordin. Medicor, et Philofoph, 
nec non Acad. Elect. Mog. Scient. Vtil. 
Aſſeſſ. Anat. Chym. et Phal., Profeſſor. 
quondam Ordinar. in Academia Erfurt, 
Acad. 1 Socii, Opuſcula Medico- 
Phyſica. Collegit et edidit Erneſt. Godofr, 
Baldinger, Altenburg ex offic. Richteriaua, 
1769. 392. S. gr. 8. Was für ein fuͤrtrefli⸗ 
cher Gelehrter der ſel. Mangold geweſen, 
hat Hr. Prof. Baldinger bereits in einer 
beſondern, deſſen Gedaͤchtniß geweiheten, 
Schrift gezeiget, und darinne auch ſchon die 
Herausgabe dieſer feiner aeademiſchen Schrif⸗ 
ten verſprochen. Wir wollen ſie dem Titel 
nach anzeigen. Diſſ. Regulae condendi y 
ſtematis perfecli, facilis et certi medicinae 
practicae: de ingenti exanthematum acuto- 
rum differentia quoad cauſſas et curationem: 
de Vertigine, inprimis litteratorum: 
Genera et fpecies tunorum : de Ambuſtio- 
nibus : Apoplexiae plures præter ſanguineam 

ED * et 
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et ſeroſam dari ſpecies: de Hydrophobia 

a morſu animalium rabidorum, et ab allis 
. i Genera et ſpecies Vlcerum: Expe- 
rientiae quædam phyliologieo- bebe dee, 
decuſſationem neruorum et fluidi neruei 
naturam illuſtrantes. Hierauf folgen die 
Programmata: de generatione foſlilium 
‚figuratorum: de neceſſitate onines medicl- 
nae partes in academiis practice docendi: 
de Epilepfiae fpeeiebus nonnullis: de in- 
dole puris, ejosque aliqua cum eruſta 
phlogiſtica conuenientia: de neceſſitate ſol- 
licite inueſtigandi ſtrata terrae ad vtilem 
mineralium cognitionem. In allen dieſen 
herrſcht viel Beleſenheit und eigenes Nach⸗ 
denken. Druck und Papier find ſauber: welches 
wir auch von den vorherg 5 8 50 Dit? vie 
zu ruͤhmen haben. 18. 

Franc. Arandi M. D. Conliliar. in: 
‚gunt, et Prouinciae Eichsfeldianae Vrbisque 
Fleiligenſtadii Phyſici Carmen de feueriori- 
bus exuendae veritatis mediis, eorum gra- 
dibus et noxis inde reſultantibus; cum 
annexo leflu, quo manes Frider. Braun, 
Bobenhufani, tormenta maſcule perpelfi, 
recitantur. (Göttinger) litter. Io. Henr. 
Schulzii, 1768. 31 S. in 8. Es hat doch 
noch niemand die Tortur in lateiniſchen Ver⸗ 
ſen beſchrieben; und um deßwillen iſt dieſes 
Buͤchelgen merkwürdig, fo wie auch der 
traurige Todesfall eines Heiligenſtaͤdter In⸗ 

K 3 ’ quiſi⸗ 


* 
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quiſi 5 und Pferdediebes, der auf dem 
Bamberger Bock durch Peitſchen⸗ und Ru⸗ 
thenſchlaͤge ſein Leben (jedoch wie wir ver⸗ 
muthen, ganz wieder Willen des er 
Richters) eingebuͤſſet hat. Der Hr. D 
Arand hat als Phyſieus den Leichnam ö. | 
nen muͤſſen, und den Ruͤcken ſphacelirt, wie 
auch die Lunge von geronnenen Geblär ganz 
ausgeftopft, und mit ſolchem auch das Herz 
über alle Maaſſe häufig, nem lich zu Pfun⸗ 
den, angsfüller gefunden. In der Höhle 
der Bruſt waren über z Pfund sn 
8 ausgetreten. 
| 19.4: 
Feen chemicum dodrinae Mee 
nae de aeido pingui, et Blackianae de aere 
fixo, reſpectu caleis, autore Nic. los. 
Iacquin, S. C. R. et A. Majeſt. in re me- 
tallica et monetaria a conkl Illis, Chem, et 
Botan. Prof, etc. Vindobon, apud I, P. 
Kraus, 1759, 8. 96 S. Der Hr. V. wiss 
derlegt hierinne die Meyerſchen Erklaͤrun⸗ 
gen von den Eigenſchaften des ungeloͤſchten 
Kalchs, und findet an der Blackiſchen Hypo: 
theſe eine groͤßern Gefallen, da er die 
Luft aus dem in einer Neiorte heſtig ge: 
brannten Kalch mit einem Geraͤuſch endlich 
hat in die Vorlage dringen geſehen. Eini⸗ 
ge Wirſuche find ihm auch anders, als dem 
ſel. M. gelungen, womit ſelbiger ſeine Theo⸗ 
f RR rie 


ur 
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rie unterſtuͤtzen wollen. Wir koͤnnen indef 
ſen nicht bergen, daß uns die Meyerſche 
Erklaͤrung weit gruͤndlicher, als die Blacki⸗ 
ſche vorkommt, die ohnehin noch vielen Zwei⸗ 
feln unterworfen zu ſeyn ſcheinet, und uͤber⸗ 
haupt bey den wenigſten Erſcheinungen, die 
der gebrannte Kalch macht, zu reellen De⸗ 
monſtrationen angewendet werden kan. 
. 20. 1? 
Flora Sibirica fine Hiſtoria plantarum 
Sibiriae. Tom. III. Continet tabulas aeri 
inciſas LXVII. Auctore D. IOANNE GE- 
'ORGIO  GMELIN, editore D. SAMVEE 
'GOTTLIER GMELIN. Petropoli ex typogra- 
phia academiae ſeientiarum MDCCXVIII. 
1 Alph 13 Bogen in groß 4 Das Publi- 
cum findet ſich auf eine angenehme Weiſe in 
der Meynung betrogen, daß die Fortſetzung 
der Gmeliniſchen Flora ausbleiben wuͤrde. 
Denn hiermit erhalten wir 6 neue Claſſen 
ausgearbeitet, nehmlich: Incompletae, 
Fructiflorae, Calyciflorae, Ringentes, Sili- 
quoſae, ohman ene, Die erſten 3 hat 
der ſel. Verf. ſelbſt voͤllig ins Reine gebracht, 
wobey der jüngere Hr. Om die nuͤzliche 
Muͤhe uͤbernommen, die neuern Synony⸗ 
men, hinzuſetzen, und nach der Kraͤuter⸗ 
ſammlung der Akademie das noͤthige zu vers 
beſſern. Die folgenden 3 Claſſen ſind von 
dem weden Herausgeber ausgearbeitet, doch 
| 84 ſo 


/ 
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fo, daß er ſich die Gmeliniſchen Manuferip: 
te im Vergleich mit friſchen und trocknen 
Kraͤutern zu nutze gemacht. Es iſt Scha⸗ 
de, daß er des Hrn. von Saller Hiftoria 
ſtirpium e ee nicht hat abwarten 
koͤnnen. Die Ciaſſe der Columnifera- 
rum enthaͤlt nur 8 Gerania und eine Mal- 
ua. So arm If Rußland an ſolchen Ge⸗ 
waͤchſen. So hier, wie vorher, ſind vers 
ſchiedene oekonomiſche und mediciniſche Anz 
5 Einige von dem 
ältern Hrn. Gmelin im Manuſeript uͤber⸗ 
ſehene Gattungen werden eingeruͤckt. Auch 
giebt es manche, bey denen der Hr. Her: 
aus geber Linneiſche Namen nicht beyſetzen kan, 
die doch zum Theil in den gedruckten Schrifs 
ten der Rußiſchen oder anderer Kraͤuterken⸗ 
ner angemerkt oder in den aufbehaltenen 
Manuſcripten der e angegeben worden 

ar | 


Herrn Job- Sbtede Eioffens 
neue Seilart der Kinderpocken, nebſt 
einem Verſuche vermiſchter Beobach⸗ 
tungen zur Erläuterung der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft. Aus dem lateiniſchen uberfege mit 
einigen Anmerkungen. Ulm, bey Albr. Friedr. 
Bartholomaͤi 1769. 9 Bogen in 8. Ds 
Hrn. V. Heilart in den Pocken beſteht in 
einem zeitigen eg der Epanifchflies | 
genpflas 


} 
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genpflaſter, deren er 2 groffe, fo bald 
ſich die Krankheit aͤußert, auf die Waden 
legt, und welche er waͤhrend des ganzen 
Verlaufs im Fluſſe erhält, Er mäbler dar⸗ 
zu das Melilotenpflaſter mit Merrzwiebeleßig 
gerieben, und ſtreut hernach dos Canthari⸗ 
denpulver darauf. Sodann ſoll die Wir: 
kung weit geſchwinder und ſicherer, als von 
dem gewoͤhnlichen Pflaſter, ſeyn. Alles, 
was man nur irgend von einem guten Mit⸗ 
tel in den Pocken erwarten kann, Fare 
ſich der Hr. V. bier On: ; 


Darauf werden 22 pathologische Wahr⸗ 
nehmungen mitgetheilet, und waͤren deren 
mehrere, wofern nicht der Ueberſetzer für 
gut befunden, d auszuſchlieſſen. Ihr Werth 
iſt verſchieden. Nur alle Woche einmal, 
hatte ein ſonſt geſunder Studente Oefnung. 
In dem Mutterkrebs iſt das Wienerſche 
Schierlingsextrakt kraͤſtig geweſen. Auch 
Hr. Cl. hat die Rinde der weiſſen Weide in 
dem Wechſelfieber, und in einigen andern 
Faͤllen, in denen die Chinchina kraͤftig iſt, 
wirkſam befunden. In dem Keichhuſten 
lobt er nach eigenen Erfahrungen den Gold⸗ 
ſchwefel aus Spiesglas in ſolcher Doſis und 
ſo verſetzt, daß kein Brechen erfolgen 
koͤnnen. Der Schweiß iſt aber ſtark darnach 
ausgebrochen. 

K 5 Heur. 


888 VIII. Kür, Nacht. v. n. Seiten, 
12 ien 
Heuriti Ioannis Nepom, Cranz, 8. 0. 
A. Majeſtatis Conſiliarii, inſtitutionum- 
med. et Mater. med. Vindob. Prof. Publ. 
ord. Acad. Imp. Nat. Curioſ. et Soc. bota- 
nic. Florent. Litt. Roboret. Sodalis, de dua- 
bus Draconis arboribus botanicorum, cum 
figuris aeneis partium fructificationis, duo- 
rumque nounrum generum conſtitutione. 
Viennae, impenſis Ioannis Pauli Kraus, Bi- 
bliopolae Viennenſis 1268. 4 Bogen in 
Imperial 4. mit einer Kupferplatte. Es 
find, mehrere Arten von Pflanzen, denen 
man das Drachenblut zugeſchrreben hat. 
Hr. Cr. nennt deren 6, die man noch mit 
einiger Gewißheit botaniſch angeben kann. 
Wegen derjenigen, die nach Cluſius den 
Namen führt, iſt man bisher nicht einig 
geweiim Hel Cr. bat das Glück gehabt 
die Bluͤthe von dieſer, aus dem Kayſerlichen 
Luſtgarten im Julius 1768 zu umerſuchen ob 
gleich andere S taͤmme ſchon vorher in des 
PrinientengenGarten e vedere und in dem 
Haruckerſchen Garten zu Wien gebluͤhet ba 
ben. Er findet die gr ße Verwandſchaft 
des Baums mit dem Spargelgeſchlecht 
(Asparagus), fo wie Lsfling im afen und 
‚sten Bri⸗ p ſelner Reiſebeſchreibung diese ſchon 
gemuthmaffet. Linne g ehemaliger Na en 
Alpangı Draco (jein jetziger aber in H 


nat. 
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nat. Ed. 12. Tom. 2. 5. 246, Dracaena Draco,) 
Hr. Cr. macht doch in Anſehung einiger Vers 
ſchiedenheit ein beſonderes ce Heſchlecht! daraus, 

das er StönkiaDraco nennt, und durch Störkia 
arborelcens, foliis enſiformibus fubearnofis, | 
unbricatis, patenti vendulis kurz beſchreibt 
Die andere hier beſchriebene Dilange nennt 
Hr. Cr. Oedera dragenalis, oder Oedera 
arborefcens foliis enfitoriwibus carnofis, im- 
bricatis, pendulis, Sie iſt die Palına pru- 

nifera Foliis yuccae, fructu racemolo cera- 

ſifornu, oſſicuſo duro ci: Aa piſi magni- 

tudine Commel. und, nach Hr. Laugier 
Zeugniß, die Lucca Draconis Lim. | 


* er 
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D. Alexander Bernhard Rölpine, 
Adj. der med. Facultat auf der hohen Schu⸗ 
le zu Greiſswalde und Aufſehers uͤber den 
botaniſchen Garten daſelbſt, Abhandlung 
von dem innern Bau der weiblichen 
Bruͤſte, aus neuen Verſuchen und Wahr⸗ 
nehmungen beſchrieben. Mit Kupfern er⸗ 
leutert. Berlin und Stralſund, bey Gott⸗ 
lieb Auguſt Lange 1767. 5 Bogen in 8. 
Dies iſt eine Ueberſetzung der Gradualſchrift 
des Hrn. Adj. in der wir nichts verändert 
oder zugeſetzt finden, als eine Note, worinn 
der Ueberſetzer das Anſchwellen der Bruſt⸗ 
warzen wider Hr. K. Zweiſel behauptet. 8 

Das 


| r 
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| a, , Ach 
Dias bekannte Leſebuch des Hrn. Joh. 
Fr. Faſelius hat Hr. Chriſtian Gotts 
fried Langen D. und Praericus zu Bu⸗ 
dißin, unter der Aufſchrift gerichtliche 
Arzneygelahrheic 1768. auf 11 Bogen 
in 8. verdeutſchet und eine und die an: 
dere Erläuterung, zumahl aus Woyts 
Schatzkammer, angebracht. Wir ſehen 
nicht ab, warum man ein Buch von dieſer 
nur Gelehrten angehenden Materie ins teuts 
ſche uͤberſetzet hat. Der gelehrten Welt 
wurde überhaupt kein Schade erwachſen, wenn 
auch die Urſchriſt ungedruckt geblieben 
waͤre. 24. N & 
Einleitung zu der Kraͤuterkenntniß. 
Von Georg Chriſtian Oeder, D. der 
Arzneykunſt, Koͤnigl. Profeſſor der Bota⸗ 
nik. Kopenhagen, verlegts Franz Chri⸗ 
ſtian Mummens Witwe und gedruckt bey 
Ricolaus Muller Erſter Theil 1754. 
Zweyter Theil, mit Kupfern 1766: zuſam⸗ 
men 1 Alph. 1 Bogen in gr. 8. In eben 
dem Jahr, da die Elementa Botanicae et: 
ſchienen, lieferte der Hr. Prof. dieſe deut⸗ 
ſche Ausgabe derſelben. Das Deutſche er 
ſtreckt ſich auch auf alle Kunſtwoͤrter. Da 
der Hr. V. ſich nicht nach dem Klang der 
lateiniſchen Wörter, ſondern nach ihrer 
wirklich in der Wiſſenſchaft ie 
Be⸗ 


3 N 
I 
1 


Bedeutung gerichtet: ſo kann man ſich leicht 


nach deſſen tiefen Einſichten gedenken, wie 
weit er es in diiſem nüͤziichen Unternehmen 


gebracht hat. m | 
EHE TE EEE TEE 


Gotha: Der He. Di. Grimm in Eife 
ſenach iſt von Sr. Herzoglichen Durch: 


* * N 


laucht zum Rath und Brunnenmedicus in 


Ronneburg ernennek worden. N 


London. Der Hofwundarzt des Köͤ⸗ 
nigs, Thomas Gataker iſt neulich ge: 
ſtorben, und Hr. Wilhelm Bromfield an 
deſſen Stelle erwähler worden. 


| Nöͤrnberg und Halle. Die Kayſerl. 


Academie der Naturforſcher hat im verfloß⸗ 


IX. Mediciniſche Neuigkeiten. 155 


Miedieiniſche Neuigkeiten. 
1 16: a a 7 e 


nen Monat Julius, durch das Ableben ih⸗ 


rer ſwey Oberhaͤupter des Directors Hrn. 
D. Chriſtoph Jacob Treu, und des Praͤ⸗ 
ſidenten Hrn. D. Andr. Elias Büchner, ei: 
nen großen Verluſt erlitten. Jener iſt am 
18 Jul. im 84 Jahre, und letzterer am 
zofen im Soften Jahre feines Alters geſtor⸗ 

| ben. 


* 


is IX. Medieiniſche Neuigkeiten 


ben. Wir wuͤnſchen, daß dieſe beyden 
Stellen wieder von den wuͤrdigſten Maͤnnern 
beſetzet werden moͤgen, welche die Akademie, 
in dem Ruhme den ſie nun ſo viele Jahre 
durch ganz Europa auge ee bat, 9 8 
zu erhalten ſuchen. 5 


Luͤbek, Der Hr. D. Zachar. vogel 
it vor kurzen von zweyen Koͤnigl. Akade⸗ 
mien der Wiſſenſchaſten, der Franzoͤſiſchen zu 
Montpellier, und der Schwediſchen zu Stock⸗ 
Mala als Mitglied aufgenommen worden 


| cee Am 6. Decemb. iſt der Senior 

en mediciniſchen Facultät, Hr. Carl Fried 

rich Kaltſchmid, im 68. . Jahr 1 Al⸗ 
ters verſtorben. | | 


| Hannover. Unter dem 12. Dec. PA 
ift von Koͤnigl. Regierung ein Verbot des 
Ailhaudiſchen Pulvers und deſſen Gebrauchs 
in mhk Landen ergonge : 


Wirtenberg. Hr. D. Ernſt Plat- 
ner iſt zum auſſerordentl. Prof. der Wee 
bieſelbſt ernennet worden. ER 


x 5 
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D. Rudolph Auguſtin Vogels 
Koͤnigl. Grosbrit. und Churfl. Braunſchw. Luͤneb. Leibme⸗ 

diei, der Arzneywiſſenſchaft Öffentlichen Lehrers auf der 
Georg Augustus Uniberſitaͤt iu Gottingen und der Kayfı 
Arad. der Naturf. der Koͤuigl. Goͤtt ingiſchen Societaͤt des 
4 Wiſſenſch, wie auch der Koͤnigl. Schwed. und 
Chburf. Maynz, Aead. d. W. Mitglieds. 


Neue 


Des achten Bandes drittes Stuͤck. 


| Goͤtt ingen 
verlegts Abram Vandenhoͤks Wittwe. 
1771. 
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Adverſaria medico prackica F 
nis I. Pars I. Lipſiæ apud hæredes Weid- 
manni & Reich 1769. 13 Bogen in gr. 8. 
nebſt einem e 


S her Herr Profeſſor Ludwig erfüllet hie: 


mit das Verſprechen, das er ſchon 

vor 10 Jahren gemacht hat, feine Samm⸗ 
lungen practiſcher Wahrnehmungen und Er⸗ 
fahrungen herauszugeben. So gros gleich 
die Zahl der practifchen Aerzte iſt: jo find doch 
noch immer diejenigen Scheiften, welche die 
Ausuͤbung unmittelbar betreffen, unter den 
medieiniſchen die wenigſten. Bey einer weit 
ausgedehnten Praxis fehlt es gemeiniglich an 
Zeit, feine Beobachtungen niederzuſchreiben 
und zu ordnen; andere Aerzte ſehen dieſes fuͤr 
zu muͤhſam und zu wenig eintraͤglich an, und 
die mehreſten ſind bey der Verſaͤumniß in der 
Grundlage ihrer Beine aller Bered⸗ 
VIII. B. 3 St. | ſamkeit 


— 
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ſamkeit und Präcifion bey dem Krankenbette 


ohngeachtet, weder im Stande zu beobachten, 


noch ſich auszudrucken. Solche Schriften 


ſind daher jederzeit willkommen, welche von 
Maͤnnern herruͤhren, die erhellet von allen noͤ⸗ 
chigen Einſichten, und von Vorurtheilen und 
der Modedenkuugsart gelaͤutert, oft geprüfte 
Beobachtungen und Erfahrungen mittheilen. 
Des Hrn. Prof. L. Adverſaria gehören zu 
dieſer Zahl. Alles, was in die ausuͤbende 
Arzneykunde einfchiägt, folglich auch die Chi⸗ 


rurgie und die gerichtliche Mediein wird der 


: p. 21. 


Hr. Prof. in dieſelbe aufnehmen; und hierin 
wird er eine ſolche Wahl treffen, daß die zu 
unſern Zeiten ſtreitigen Faͤlle einen Tone 
erhalten. Er ift, wie leicht zu erachten, kein 


Freund von der hitzigen Curmethode, raͤth 


aber doch mit Grund in der Vorrede an, es 
auch in der entgegengeſetzten nicht zu uͤbertrei⸗ 
ben, indem durch die unterdruͤckten Bewe⸗ 


gungen der Natur der Grund zu chroniſchen 


Krankheiten gelegt wird. Aus dem gegenwaͤr— 
tigen Theil erſehen wir, daß der Hr. V. nach 
feiner freundſchaftlichen Geſinnung auch frem— 
de Beytraͤge einruͤckt: ſo wie er bey der in 
Leipzig herrſchenden Epidemie, die er beſchreibt, 
mit andern Aerzten in der abe Ueberlegung 
gehalten hat. 


Die 1. Abhandlung betrift eine Epidemie, 
die zu Ende des J. 175 7. und zu Anfang des 
darauf 
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darauf folgenden in Leipzig gewuͤtet hat. Sie 


beſtund in einem anhaltenden, faͤulichten, mit 


Flecken begleiteten Fieber. Bey einigen war 


doch der Frieſel damit verbunden, und bey an⸗ 
dern war es ein wahres Nervenfieber. Der 
Hr. V. erzaͤhlt beydes diejenigen Krankhei⸗ 
ten die vorangegangen und nachgefolget ſind. 
Die feuchte und gelinde Witterung, und hier⸗ 


auf die ſtarke Einquartierung von Soldaten 


nach der Schlacht bey Rosbach trugen vieles 
zur Erzeugung derſelben bey. Die Krankheit 


fieng ſich mehrentheils mit einer Traͤgheit und 
groſſen Ermattung, nebſt heftigen Kopfſchmer— 
zen an. Bey denjenigen, die mehr Kraͤfte be⸗ 


— 


hielten, war das Fieber eatarrhaliſcher Art, 


und vergieng bey vielen durch einen gelinden 


Schweiß, Abſonderung des Schleims aus 
der Naſe, oder einen Durchfall, bald fruͤher, 
bald ſpaͤter. Bey den mehreſten lief es nicht 
fo leicht ab. Denn ſchon den sten brachen 
Petechien aus, und dieſe ſtarben bey einem 
ſtarken Raſen, und einer trockenen Zunge oh⸗ 
ne Durſt, und andern ſchlimmen Zufaͤllen, ſchon 
den gten oder loten. Bey andern nahm es 
eine ſchleichende Natur an Die Krankheit 
wird methodiſch nach den Urſachen, den Uns 
terſcheidungszeichen, der Vorbedeutung, ih— 
ren Indicationen und der Cur abgehandelt. 


Bey der Eur wird zuerſt angezeigt, wie p. 46. 


man dem Fieber vorbeugen koͤnne; und bier 
{2 bey 
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bey giebt der Hr. V. auf die Luft und den an⸗ 
ſteckenden Zunder Achtung. Die Aderlaſſe 
war nur ſehr ſelten dienlich, und die Veraͤn⸗ 
derungen, die man in den Leichen bemerkte, 
waren nicht ſo ſehr Folgen einer Entzuͤndung, 
als der uͤberhand genommenen Faͤulniß. 
Brechmittel ſchickten ſich nur zu Anfang; abs 
fuͤbrende Mittel und Clyſtire aber auch in der 
Folge. Die Verbindung der Brechwurz mit 
Rhabarber ſtillete den mit der Ruhr ſehr ver⸗ 
wandten Durchfall. Nur zu Anfang konnte 
man ſich ſchweistreibende Mittel erlauben. 
Auch dienten gelinde von der Art darzu, das 
Zuruͤcktreten der Petechien zu verhindern, 
und dieſelben allmaͤhlig mit Vermehrung der 
Kräfte zu zertheiien. Zum Austreiben der 
zuruͤckgeſchlagenen dienten fie aber für ſich al⸗ 
lein nicht, ſondern man mußte Spaniſche Flie⸗ 
gen zu Huͤlfe nehmen. Die Senfumſchlaͤge 
auch in Verbindung des Meerettichs waren 
hierzu zu ſchwach. Zu Anfang der Krankheit 
fand man ſie ungleich nuͤtzlicher, als bey der 
Zunahme derſelben. Die erdhaften Mittel 
leiſteten nichts; Campfer verſchaffte in vielen 
Fällen offenbare Beſſerung, in andern aber 
keine. Die hitzigen Eſſenzen in Verbindung 
mit verſuͤßten Saͤuren und haͤufigen Getraͤn⸗ 
ken waren vor Erſcheinung der Boͤsartigkeit 
nuͤtzlich. Lieſſe es ſich anfangs zum ſchnupfig⸗ 
ten Fieber an, ſo waren gelinde aufloͤſende 
Mittel ſehr kraͤftig. Der Eßig und Citron⸗ 
\ faft, 


| \ 
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ſaft, dienten mehr das Uebel zu verhuͤten, als 


zu heben. Mineralſaͤuren ſind nicht gebraucht 0 


worden. Die Fieberrinde erhielte fi 0 En 
hier bey ihrem Ruhm. ö 


Die 2. Abhandlung in von dem Hoſpi, 
talmedieus Hrn. Jo. Ernſt Greding, und 
handelt von den Kräften des Extraets des 
Bilſenkrauts (Hyoſcyamus) in melancholis 
ſchen und epileptiſchen Krankheiten. Er lie⸗ 
fert ſein Tagbuch uͤber 40 Kranke von der Art. 
Einige waren ſchwermuͤthig und dabey wahn⸗ 
witzig, andere waren wahnwitzig allein, an⸗ 
dere epileptiſch, und die vierte Claſſe machten 
ſolche aus, die eine mit Epilepſie verbundene 
Manie hatten. Die Wirkungen des Ex⸗ 
tracts beſtunden in einem haͤufigen Schweiß, 
einem geruhigen und mehrentheils erquicken⸗ 
den Schlaf, einer Gelaſſenheit des Gemuͤths 


und Leichtigkeit des Koͤrpers. Einige vers 


ſpuͤrten doch eine Benebelung und Schwere 
des Kopfs, Kopfſchmerzen und Schwindel, ei⸗ 
ne Traͤgheit der Sinne, Ausſchlag mancher⸗ 
ley Art, wie Flecken, Flechten, Blaͤsgen, Fu⸗ 
runkeln, einen haͤufigen Abgang des Harns, 
Durchfaͤlle und Brechen, nur wenige eine 
Verſtopfung des Leibes, Ausbruch der mo— 


P. 71. 


natlichen Reinigung, oder merkliche Befoͤr⸗ 


derung der ſchon von ſelbſt ausgebrochenen, 
einen Speichelfluß, eine haͤufige Abſonderung 
des Schleims aus der Naſe, rheumatiſche 

gg Schmer— 
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Schmerzen, Huſten, der fogar in eine Schwind⸗ 
ſucht ausartete, Schlucken, Entkraͤftung des 
ganzen Koͤrpers. Die Folgerung des Hrn. Gr. 
iſt dieſe, daß obgleich manche gute Wirkung 
dadurch erreichet worden, dieſe gegen die fchlims 
men doch nicht in Betrachtung zu ziehen iſt, 
und daß alle von Hrn. St. erweckte Hoff⸗ 
nungen ohngeachtet, niemand ohne Koſten der 
Geſundheit, ja des Lebens, von der Epilepſie 
oder Manie gaͤnzlich befreyet worden iſt. | 


p. 119. 3. Auf Befehl des Cburfürſten hat die me 
une, Facultaͤt in Leipzig ihr Bedenken 
uͤber die Einpfropfung der Pocken gegeben. 
Die Facultaͤt giebt zu, daß die natuͤrlichen 
Pocken bisweilen von ſelbſt gut ablaufen. Da 
ſie aber oft wider alles Vermuthen boͤsartig 

werden: ſo enthaͤlt dadurch die Einpfro⸗ 
pfung eine Empfehlung. Nachdem die vor⸗ 
nehmſten Einwuͤrfe dawider abgelehnt wor— 
den ſind: ſo werden die vorzuͤglichſten 
Gruͤnde fuͤr dieſelbe in Erwaͤgung gezogen, 
nach welchen die Facultaͤt der Tnoculgs 
tion beytritt. 5 


134. Er Der feltene Fall von 1 zerborſte⸗ 
nen Herzohr, wodurch der Tod plotzlich ent- 
ſtanden, (den Hr. Mummſen in ſeiner 
Streitſchrift de corderupro. Lip ſ. 1764. auch 
beſchrieben) wird hier ferner abgehandelt und 
der Schaden ſelbſt in Kupfer vorgeſtellt. a 1 

tra 


Vr 
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traf einen Tojährigen Juͤngling durch das 
Ausſchlagen eines Pferdes an die Bruſt, wor: 
nach der getroffene zwar aufſtehen koͤnnen, aber 
bald darauf wie der todt zur Erden gefallen iſt. 
Das Bruſtbein war zerbrochen, und das Mit⸗ 
telfell war etwas mit Blut unterlaufen. Der 
Herzbeutel war von Blutwaſſer und geronne⸗ 
nem Blut ſtark aufgetrieben. Ueberhaupt 
fand man an dem Herzohr 3 Riſſe, davon einer 
an der Membran vor dem laͤnglich runden 
Loch befindlich war. Der Hr. V. haͤngt ei⸗ 
nige neuere Beobachtungen von einem zerbor⸗ 
ſtenen Herzen an, worunter allerdings das 
Beyſpiel des hoͤchſtſeeligen Koͤnigs in England 
Georg 2. das merkwuͤrdigſte iſt. 


5. In einem beſondern Abſchnitt unterſucht p 145. 
der Hr. V., in wie fern die Aderlaſſe in dem 
Blutſpeyen dienlich ſey. Er unterſcheidet die 
rerſchiedenen Arten deſſelben. Dasjenige 
nehmlich, das von einer heftigen Bewegung 0 
oder Erſchuͤtterung des Koͤrpers oder einem 
heftigen Affect koͤmmt, erfordert allerdings die 
Aderlaſſe. Ein ſpaſtiſches aber verbietet es, 
wofern nicht anders eine Vollbluͤtigkeit dabey 
iſt, wie nicht ſelten bey dem Keichhuſten. Ein 
Blutſpeyen von ſcirrhoͤſen Geſchwuͤlſten oder ei⸗ 
ner Verſchwaͤrung der Lungen oder einer Ver⸗ 
ſtopfung der Eingeweide laͤßt nur eine geringe 
Aderlaſſe zu. Die ee Anzeigen, nach 

214 denen 
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denen man urtheilt, werden namentlich an⸗ 
gegeben. Ueberbaupt iſt der Hr. V. mit dem 
Blutlaſſen nicht zu freygebig. | 


p. 165. 6. Der folgende ſtehet mit dem vorigen 
in Verbindung, und wird darin die Aderlaſſe 

in dem Blutbrechen beſtimmt. Hier iſt Diefels 
be ungleich weniger noͤthig, und man hat viel⸗ 
mehr Urſache, auf die Hebung der Ver⸗ 
ſtopfungen, von denen das Blutbrechen eine 
Folge iſt, zu ſehen. So iſt dies bey den Frau⸗ 
ensleuten noͤthig, bey denen es am oͤfterſten, 
als eine Folge der verhaltenen Reinigung vor⸗ 
koͤmmt. Hr. L. erzaͤhlt die Geſchichte einer 
dem Anſehen nach an einem Blutbrechen ver⸗ 
ſtorbenen Magd, die er doch belebt hat. Ver⸗ 
ſchiedentlich hat das ausgebrochene ein poly⸗ 
poͤſes Ausſehen gehabt, welches doch an ſich 
nichts fuͤrchterliches iſt; und zeigt dies ein auch 
biervon weitlaͤuftig auseinander geſetzter Fall. 


775. 7. Die Faͤulniß kan bieweilen d den Theis 
len des Koͤrpers das Anſehen einer Entzuͤn⸗ 
dung geben, wie dies aus den Oeffnungen der 
leichen hier beftätigt wird. Eine wahre Ent⸗ 
zuͤndung kan dies doch nicht heiſſen, da das 
Gebluͤt ſo fluͤßig, und der u des 9 
zens fo ſchwach ift. 

peda. 8. Im letzten Abſchnitt erbellet der SH, 

| V. 5 Lehre von der thieriſchen Faͤulniß, und 


den faͤulichten e durch einige Be⸗ 
obach⸗ 
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obachtungen, welche die Verſchiedenheit der⸗ 
ſelben und Veraͤnderungen betreffen. d 


EREREBEBERERER 
A 


Anzeige der hauptſaͤchlichſten Ret⸗ 
tungsmittel derer, die auf ploͤtzliche Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle leblos geworden find, oder in 
wahrer Lebensgefahr ſchweben, aufgeſetzt von D. 
Philipp Gabriel Senſler, Koͤniglich⸗Daͤ: 
niſchen Phyſikus zu Altona, Pinnenberg und 
und Rantzau. Altona, verlegts Da: 
vid Iverſen 1770. si Bo: 
gen in 8. | 


Der Inhalt dieſer Schrift iſt ſehr wichtig 
und der Umfang ausgedehnter, als in 
andern, welche von den Maasregeln handeln, 
die man bey einem ploͤtzlich zweydeutig gemwor: 
denen Leben zu nehmen hat. Ertrunkene, Er: 
wuͤrgte, todtſcheinende Neugebohrue, erdruck⸗ 
te Kinder, von Duͤnſten und Daͤmpfen Bes 
taͤubte, Vergiftete, an eingeſchluckten Sachen 
Stickende, Erfrorne, und verſchiedene andere, 
als vom Blitz geruͤhrte, von einem Fall leblo— 
ſe, ſtark Blutende, im Soffe niederſtuͤrzende, 
ſich heftig Brechende und Purgierende, und 
durch einen Affeet des Lebens Beraubte, ſind 
N 15 die⸗ 
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Diejenigen unglückliche, die der Hr. D. Bene 
ler hier zu retten ſucht. Er hat feine Schrift 


nicht fuͤr Gelehrte beſtimmt, ſondern fuͤr 


p. 24: 


Wundaͤrzte, deren Hülfe in dieſen Fällen ſehr 
viel ausrichtet, und ſolche, die auch dieſes 
Beyſtandes entbehren muͤſſen. Das Einfa⸗ 
che in den Rathſchlaͤgen, die Faßlichkeit und 
Genauigkeit in Beſtimmung der Umſtaͤnde 


waren alſo vorzuͤgliche Tugenden einer ſolchen 


Schrift. Wie viel tiefſinnige Kenntniß ſetzen 
dieſe aber nicht zum voraus; und wir halten 


daher eine mediciniſche Schrift immer um ſo 


viel gelehrter, je mehr ſie von dieſen beſitzt. 
Die gegenwaͤrtige wird bey dieſem Urtheil ge⸗ 
wiß nicht zu kurz eee 


Es iſt faſt unmoͤglich einen Auszug daraus 
zu machen, da es hier nicht blos auf ein Re⸗ 
cept, ſondern auf die Verbindung einer Mens 
ge von Unternehmungen ankoͤmmt, die zum 
Theil ſehr mechaniſch ſind. 


Bey Gelegenheit der Tobackselyſtire er 
hält man die Nachricht, daß ſehr gute Inſtru⸗ 
mente darzu, groſſe mit Blaſebaͤlgen und klei⸗ 
ne mit Ventilen von dem Hofmechanicus Neu⸗ 
bert in Hamburg verfertiget werden. 


Fyuͤr Erwörgte empfiehlt Hr. H. zwar die 
Behandlung, wie beym Schlage, raͤth aber 
doch ſehr an, die Schwaͤchlichkeit ſolcher 

| | | Ders 
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Personen zu bedenken, welche danebſt erqui⸗ 


ckende Mittel nothwendig macht. 


Unter andern Rathſchlaͤgen für Perſonen, p. 
die durch Daͤmpfe und Duͤnſte betaͤubt ſind, 


wird angeruͤhmt den Boden des Zimmers mit 


Aſchlauge zu begieſſen oder mit Aſche zu be: 
ſtreuen. Eben ſo raͤth der Hr. V. zur eigenen 
Sicherheit, wenn man nach, ſchwefelichter 
Duͤnſte wegen, verdächtigen Oertern ſich be⸗ 


geben muß, an, eine mit einer Solution von 
See: oder Kuͤchenſalz, Pottaſche, oder Wein⸗ 


ſteinsſalz u. ſ. w. befeuchtete Binde vor ge 
Mund zu halten. 


Durch Laugenſalze oder Seife bemuͤht er 
ſich auch die mineraliſchen Gifte zu eutkraͤften. 


Unter den Wirkungen der Gifte, wird 


auch der gegen den Herbſt nach dem Genuß 
des Brodts aus neuem Getraide bisweilen 
entſtehenden Kriebelkrankheit gedacht. Wir 
wiſſen, daß Hr. H. hier aus eigener Erfah⸗ 
rung ſchreibet. Zu Anfang leiſt en ſtarke Brech—⸗ 
mittel gute Dienſte, worauf viel Oehl oder 
Butter in warmen Getraͤnken nachgetrunken 
wird. Ferner lauhwarme Baͤder des Abends, 
worauf der Koͤrper ſtark gerieben wird, und 
der Camphereßig nebſt Alandwurz und Wach; 


bolderbeeren in Bier abgekocht. | 


N. 


p. 47. 
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Nytt och nu for tiden antagit Kopp- 
Ympningsfätt; jämte nägra förſök, fom vi- 
10, at ſamma methode blifvit nyttiad i natur- 
liga Koppor, af THOMAS DIMSDALE, 
Med. Doctor. Öfverfatt pä Swenfka ifrän 
tredje Engelfkauplagan. Stockholm, Tryckt 
hos Joh. Ge. Lange 1769. 148 Seit. 
| in gr. 8. 


Auch deutſchen Leſern wird aus dem vorge⸗ 

| ſetzten Titel ſchon verſtaͤndlich genug ſeyn, 
daß dies eine Ueberſetzung des Dimsdaliſchen 
Werks von der neuen Art die Pocken einzu⸗ 
pfropfen ſey. Der Verfaſſer davon iſt der 
Hr. Archiater Back, einer der beſchaͤftig⸗ 
ſten und gluͤcklichſten Aerzte im Reiche, und 
der als Praͤſes des Collegium medieum den 
mediciniſchen Einrichtungen den Ton giebt. 
In ſo ferne erhaͤlt durch dieſes Unternehmen 
die Dimsdaliſche Methode eine ſehr groſſe 
Empfehlung. Des Hrn. Arch. in Geſtalt 

eines Briefes an einen Provinzialarzt vor⸗ 
gedruckte Vorrede iſt ſehr merkwuͤrdig. Er 
unterſucht darin den Urſprung und bisherigen 
Fortgang der neuen Methode, und beurtheilt 

ſie, widerlegt dawider aufgeworfene Einwen⸗ 
J | | dungen, 


RN 
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dungen und preifet fie feinen Landsleuten mit 
patriotiſchem Nachdruck an. 


Unter dem zweyten Jahr erlaubt Hr. B. p. 13. 
nicht leicht die Einpfropfung. Er hält es 
auch zu verwegen, die Vorbereitung ganz 
und gar zu verſaͤumen, und nennt beſonders 
die Faͤlle, welche ſie unumgaͤnglich machen. 
Daß er hierzu nicht blos ein gewiſſes Mittel 
waͤhlet, ſondern nach den Umſtaͤnden abwech⸗ 
ſelt, iſt leicht zu erwarten. Um zu zeigen, p.22. 
wie wirkſam die friſche Luft und kaltes Waſſer 
ſeyn, vergleicht er umſtaͤndlich das Pocken⸗ 
fieber mit einem faulichten, und bleibt bey der 
ſimplen, alles entſcheidenden, Erfahrung ſte— 
hen. Dies war bey den Vorurtheilen, wel⸗ 
che noch in den Provinzen Schwedens herr: 
ſchen, um ſo viel noͤthiger. Auch er erkennt p. 28. 
den Vorzug des Dimsdaliſchen Stichs mit 
der Lanzette, ohne Pflaſter und Salben, vor 
dem bisherigen Einſchnitt und dem erwaͤhn⸗ 
ten Verbande; zweifelt aber daran, daß Hr. 
Chandler es getroffe n, wenn er den Vorzug 
inſonderheit darin ſetzt, daß Dimsdale mit ei⸗ 
ner duͤnnen und waͤßrigen Materie einpfro⸗ 
pfet. In Schweden iſt doch nicht nach dem p. 32. 
Einſchnitt fo oft die Roſe am Arm entftan: 
den, als D. Soigny in Lothringen bemerkt 
bat. Die Gelindigkeit und geringſte Anzahl 
der Pocken ſchreckt Hrn B. nicht ab; und daß 
bey der Herzogin von Boufflers die natuͤrli⸗ 

chen 
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chen Pocken nach der Einpfropfung ausgebro— 
chen, leitet er von dem vermuthlich aufgeleg en 
Pflaſter her. Der Hr. Arch. hoffet mit Grund, 
daß in Schweden mit dem Jahr 1769 eine der 
gluͤcklichſten Perioden fuͤr die Einpfropfung 
erſcheinen werde, nachdem dieſelbe bey Hofe 

fo glücklich ausgefallen iſſſt. 


m. 
| | Preis n 


Samlung von Beobachtungen 
aus der Arzneygelaͤhrheit und Naturkun⸗ 
de. Iweeter Band. Noͤrdlingen, gedruckt und 

verlegt von C. G. Beck 1770. 

16 Bogen in 8. 

Der erſten Band haben wir im erſten Stuͤck 

des achten Bandes unſrer Bibliothek 
ſchon bekannt gemacht. Herr Geſner hat 
bey dem gegenwaͤrtigen den Titel geaͤndert. 
Die hier abgehandelten Materien ſind 4 an der 
Zahl, und ihre Aufſchriften: 1) von dem dickenFie⸗ 
ber; 2) von der entzündlichen Bleichſucht; 3) von 
der Sprachamneſie ; 4) zur Geſchichte des Blat⸗ 
ternbelzens. Wir wiederholen unſer obiges Ur⸗ 
theil mit Vergnuͤgen. Auch hier erzaͤhlt der Hr. 
V. in jedem Abſchnitt zuerſt feine eigenen Beobs 
achtungen und erlaͤutert dieſe hernach durch 
| eigene 


N 
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eigene urtheile und durch Bergticung u 
andern Schriftſt llern. Er 


Das ſogenannte dicke Fieber iſt dem Ge . 2. 

ſchlechte nach ſchon bekannt, Herr G. hält es 

aber fiir eine beſondere noch nicht genug bee 

ſtimmte Gattung. Leute von unmaͤßiger Le⸗ 

bensart, die zaͤhe harte und rohe Speiſen, 

und zu duͤnnes Getraͤnke genoſſen und dabey 

die noͤthige Bewegung verſaͤumt, find mit Dies 

ſem im Merz und April, doch nicht epidemiſch, 

behaftet geweſen. Es fieng ſich nach verſchie⸗ 

denen vorlaͤufigen Zufaͤllen mit einem 12 bis 

15 ſtuͤndigen Froſt au, worauf doch nur eine 

maͤßige Hitze ohne gar zu groſſe ee, 

aber beträchtliche Ungleichheit des Pulſes, er⸗ 

folgte. Der Harn war zu Anfang roth oder 

braunroth, bald nach feinem Abgang fehr dick, 

und ließ einen weisgrauen und bleyfaͤrbigen 

Satz fallen. Die Kranken huſteten einen 

zaͤhen vielfaͤrbigen Schleim aus. Einige raſe— 

ten, andere waren ſchlafſuͤchtig, die Ausduͤn⸗ 

ſtung hatte ſehr zugenommen. Der Leib war 

verſtopft. Zeichen der Faͤulniß aͤuſſerten ſich 

gar nicht. Der Appetit war eher zu ſtark als 

zu ſchwach; auch aͤuſſerte ſich keine merkliche 

Abnahme der Kräfte. Einzelne Kranke was 

ren von Erbrechen, Kopf: und Seitenſchmerzen, 

Ausbleiben desPulſes, Ohnmacht, Schwaͤmm— 

gen und dem Schlucken geplagt. Nach 

20 Tagen endigte ſich das Fieber nach vorher⸗ 
gegan⸗ 
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gegangenen Abſceſſen, Durchfaͤllen und ge⸗ 
kochtem Auswurf der Lungen. Es war toͤdtlich. 
Zwey weitlaͤuftig beſchriebene Faͤlle, die aber 
ungluͤcklich abliefen, klaͤren das Uebel auf, 
und zeigen des Hrn. V. Curart. Er findet 
es mit dem wahren Synochus des Galen am 
maeiſten verwandt: doch gehet das dicke Fie⸗ 
ber theils durch den Mangel, theils durch 
Verbindung einiger Zufaͤlle davon ab, und 
laͤßt ſich als eine beſondere Gattung anſehen. 


p. 86. Die entzuͤndliche Bleichſucht machte ſich 
durch eine blaſſe Geſichtsfarbe kenntlich, bey 
der ein ſchwaches Gelb durchſpielte, ein bey 

der Abnahme des uͤbrigen Leibes aufgedunſe⸗ 

nes Geſicht, ein beſtaͤndiges Froͤſteln, eine 

Entkraͤftung, wobey aber der Puls ſehr heftig 
und voll, aber weich war, das Blut eine Speck: 
haut hatte, der Athem gehindert, und der Stuhl⸗ 
gang waͤſſerig war. So verhielt es ſich bey 
3 Kranken, deren Geſchichte hier weitlaͤuftig 
zergliedert wird, unter denen 2 Mannsperſonen 
Waren. ö 


f. 103. Ein 7zjaͤhriger Mann, der feinen ihm 
gewöhnlichen Catarrh ploͤtzlich vertrieben hats 
ze, fiel in eine beſondere Sprachvergeſſenheit, 
die Hr. G. Sprachamneſie nennet. Zuerſt be⸗ 
fiel ihm ein Krampf an dem Munde und ein 
Kizeln daſelbſt, wie von Ameiſen. Darauf 

N feng 


u € 
\ 
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| feng er an bey einer Verwirrung des Ge müuͤths 
eine Menge ungewoͤhnlicher und ſelbſt gemach— 
ter Worte, aber mit bewundernswuͤrdiger Ge: 
laͤufigkeit, zu reden. Er verblieb in dieſen 
Umftänden bey einer font nicht ſehr geſchwaͤch⸗ 
ten Geſundheit. Einige Worte waren ver⸗ 
ſtaͤndlich und am rechten Ort angebracht, un⸗ 
ter denen ſeine bey ſeinem choleriſchen Tempe⸗ 
rament gebräuchlichen Lieblingsworte oͤfter 
wiederholt wurden. Hr. G. ſcheint weniger, 
als wir, eine Verruͤckung des Verſtandes da⸗ 
bey anzunehmen; und es ſtreitet wohl nicht da⸗ 
mit, daß er ſeine Freunde unterſcheiden koͤnnen, 
und ſelbſt ſeine Schwaͤche gemerkt hat; da 
auch unter den Umftänden gewiſſe aufgeklaͤr⸗ 
tere Stunden unterlaufen, und oͤfters ſelbſt 
bey Verdunkelung des Verſtandes einige a | 
nung im Denken durchſchimmert. Hrn. G. 
ſind viele andere beſondere Gedaͤchtnißfebler 
bekannt, und er dringt ſelbſt in das Gehirn 
durch, um ſeine Muthmaſſungen von deſſen 
widernatuͤrlichen Beſchaffenheit bey 11 
Uebel anzugeben. 72 


Die Jxroculation der Pocken hat ſi e 185 
in Schwaben beliebt gemacht. Hr. G. hat 
fie in Nördlingen an zwey Knaben verrichtet, 
die man vorher mit Steinmohr und Schwe⸗ 
fel vorbereitete. Beydes Ausbruch und Fie⸗ 
ber blieben aus. Ein mit Würmern behafte: 
tes Maͤdchen war in Gefahr, kam aber ber: 
VIII. B. St. M nach 
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nach durch gut eyternde Pocken glücklich durch. 
Kräaätzigte Perſonen zu inoculiren iſt Hr. G. 
durch die Schwediſchen Aerzte um fo viel drei⸗ 
ſter worden. Nach dem Beyſpiel des Hrn. 
v Schulzenheim legt er 3 Pockenfaden ein. 
Hrn. Mann kurze Nach richt von Ein⸗ 
pfropfung der Kinder blattern in Ober⸗ 
ſchwaben wird hier eingeruͤckt. Dem zu 
Folge ſind auſſer armen Kindern auch graͤfli⸗ 


che inoculiet worden. Der misliche Fall ei⸗ 
nes armen Kindes, das 32 Tage nach der 


Inceulation ſtarb, und bey dem durch die Zer⸗ 
gliederung eine verdorbene Leber und Erhaͤr⸗ 


tung des Herzens bemerkt worden, ſchreckt 


Hr. G. bey ſo viel andern gluͤcklichen Faͤllen 
nicht ab. 5 
M. 
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Thefaurus diſſertationum, program: 


marum, aliorumque opuſculorum felechiſſima- 


rum ad omnem mediciuæ ambitum pertinen- 


tium. Collegit, edidit & neceſſarios indices 
adjunxit EDVARDVS SAN DIFORT Medi- 


einæ Door Acad. Cæſ N. C. Reg. ſcient. Sue, 
focier. Phyſico- med. Baſil., Roterod. Vliſſing., 
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. 0 alis, ac Soc. Lat. Jen. Memtrum 
hosor. Volumen fecundum, eum tabulis æneis., 
Roterodami, apud Henr. Beman 1769. 
575 Seiten in 4. mit 11 
Kupfertafeln. 


(Dieſer Band enthält bis 24 kleine Schrif 
ten, die mit eben der Beurtheilung 
ausgeſucht find, welche wir ſchon bey dem ers 
ſten Bande gerühmet haben. Auch dies ger 
fällt uns, daß der Hr. Doctor keinem beſon⸗ 
dern Theil unſerer Wiſſenſchaft den Vorzug 
giebt. Ein jeder hat ſein Verdienſt, und in 
keinem wird man ohne Fahigkeit, Anſtren⸗ 
gung und anhaltenden Eifer Groͤſſe erlangen. 
Aber die Verbindung aller macht einen groſſen 
Arzt aus. Hr. S. hat einen ausfuͤhrlichen 
Auszug von dem Subalt vorangeſetzt. 

Zu den Schriſten, die auſſer der 1 
mie erſchienen, gehoͤren 

1. Tiſſot Epiſtola ad Alb. Hallerum de 
variolis, apoplexia, hy drope. N 

17. Baker libellus de catarrho & de 58 
fenteria Londinenſi epidemieis. 

19. Cotunnii commentarius de ifchiade 
neruola. 
| 28. Girardi de vu 1 1 ed aqua 
ealeis vi lithontriptiea nous ic 
nis, experimenta, obferuätiones, 
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Programme und Streitſchriften machen 
den groͤßten Theil aus. In Deutſchland wer⸗ 
den die Schwediſchen und Edinburgiſchen me: 
gen ihrer Seltenheit beſonders willkommen 
ſeyn. Wir zeigen die Aufſchriften derſelben 

ohne Unterſcheid hier an. 


2. Cuënotte Diſſ. ſiſtens caſum ſubluxatio- 
nis vertebræ dorſi cum fractura complicatæ 
poſt factam repoſitionem, & varia dira ſym- 
ptomata 12 demum ſeptimana funeſtæ. 


3. Weiſii Diff. de partu impedito ex 
membrana tendinoſa os uteri internum ar- 
ctante, reſp. Tretzelio. 

4. Wendt Diſſ. obſeruationes de pleuriti 
de & peripneumonia. | 

5. Rud. Aug, Vogel Diff. de gemino colli 
Lolnere non lethali; reſp. Jo. Herm. Vo- 
gel. | 

6. Curtii Diſſ. de monftro habs cum 
infante gemello. | 

7. Reichel Diff, de oſſium ortu & ſtructu- 
re, refp. Knolle. | 
| 8. anke de foraminibus caluariæ eo- 
rumque ufu, reſp. Hoermanno. 

9. Ianke Progr. de ratione venas corp. 
hum. anguſtiores imprimis cutaneas oſten- 
dendi. 8 9 
10 
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10. Huberi Progr. fi ſiſtens animaduerfi o- | 
nes nonnullas anatomicas. | 


11. Wrisberg Progr. de refpiratione pri- 
ma, neruo phrenico & calore animali. 
12. Bonn Difl. de See mem- 
branarum. 5 
13. Aurivillii Diff. de ſpiritu vini mer- 
curieli, reſp. Gruf berg. 
14. Eiusdem Diſſ. exhibens bydroce- 
phalum internum annorum 45, reſp. Ek- 
mark. 


135. Gaudelii Diff. de e 
16. Aurivillii Diff. de angina infantum in 
patria (Suecia) recentioribus annis obferuata, 
reip. Wicke. 

18. Klınkofch Progr. de diuifione herni- 
arum nouaque herniæ ventralis fpecie, 


6 \ 


21, Sigwart Diſſ. Cyſtotomia lateralis Mo- 
reauiana, noua eademgue receptis longe 
preitantior, quin omnino tutior, reſp. Breyer. 

22. But Diff, de ſpontanea fanguinis 
ſepatatione. 
\ 4 
23. Young Diff. de late, 
24 Ramfay Diff, de bile. 


Die aͤuſſere Geſtalt dieſer Semmfung 
gereicht dem Verleger und Kup e zur 
er ' 

m. 
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Jo. Anpreae Murrar D. 
Medicinæ & Boranices Profeſſoris R. Acad. 
ſcient. Suec. membri Prodromus deſignationis 
| ſtirpium Gottingenſium cum figuris æneis. 
Gottingæ impenſis Jo. Chr. Dieterich 1770. 
ohne den Titelbogen 252 Sei⸗ 
ten in 8. 


f Die ee Verankaſſung zu dieſem Buch 
gaben dem Verf. die huldreiche Frey⸗ 
gebigkeit, mit welcher Seine Exeellenz unſer 
erlauchter Curator, ſeit dem Prof. M. die bo⸗ 
taniſcheProfeßien angetreten, für die Aufnahme 
des Gartens geſorget, und die Nothwendigkeit 
eines Verzeichniſſes, aus welchem auswaͤrti⸗ 
ge Kraͤuterkenner, zu ihrem und des Gartens 
Vortheil, die jetzt darin befindlichen Pflanzen 
er ſehen koͤnnten. Prof. M. bat aber dennoch 
auch die wilden aus dem ganzen Gebiete un⸗ 
ſerer Flora angemerkt. Da man darzu auch 
den Harz mit der anliegenden Gegend um 
Wernigerode, die Baumannsboͤle, Blanken⸗ 
burg bis auf Regenſtein und Stollberg, fer⸗ 
ner das Eelliſche und die ebe n 
einen Theil des Eichsfeldiſchen und Sollinger⸗ 
waldes, wie auch Muͤnden und den Weiß: 
ner gerechnet: fo iſt das Verzeichniß N J 
b 6 e e 


VI. Murray Prodromus do ſign. Hiep. Gott. 175 
Ehe er es liefert, fuͤhrt er die Schrift, 


Gartens und die wildwachſenden verdient ge⸗ 
macht haben. Nach dem Umfang der unter⸗ 
ſuchten Gewaͤchſe mußten Thalius, Roper, 
Mepenberg, Rupp, Ritter, Bruckmann, 
Hier auch eine Stelle haben. Der Inhalt von 


dieſer und den andern Botanischen e | 


wied kurz angezeigt. 


In dem Abschnitt von den wilden Pflan⸗ 
zen werden die vornehmſten davon erſt nach 
den Excurſionen angegeben. Demnach iſt der 
Brocken nicht fo pflanzeureich, wie man ſich 
gemeiniglich vorſtellt. Der V hat daſelbſt 
viele onſt blaue Bluͤthen, ſo wie Hr. v. Lin 
ne“ auf den Lappiſchen und Hr. v. Haller aufden 
Schweizer⸗ Alpen, weiß gefunden. Der Eiſen⸗ 

hut Nape la-) waͤchſet obnweit dem Krokkenber⸗ 
ger⸗Marmorbruch bey Blankenburg wild. Bey: 
des auf dem Harz und im C⸗lliſchen und Luͤnebur⸗ 
giſchen lieſſen ſich noch wohl manche uͤberſehene 
Pflanzen entdecken, woferne man nur Muſſe 
genug bätte, feine Unterſuchungen in das Ins 
nerſte der Gegenden auszudaͤhnen. Hr Hof 
med. Taube's Reiſegeſchichte erweckt auch die 
vortheilhafteſte Meynung von den Pflanzen der 
der Elbe näher gelegenen Gegenden dieſes 
Landes, deren manche man noch nicht den big 
herigen Verzeichniſſen einverleibet hat. 


M4 Das 


P. 3 
ſteller an, die ſich um die Pflanzen unſers 


15. 


5.39 


A 


1 80 VI. Murray Prodromus defigm irp.Gorte 


Das dem gandmanne ſo ſehr verhaßte 


Bucherftant ( Chryfanthemum fegetum) iſt 


Nadelgewächle, der Tax auf der Pleſſe und 


einige ſchlechte Wacholderſtauden ausgenom⸗ 
men, ſind nicht unſern Gegenden eigen. Salz⸗ 


kraͤuter giebt es zu Harſte. Der Sandge⸗ 


waͤchſe haben wir nicht viele. An bluͤthenloſen 


Gewaͤchſen fehlt es zwar nicht: ihre Zahl iſt 
aber, in Vergleich mit den nördlichen Gegen 
den oder der Schweiz, doch immer geringe 


Sodann folgen d die wilden in Waser 
Ordnung, getrennt von den Gartenpflanzen. 


Beyde Arten werden fuͤr diesmahl nur mit 


Linneiſchen Namen angegeben. Man findet 


aber doch viele eigene Beobachtungen bey ein⸗ 
zelnen Gattungen angegeben, welche zu ih⸗ 
rer naͤhern Beſtimmung dienen koͤnnen. Die 


vom ſel. Zinn uͤbergangenen werden mit Cita⸗ 
tionen der Kupfer hinzugefuͤgt, und einige, 


die von ihm als Gartenpflanzen angegeben, | 


” 


TE 


werden für Bürger unſerer Gegend erflärt, 


andere, denen er nicht Hrn. v Linnes Namen 


beyſetzen können, werden nach den neueſten 


Schriften dieſes Naturforſchers kenntlicher ge⸗ 


macht. Wo dies nicht hat geſchehen koͤnnen, 
beruft ſich der V. auf Herru v. Haller Hi- 
ſtoria ſtirp. Helv, und andere. Die hinzu⸗ 
gelegten Gattungen unterſcheiden ſich von ans 
dern durch Curſivlettern. Nachgeholt 15 0 

| | | Cal- 


zum Gluͤcke nahe bey Goͤttingen ſelten. Die 


I Zu 
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Callitriche autumnalis, Vtricularia vulgaris 

Alopecurus agreſtis, Auena pubeſcens 

Dipfacus piloſus, Chenopodium vrbicum, Al- 

lium oleraceum, Polygonum dumetorum, 

Chryſoſplenium oppoſitiſolium „ Sedum fex- 

angulare, Ceraſtium aquaticum, Euphorbia 

Characias, Ranunculus hederaccus, Mya- 

grum paniculatam, Spartium ſcoparium, Tuf- 

lilago alba, Centauræa baute nlerg Viola 
paluſtris und mirabilis u. a. m. Von den 

Eryptogamiſten werden nur die Geſchlechter 

und die medieiniſchen und oͤkonomiſchen Gat⸗ 

tungen nahmhaft gemacht, Diejenigen ausge: . 
nommen, welche der V. beylaͤufig 75 den Ex⸗ 

curſionen angezeigt, 


% 
x 


Von der Ripurke wird eine Abänderung p. 39. 
mit ſpiral laufenden Blättern beſchrieben. 
Auch der V. unterſcheidet die Digitalis lutea 62. | 
magno flore CB. von der purpurea, nach dem 
hier zwiſchen beyden angeſtellten Vergleich. 
Die Abaͤnderungen des Hieracium alpinum 
möchte er, woferne anders die Geſtalt beſtaͤn⸗ 68. 
dig iſt, als 2 weicht deine Gattungen angefar 
hen haben, da die eine auſſer andern Ver⸗ 
ſchiedenheiten ſchmahle ungetheilte Blaͤtter, 
die andere breite zackigte hat. Zwiſchen dem 71. 
Senecio nemorenfis und faracenicus kan er 
nicht zuverlaͤßige Graͤnzen finden, da die Zahl 
der Blumenſtrahlen, die Breite der Blätter, 
und das Wollichte auf ihrer untern Seite ſo 

5 ver⸗ 


v. 73 


\ 
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veraͤnderlich ift. Eine oben am Brocken mit eis 


ner an dem Fuß des Berges wachſenden Pflan⸗ 
ze verglichen, war freylich verſchieden, aber 
an der Mitte des Weges war der Verf. oft 
ungewiß, wofür er die Pflanze anſehen ſollte. 
Die Viola bicolor aruenſis CB, verdiente frey⸗ 


lich von der Viola tricolor getrennt zu werden. 


83. 


Nach der kurzen Schilderung von dem 
Mutzen botaniſcher Gärten überhaupt, folgt 
die Geſchichte des unſrigen nach ſeinem ehe: 
mahligen und jetzigen Zuſtande. Dem ſel. 
Prof. Jo. Wilh. Albrecht wurde 1734 
ſchon die Anlegung eines Gartens aufgetragen. 
Er ſtarb aber Darüber weg und man ermähls 
te hernach einen weit bequemern und geraͤu⸗ 
migern Platz, denjenigen, den er jetzt einnimmt. 


Dieſer wurde unter des Hen. von Haller Auf 


gr. 


ſicht eingerichtet, und es kam damit im J. 
1739. fo weit, daß er ſodann die erſten Sa. 
men ausſaͤen konnte. Die mehreſten ſeiner 
Veranſtaltungen und durch feine Verſtellun⸗ 
gen zum Beſten des Gartens ausgewirkten 
Vortheile erhalten ſich noch, obgleich der 
Garten nachher ſowohl in Anſehung ſeinen 
Vorgeſetzten, als der innern Einrichtung und 
der Pflanzen mancherley Veränderung erlitten 
bat. Veraͤnderungen, die fiir eine Zeit von 
33 Jahren wirklich mannigfaltig And. Auf 
ſeher des Gartens vor dein Verf. find die 
Herren v. Haller, Finn, Vogel und Bi ö 

ner | 
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ner geweſen, von denen das Jahr, da fie 


zugetreten und abgegangen ſind, en 
wird, 


PA j 


Die Länge des Gartens beträgt 442 Fuß p. 97% 
bit die Breite 15 2. Bey dem Vortheilhaften 
in der Lage verſchweigt der V. auch nicht 
das Nachtheilige, erwaͤhnt ferner deſſen ches 
mablige Eintheilung in Felder und Beeter, 
deſſen Unterhaltungsmittel, und beſchreibt 
die ehemahligen Treibhaͤuſer. An Sibiriſchen 
und Nordamericanifchen Pflanzen hat er eine 
gute Menge, ſonſt aber iſt keine Art von Ges 
waͤchſen, auch nicht wilde, ausgeſchloſſen. Die 
freye Luft vertragende Baͤume und Stauden 
hat der V. in Verhaͤltniß mit andern Gewaͤch⸗ 
ſen weniger zahlreich vorgefunden, doch ſchließt 
er den Mangel an Obſtbaͤumen nicht in dieſe 
Klage ein, welche, bis auf einzelne Gattungen 
und hauptſaͤchliche Abänderungen, mehr fuͤr eis 
nen Küchengarten als einen botaniſchen ger 
hoͤren. | 


Durch den Aufdreichen und Keen 105. 
Aufwand, den die koͤnigliche Regierung, ſeit 
dem Antritt des Verf. zur botaniſchen Pro: 
ſeßion dem Garten angedeihen laſſen, hat derſelbe 
ſich auf vielerley Weiſe ſehr verbeſſert. Prof M. 
ruͤhmt dabey die gewogene Fuͤrſprache des Hrn. 
kanddroſt Otto v. Muͤnchhauſen, wodurch 
des V. Entwürfe bey unſers gnaͤdigen Cura⸗ 
tors 
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tors Ereellenz fo gluͤcklichen Erfolg gehabt, | 
und die von dem Hrn. Landdroſten ertheilten 
bewaͤhrten Rathſchlaͤge. x 


2.106, Die wichtigſte Verbeſſerung ift das neue 
Gewaͤchshaus, das der Hr. Obercommiſſair 
Möller mit bekannten Einfi ichten aufgefuͤh 
ret hat, und wobey man nebſt der Hauptab⸗ 
ſicht auf Dauer und Zierde geſehen hat. Es iſt 
maßiv gebauet, 64 Fuß lang und den Vorſaal 
zum Einheizen mitgerechnet 30 Fuß breit. 
Da man ſchon ein bequemes Haus für die O- 
rangerie und die gleiche Waͤrme erfordernde 

Gewaͤchſe hat (Frigidarium): fo iſt das neue 
nur in 2 Gemaͤcher, fuͤr die Gewaͤchſe des 
waͤrmſten Himmelsſtriches (Caldarium) und 
diejenigen des gemaͤßigtern (Tepidarium) 
eingetheilt. Die Neigung der Fenſterwand 
betraͤgt 75 Grad, wobey der V. die Daten 
von der Neigung dieſer Fenſter nach dem Son⸗ 
nenſtand in der Winterſonnenwende angiebt. 
Die Scheiben liegen ohne Queerſtaͤbe, wie die 
Dachziegel, auf einander, wodurch mehr 

| Licht aufgefaſſet; und der Regen und Wind 
deſto beſſer abgehalten wied. Die Canäle 
laufen in dem waͤrmſten Gemach, wo ein 

Lobbeet iſt, erſt gerade vor der Hintermau⸗ 
er hin, hernach dreymahl in Zickzak in der 

Mauer ſelbſt; in dem andern von witlerer Waͤr⸗ 

me laͤuft er aber rings herum. Die Oefen 

ſind, um dem Rauch deſto beſſern Fortgang zu 

geben, 


— 


VI. Murray Prodromus dehen, Hir Gott. 1 


geben, merklich tief geſetz worden, um die 
Hitze (ber aufzuhalten, erweitern ſich die Ca⸗ 
naͤle wechſelsweiſe. Anſtatt der Laͤden hat 
man vor den Fenſtern wollene Decken, die 
unter dem Dache ganz zuruͤckgezogen werden 
koͤnnen, wodurch der Uebelſtand von der ſonſt 
entſtehenden Wulſt, wenn ſie auf; e au 
den, verhuͤtet wird. ; | 


Ferner find neue Treibbeete, Blumenge 114. 
ſtelle, neue Gartengeräthſchaft, ein Neben⸗ 
gebaͤude zur Verwahrung derſelben, Rinnen 
zum Auffangen des Regenwaſſers, eichene und 
bemahlte Nummerſtaͤbe, eine neue Planke 
ui der einen Seite des Gartens bewilligt, 

die Gartengeſetze erneuert und die Culturgel⸗ 
der in Richtigkeit gebracht worden. 


Der V. hat von allen Einrichtungen ſo 
wie von ſeinem Verfahren bey der Cultur den 
Grund angegeben, um andern, die botaniſche 
Gaͤrten anlegen, eine Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Nutzbarkeit, die Zierde und 
die Vorſicht auf die Zukunft find die Grunde 
regeln geweſen, worauf der Verf. bey ſeinen 
eigenen Anordnungen geſehen. 


Die Pflanzen hat er nach Linneiſcher Ode 
nung aufgeſtellt und einer jeden einen Num— 
merſtab beygeſetzt, auf dem nach Oederſcher 


Art, die Dauer, der Standort (Hoſpitium) 
die 
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die Seitenzahl und die Nummer der Gattung 
aus von Linne 's Species plantarum angezeichs 
net worden. Freylich kan die ſyſtematiſche 
Ordnung niemahls in vollkommener Strenge 
befolgt werden, doch hat ſie auch bey ihrer 
Unvollkommenheit den Vortheil, die Kennt⸗ 
nniß des Syſtems und den Vergleich ver wand: 
5 125. ter Pflanzen zu erleichtern. Die Samen wer⸗ 
den alle in Töpfe ausgeſaͤet, wodurch verbüs 
tet wird daß der Wind nicht die Samen zer⸗ 
ſtreuen kan, oder dieſe an dem unrechten Ort 
auflaufen, oder aus Unvorſichtigkeit vergehen. 
Diejenigen, die keinen Trieb noͤthig haben, 
werden nur in Schutz gebracht, die andern 
werden in die Treibbeeter mit ihren Toͤpfen 
geſetzt. Aus dieſen werden die Keime durch 
das Umſtoͤlpen des Topfes mitſamt der Erde 
in das Land gebracht, die neu zugekommenen 
perennirenden Gewaͤchſe werden bey der Verſe - 
Kung, die alle 3 bis 4 Jahr geſchehen muß, 
in ihre Platze eingeruͤck. | 
129. Die Zahl der Gewaͤchſe hat feit 1769 
8 durch die Zuneigung auswaͤrtiger Kraͤuterken⸗ 
ner, die hier genannt werden, ſehr zugenom⸗ 
men, unter andern an Baͤumen und Stau⸗ 
den, deren er eine groſſe Zahl der Gewogen⸗ 
beit des Hrn, landdroſt von Muͤnchhauſen 
und des Hrn. Hofrichters von Veltheim zu 
verdanken hat. Die neuen Gewaͤchſe unter 
ſcheidet der Verfaſſer durch abſtechenden 
5 Druck a 5 
Ge, 
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Genauer werden die Iris fœtidiſſima, Sca- 
bioſa maritima, Borago indica und africana, 
Echium 5 Hyoſcyamus pufilius, 
Lagcœcia cuminoides, Rumex ſpinoſus, Chei⸗ 
ranthus littoreus, Aichza Ludwigii, Sida 
‚rhombitolia, Gofypiem herbaceum, Aftra- 
galus Epiglottis, Trifolium glomeratum, A- 
ſter murabilis und Alter noui Belgli u. a. m. 
beſchrieben. Bey dem Caerusgeſchlecht wird 
die Schwierigkeit angemerkt, welche die Un⸗ 
beſtaͤndigkeit der Ecken des Stengels und der 
Geſtalt der Gelenke und der Stachel, ſelbſt 
bey einer und derſelben Pflanze in Unterſchei— 
dung der Gattungen erweckt. Die gelbe Gar— 
senrofe wird auch von dem Hrn. V. von der 
Eglanteria getrenut. Bey einigen andern 
Gewaͤchſen zeigt er Abweichungen von den 
Beſchreibungen an. 


Mach allen Theilen aber beſchreibt der V. b. 191. 
neun, theils neue, theils feltene und noch nicht ges 
nug beſtimmte Pflanze n. Dieſe ſind 1. Nitraria 
Schoberi; 2. Alerris eapenſis; 3, Antheri- 
cum reuolutum; 4. Heliotropium angioſper- 
mum; F. Sida anguſtifolia Mill.: 6. Aſtra- 
galus echinatus; 7 7. Cotula alba; 8. Cotula 
Oe deri; 9. Betis aurbembides, Die unter 
N. 4. 6. 8. bat er nirgends angezeichnet ges 
rg und find daher die Trivialnamen von 

m. 


Die 


N 
| 
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Die Witraris bluͤhete hier vorigen Som⸗ 
mer von ſelbſt, da doch Hr. v. Linne“ fie uur dazu 
durchs Begieſſen mit Salzwaſſer hat bringen 
p. 200, koͤnnen. Nebſt dieſer beſitzt der Garten einen 

andern derſelben ſehr ähnlichen Strauch, zu 
welchem er glaubt, daß ſich als ein Synonymon 
Gmelin's Caſia fructu nigro beym Am: 
mann, oder, wie er ſie bernach nannte, Oſy⸗ 
ris foliis obeufi in, vielmehr, 1 5 zur Nitraria, | 


paſſe. 


205. Die Aletris ſcheine ihm zu verdienen, als 
ein beſonderes Geſchlecht angeſehen zu werden, 
da es mit keinem der bisherigen verwandten 

| uͤbereinſimmt. Er vergleicht ſie beſonders 
mit der Aloe, dem Hyaeinth, den andern 
Aletrisarten, der Tuberoſe. Am ausfuͤhr⸗ 
lichſten fand er ſie in PEB NH, Hort. Helmſtad. 

b. Ap, kuͤrzer obgleich kenntlich in Nic. LAUER. 
BUENA Flora Cap. p. 10. r 


f 


214 Bey d dem Authericum werden einige Seh 
ler des Commel in verbeſſert. 0 0 


217. Das Hel bc pfbm angiofpermum be _ 
zeichnet er durch Hel. foliis ouatis obrufis ſpi- 
eis geminis ſolitariis que, n wer | 

| 1 RER 


Den Aftragalus echinatus (urch Aſtr. 


cauleſcens procumbens leguminibus capita- 
| tis 


224. 
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tis ouatis triquetris echinatis apice ha- 
%%% RR Oo hysttn | 
Mit der Cotula alba kommt Prof. M. p.227. 
Cotula Oederi ſehr überein, unterſcheidet ſich 
aber vorzüglich durch die angedruckten Haare, 
und die kaum eingefägten Blätter, Die kur⸗ 
ze Beſchreibung iſt: Cotula caule ſtricto ad-. 
preſſe pilofo, foliis lanceolato- ouatis, ob- 
ſolete ſerratis, floribus pedunculatis, ſubſo- 
litarüs, ſquamis calycinis lanceolatis. Von 
Hen. Deder, der überhaupt den Garten mit 
Pflanzen ſehr bereichert, hat er die Samen 
erhalten. e 
In einem beſondern Abſchnitt wird die 
Beſchaffenheit unſerer Luft und Witterung in 
Abſicht auf den Wachsthum der Pflanzen un⸗ 
terſucht. Der ganze Unterſcheid des Baro⸗ 
meterſtandes beſteht hier in 1“ 91 Hunderts 
kheilen nach Londner Maaſſe. Verſchiedent⸗ 
lich iſt die Hitze ſo ſtark, wie unter dem Ae⸗ 
quator, und die Kaͤlte, wie in Norden, gewe⸗ 
fen. Die aͤuſſerſten Grade davon find 95 
Fahr. Gr. und is Gr. unter o. Die letztere 
ſtarke Kaͤlte erfuhren wir im Jenner 1768, 
welche diejenige vom J. 1740. beyweitem übers 
traf. Der Thermometer fiel auſſerhalb der 
Stadt ſogar bis auf 24 Gr. unter O. Der 

ſel. Prof. Wayer ſetzt die Hitze im Julius, 
als dem heiſſeſten Monat, zu 70 Fahr. Gr, 
und die Kaͤlte, im Jenner zu 27 Gr. als Mit⸗ 
VIII. B. 3 St. N telzahlen 


F 
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telzahlen an. Unſere Witterung iſt ſebr ver⸗ 
aͤnderlich, und beſonders wegen des nicht ſelte⸗ 


det nen Nachwinters beſchwerlich, wie derjenige 


vom Merz des Jahrs 770 beſonders merk 
würdig war. Der Sci iſt nicht anhal⸗ 
tend. Als ein Beyſpiel eines heftigen Ha 
gels wird. derjenige angegeben, durch den 3 
auf einander liegende Treibbeetfenſter zerſchmet⸗ 
tert wurden. Der Winter hat viele truͤbe 
Tage. Der Nordwind hat wohl die Obers 
band, ob er gleich bald oͤſtlich bald weſtlich 
5 blaͤſet. Im Fruͤhling bereſcht der Oſtwind. 
Die Gewitter ſcheinen ee einen Zug 

nach der nördlichen Seite der Stadt, an wel 
chem der bot Garten liegt, zu baben, wovon 
das verſchiedene Einſchlagen in den Jacobs⸗ 
thurm, und in den kürzlich abgebrochenen Des f 

linquententhurm, wie auch das an dem erſten 

bemerkte , Beweiß abgeben. 

Hieraus werden Folgerungen auf den 
Wachsthum und das Gedeihen der Pflanzen 
gezogen. Als nachtheilig fur dieſe hat man 
die plötzliche Abwechſelung von Waͤrme und 
Kälte, die trockne Luft, beſonders in den Win⸗ 
termonaten, den bey Mangel an Regen an⸗ 
haltenden Oſtwind im Fruͤhling, den kurz dau- 
renden Schnee, der oft erſt nach ſtarkem Froſt 
faͤllt, wodurch die Alpenpflanzen Schaden lei⸗ 
den, anzuſehen. Erſprieslich aber beſonders 
die e in Der e Bee but. Gars | 
tens, 
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tens, wodurch, wie Verſuche an der Electri⸗ 
ſirmaſchine lehren, der Wachsthum d der Pflan⸗ 
en ſo ſehr befördert wird. | 


Die Munchhauſia fpeciof und. 1 

| Schober ſind auf den angehängten Kupfern 
abgebil det. Erſtere Pflanze hat der Heer von 

Linne“ im vorigen Jahr zur Bezeugung feis 

ner Ehrerbietung gegen des Herrn Premier⸗ 

miniſters Excellenz und den verehbrungswuͤrdi⸗ 

gen Virfaſſe des Hausvaters ſo genennet. Sie 

iſt ein in Japan und China befindliches Staus _ 

dengewaͤchs, und ſchickt ſich wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit auf den Namen, den fie führt, vortreff⸗ 
lich. Gehoͤrt zu den Linneiſchen Icoſandri⸗ 
fen, hat einen gereifelten Kelch, 6 Blumen⸗ 
blaͤtter, einen uͤber der Blumenkrone befeſtigten 

Fruchtknoten, einen ſehr langen Staubweg 

und eine eyfoͤrmige zugeſpitzte Capſel. Die 

Blätter befinden ſich an wechſelsweiſe ſich aus⸗ 
ſtreckenden Aeſten, find laͤnglich, eyfoͤrmig, 

abwechſelnd an der Befeſtigung, ohne Stiel. 

| Die Bl ya ſitzen nach Art der 


m. 
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verſuch/ „ kranke Perſonen durch 
erleuchtende Beyſpiele vom Abwege auf 
den rechten Weg zur Geſundheit zu fuͤh⸗ 


— 


ren, nebſt Betrachtungen uͤber das Alter, von 


Doctor Johann Noreen. eee ö 


198 Seiten in 3. N 


err 95 „den man bier als einen geſchickten 
Anatomiſten gekannt hat, iſt ehedem 
zandphy ikus in Hameln geweſen, practifi rt 


aber jetzt mit Erfolg in Hamburg. Er hat 


durch gegenwaͤrtige Schrift gegen die After 


ärzte warnen, und unmedieiniſchen Leſern ein 
nige Anleitung geben wollen, wie ſie ſich in⸗ 


bösartigen Wechfelfiebern und dem Schnu⸗ 


pfen zu verhalten haben. Sein Buch beſteht 


aus 4 Abſchnitten. 


b. 21. 


Der erſte betrift die boͤsartigen Wechſel⸗ 
fieber, und unter dieſen beſonders die Schlaf⸗ 
fieber und Ohnmachtsfieber. Hr. N. charae⸗ 


teriſirt fie zuvoͤrderſt kurz, und führt darauf 
einige ihm davon vorgekommene Faͤlle an. 


Hier erwaͤhnt er einer Patientin, die bey ei⸗ 


) 


nem ſolchen Fieber in Ohnmacht gefallen war, 


welche man mit einem wahren Todt verwech⸗ 


ſelte. Zu allem Gluͤck kam der e { 
ar⸗ 
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darzu, und belebte fi e wieder. Er klagt dar- 
über, daß in den Franzöfi ſchen Hoſpitaͤlern 
zu Hameln die Soldaten oft mir halb todt weg: 
ge tragen worden In Hameln hat das boͤs⸗ 
artige Wechſelfieber ſich oft unter der Larve 
bitziger Krankheiten verſteckt. Im Kriege 
iſt die Ruhr damit begleitet geweſen. Die 
Fieberrinde iſt auch des Herrn V. vornehmſtes 
Mittel, das er uͤberall u dem Lande V 
thig haben will. 


In dem zweyten Abſchnitt bird von dem p.44. 
Schnupfen beſonders gehandelt, als einem aus 
verhinderter Ausduͤnſtung erfolgendem Uebel. 
Hr. N. hat bey Leuten, die durch die Kälte plöß: 
lich geſtorben, fo viel Blut in der Lunge ge⸗ 
funden, daß ſie im Waſſer zu Boden geſun⸗ 
ken. Er verfügt im Schnupfen das ſcharfe 
Gebluͤt, befoͤrdert die Ausduͤnſtung, und fuͤhrt 
die Schaͤrfe da ab, wo die Natur binleitet. 
Er warnet aber wider d die Aderlaſſe, kuͤhlende 
Mittel und Fußbaͤder: doch iſt er nicht von 
erhigenden Mitteln ein Freund. Vorzuͤglich 
empfiehlt er das Citronpulver. . 
85 Von der Schaͤdlichkeit der Brechmittel 36. 
und Abfuͤhrungen zur Unzeit gebraucht, lieſet 
man einige Beyſpiele im dritten Abſchnitt. 


— 


Eine Betrachtung über das Alter macht 
einen Anhang aus. Zuvoͤrderſt beſchreibt er die 


N k 


97. 


vor 
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5 A l dieſes neue Heft ver ſpricht eine ie geſül / | 


* 


Hauptberandetungen, welchen der wenſchlche 
Körper von der Geburt an bis ins Alter un⸗ 
terworfen iſt, worauf er das diaͤteti ſche Verbal⸗ 
ten, wodurch am ſi cherſten das Leben verlaͤn⸗ 
ert wird, beſtimmt. Von dem Genuß der 
„ c bat der Hr. V. fo gar eine Epilepſte 
entſtehen geſehen. Als einen beſondern Vor⸗ 
theil der eiſernen Toͤpfe fuͤr die Geſundheit, 
ſieht er die Aufloͤſung des Eiſens bey der Im 
bereitung der Speiſen an. Zwey Maͤgde ſind 
von dem Kochen des Caffees in einem kupfer⸗ 
nen Geſchirr krank worden, wovon die eine 
geſtorben. Von dem Branntwein hat er ei⸗ 
ne ſtarke Verengerung des ee 1 
nommen. 8 8 
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RES medicarum . 97 1 
II. auctore LER. FRIDER. BENIA N. LE N- 
TIN M. D. & in comitatu Daunebergenſt 
Phyfico, Cellis Luneburgicis. 1770. amd Ge- 
orgium Conradum Gſellium. 85 Sein} 
in 8. | 


AR Zune. da es verſchiedene aus 
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5 VIII. Zentis Obfervars mel. Fafe, II: | m 
fetleſtne Falle enthalt, ‚überall aber Auemerk 
ſamkeit und Fleiß verraͤth. Wir ziehen von 
den 24 bier angeführten Wahrnehmungen 
diejenigen aus, die Eier am REDEN 
ſcheinen. ieee 
Die Senegawitzel Sade er r verſchiedentlich a 
mit Nutzen in Der‘ Entzündung des Bruſtfells 
und der Lungen gebraucht. Er hat ſie theils 
mit Zucker, theils mit Salpeter, Campher, 
Kermes minerale, verſetzt, von 8 zu 15 Gr. ge⸗ 
geben. Empfindlichen Perſonen will er aber 
wegen des brennenden Geben nur 12 
Gran gereicht haben. | 


Diurch die Sublimatſolution hat er ein 40 
Vigedurzeltes Venusübel und den Beinfraß 
geheilet. . 
Eben ſo wirkſam e war die Fieberrinde im 18. 
kalten Brand des Fuſſes, womit es bey ei 
nem Bauer ſebr weit gekommen war. 


Die Inoculakion der Pocken iſt noch fer; 233 
ner unter Hrn. L. Händen gut gerathen, wo 
von er hier ſeine neueſten Verſuche erzaͤhlet. 
Auch er hat bey einem Kinde ein Pockenfleber 
ohne Ausſchlag nach der Einpfropfung wahr⸗ 
g „genommen. Bey einem andern fehlte zu einer 
Zeit die Diſpoſition, die doch, zu einer andern, 
en ee wiederholter Einpfropfung ſich verricth, 


e Ein zu den Flechten geneigter Mann zog 
ſich durch eine Reife zur Winterzeit eine Ge⸗ 
wulf an der einen ae und! dem Arm zu, 

N 4 f die b 


* 
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p. 28. 


treibende Mittel, und darauftrocknende aͤuſſer⸗ 
lich aufgelegt, uͤberwanden das Uebel. 


bat ihm in ſchleimichten Uebeln vortreff⸗ 
liche Dienſte geleiſtet. Innerhalb 3 Tagen 


baben die Kranken 3 Quentgen genommen, 


1 den vierten abgefuͤhrt. 


Mit dem Schierling hat er einen Krebs der 1 
te geheilet. Dies war auch das Haupt⸗ 


mittel bey einer feierhöfen Leber. 


Ein anhaltendes Naſenbluten bey einem 


ſcorbutiſchen alten Mann ſtillete er, nach andern 
vergeblichen Verſuchen, endlich durch Hauß⸗ 


blaſe mit Waſſer und ae gekocht, das 4 


er einſpruͤtzete. 
Herr L ſetzt 1800 . Gedanken zu der 


1 Ye erften Hefte von dem Maͤdgen, aus deren 
Geſchwuͤr am Unterleibe, Knochen, Zähne, Kaas 


re u. ſ. w. hervorkommen, erzaͤhlten Geſchich⸗ 


te, hinzu. Bey einer heftigen verliebten Vor: 


# 


ſtellung (libido) glaubt er, daß die Frucht 

aus dem Eyerſtock ohne Zurhun des ae f 
fi, trennen koͤnnte. | 

. Durch bud Ninchen Nee durch \ 


Violwurzel zu Pillen geamt hat er ee 
fall gehoben. 


Die $ ce hat er durch friſch 


Das Pulver des Wegfenfs (Eryſimum 33 ö 


die in flieſſende Waſſerblaſen ausartete. Harn: 


— 


ausgepreßten Rautenſaft, den er mit wa | 


wolle ins 55 1 Heft 


gm” 


R 7 


VIII. Lentin Obfervar. med. Fafe. II. se 
1 8 
In Verſtopfung des leibes find die Dim p. 57 | 
pſe von dem Krauskohl dienlich geweſen. 
Ein Podagriſte hinderte den Ausbruch der 38. 
Gicht dadurch, daß er zu Anfang des Uebels 
ſeine Struͤmpfe mit Campber rieb und Cam: 
pher einſchuͤttete, wie auch einige Gran ver: 
ſchluckte. Ein anderer rate ſſgleich Blut⸗ 
igel an. 
ie Im Aigle und Hen ver⸗ 63. 
bindet Hr. L. die Fieberrinde mit dem Queck * 
ßer, mit gutem Vortheil. 
Der Alaun ſtillete den Abgang des Bluts 68. 
durch den After, der eine Folge eines zu ſchwe⸗ 
ren Gewichts war, das der Kranke getragen. 
Ein Maͤdgen brachte einen Bruch der 71. 
Hirnhaͤute (Hernia meningum) auf die Welt, 
zur Groͤſſe eines Huͤhnereyes, worin doch 
kein Gehirn war. Die 0 150 ſch 
e zeriheilen. 1 


v. Jo. Georg Models, Ruß 
| Kayſ. Hofe, Mitglied der Kayſ. Ac. d. W. ꝛc. 
Fortſetzung feiner ehymiſchen Rebenſtunden. 
St. Petersb. gedr. bey der K. Ae. der W. 
„131788 98 S. in 8. 
Dis gemeinnuͤtzige Schrift haben wir mit 
deſto größerer Begierde geleſen, da wir 
| 5 N 7 ſie 
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‘fe zu einer Zeit ehiilten; wo man wegen des 


beͤuftg unter dem Rocken gewachſenen Mut: 
terkorns die unter dem Volk ſo wohl, als un⸗ 


| 5 den Aerzten BI Durchgäng! g herrſchende 
urcht, als wenn das Mutterkorn die Ur 


1 


ſach von der fogenannten Kriebelkrankheit ſey, 


die auch wirklich an einigen Orten ausgebro⸗ 


chen, ſolches nicht nur mit völliger Gewisheit 


ten zeitige Befehle und Warnungen an die 


“für wahr hielte, ſondern auch Laudesobrigkei⸗ 


Unterthanen ausſtellten, das Korn von d dieſem | 


Auswachs (Secale corniculatum, clavus ſe- 


calinus) ſorgfaͤltig zu reinigen, um vor der er⸗ 


baͤrmlichen Kriebelkrankheit, als einer angeb: 


lichen Wuͤrkung davon, ſich zu verwahren. 


Dies iſt aber nun der Kade enen dieſer 


vortreflichen Schrifft, in welcher mit vielen 


. ‚Gründer dargethan wird, daß das Mutter⸗ 
korn an dieſer landverderblichen Krankheit kei 


ne Schul d habe. Die chymiſche Unterſu⸗ 


chung, die der Hr. V. zugleich damit vorge⸗ 
nommen, iſt die erſte rn die wir davon 


haben, und ſo lehrreich, daß man die gelehr⸗ 
ten Traͤume, die die Aerzte von ſeiner Beſchaf: 


* 


feußeit in ihren Schriften hin und wieder ger 


auſſert haben, in ihrer. wahren Geſtalt dar: 


aus erkennen kan. | Dieſe dem M utterkorn | 


EEE 


bisher angedichtete giftige Beſche affenheit hat 
an der vorgefaßten Meynungd von ſeiner Schaͤd⸗ 


\ 
9 


lichkeit immer einen groſſen Antheil gehabtz 
ue ad wenn nun das Gegencheil davon wahr 


iſt, 


N * 5 m 5 3 N 
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iſt, wie ſebr muß man ſich in Zukunft enthal = 
ten, das Mutterkorn für einen giftigen Kö, N 


er auszuſchreyßenn Be, 


Der Herr V. merkt wider die angebichtete p-. 12. 


Schaͤdlichkeit des Mutterkorns mit Recht an, 


SER, 


daß man keine zuverlaͤßige Beyſpiele habe, daß 


jemand von dem Genuß des Mutterkorns ſelbſt 


ſolche tragiſche Zufaͤlle, wie oben erwähnt wor⸗ 


den, bekommen habe, ſondern vielmehr im Ge⸗ 
gentheil viele Beweise vorhanden ſeyn, daß man 
daſſelbe ganz cob und friſch, ohne einige üble 
Folgen, ja noch aus Uebermuth genoß Ir habe, 
und daß Glieder der Sconomifchen Geſellſchaft 
in u Petersburg. ſowohl als aufmerkſame Land, 
maͤnner, aus eie auen Verſuch enge bezeuget 
haben. 


Er zeigt anbey, daß weder A Mehl⸗ 
noch gemeiner Thau, noch arſenicaliſche Aus⸗ 


duͤnſtungen, noch giftige Juſecten, noch ein 
Nierumaetis volatile, und eine Humiditas fal- 


u an der angeſonnenen Schaͤdlichkeit des Mut | 


terkorns ſchuld ſe yen. 
Das Mutterkorn f firbet das darauf ſtehen: 


de Waſſer roͤthlich; iſt viel leichter, als gu 


tes Korn; und wird durch das Einweichen 
nicht weicher wie gutes Korn, fondern nue 
brocklicher. Es geraͤth all maͤhlig unterm Waſ⸗ 


ſer in eine Gaͤhrung, die miteinem Ruerlicen 7 


6 Geruch verbunden iſt; und man kan aiſo kei⸗ 
ne ange Zerſtdrung des Kornweſens darinne 
an 


14. 


1 * hy 


en IX. Models chym. Nebenſt. II. Th. 


annehmen. Es enthaͤlt weder etwas arſeni⸗ 
8 caliſches, noch ſalpetrichtes: es entzuͤndet ſich 
am Lichte viel leichter, als gutes Korn: ums 
48. ter Waffe in Gaͤhrung geſetzt, faͤrbt es bin: 
| eingelegtes Silber zwar ſtaͤrker, als reines 
J0. Korn, aber nicht ſchwarz. Mit Salpeter 
verpufft es ſich, wie gutes Korn, ſo etwas 
F. geroͤſtet worden. In der Deſtillation giebtes 
52. einen ungleich ſchaͤrfern und ſauren Spiritus, 
als das reine Korn; wie auch ein zaͤheres und 
| . Oel; es hinterlaͤßt auch etwas mehr 
53 erdichte Theile. Die aus der Aſche des Mut⸗ 
terkorns gemachte Lauge, iſt ſeifenärtig und 
braußt mit Saͤuren ſo ſtark nicht, als die Lau- 

ge vom reinen Korn. 


| 


Obgleich der Herr V. aus dieſem Weis 
ſuch weder für, noch wieder die Schaͤdlichkeit 
des Mutterkorns ausführliche Folgerungen für 
unchymiſche Leſer zu ziehen beliebet hat; ſo haͤlt 
er ſie durch andere die Unſchaͤdlichkeit des Mut⸗ 
terkorns handgreiflich erweiſende Verſuche nun 
um deſto mehr ſchadlos, da er verſichert, 

| W er habe das Mutterkorn unter 

4. Korn und Weitzen gemiſcht, von den Tauben, 

nnen er es vorgelegt, ohne Schaden freſſen 

geſehen, fo wie auch de la Hire den gleichen 
Verſuch ehedem an den Huͤhnern gemacht hat; 

55. und zweytens, daß das aus einem Theil ge⸗ 

ſtoßenen Mutterkorn, und drey ac 

een nn Brodt ebenfalls ohne 

dem 


IN 


. models im Vreden, I Th. 20 


ww geringsten Erſolg einiger üßeln Enpfi 
dungen gegeſſen worden ſen. 


Nach dem ehymiſchen Verhältniß iſ zwi⸗ 
ſchen dem guten und Mutterkorn folgender 


Unterſchied: das in. en enthaltene ſchlei⸗ 


b. 56. \ 


migte Weſen, wodurch d die dlichten Theile 


aufloͤslich werden, iſt in dieſem zerſtört „ent; 


weder, daß es nicht gehoͤrig zur Zeitigung ge⸗ 


kommen, oder von der Sonnenhitze verbrannt 
worden ift. en N 


Von einem alcaliſch volatiliſchen Weſen iſt 


a durch die Einweichung, noch trockene 
Deſtillation etwas in dem Mutterkorn zu fin⸗ 
den : welches dem Herrn V. um fo viel merk: 
wuͤrdiger vorgekommen, da nach denen von 
ihm wiederholten Beccariſchen Verſu⸗ 
chen (Commentar. Bonon. T. II. P. I. 

. 122.) aus dem Weizenmehl, oder eigent; 


lich zu reden, deſſen kleyichtem Theil ein uri 


noͤſer Spiritus zulezt bey dem 1 Feuer 
bervorkommt. 

Gelegentlich merkt der Hr. V. an, daß 
er aus dem bekannten Schierling ein fal am- 
moniacale durch die trockne Deſtillation er: 
halten habe; und daß das Arabiſche Gummi 
einen urinoͤſen Spirits liefere: zum Beweis. 

”© VOR 


9) Schmieder will hingegen einen ſehr ſcharfen, 


a 67. 


fluͤchtigen, beißenden Harngeiſt, wie auch ein 8 


fluͤchtiges in dem Mutterkorn durch die Deſtilla⸗ 
e haben. Mifcell, Lipſ. T. V. p. 148. 


5” 
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daß die von vielen für allgemein angenommene 
Regel, daß nur das thieriſche Reich ein ſal uri- 
noſum, und das vegetabiliſche einen fauerds 
lichten Spiritus, das mineraliſche aber eine 
‚reine Saure liefere, ſehr viele Ausnahmen 
leide, und faſt für keine Regel mehr angeſehen 
werden duͤrfe. 


p. 69. Dieſe Betrachtung bat den Het, V. auf 
72, wiederholte Verſuche mit dem Hollaͤndiſchen 


Torf gebracht, aus welchem er jezt einen Harn⸗ 


geil erhalten, der ihm ſonſt, und auch wieder 


ey dieſem neuen Verſuch etlichemahl entwiſcht 


iſt; welches daher kommt, wenn die Vorla⸗ 


gen nicht ofte nenug veraͤndert, und auf das 
Usbergende nicht fleißig genug Acht gegeben 


wird. „Dieſer Harngeiſt gebt bey dem 5 | 


und ſtaͤrkſten Feuersgrad über, 


73 e bat übrigens auch zwey Akten von 
Steinkoblen „ die neuentdeckten Nowgorodi⸗ 


8 


ſchen, und die Engliſchen unterſucht. Sie 
geben von einen Harngeiſt, und jene enthal⸗ 

ten auch Alaun und einen Selenit, dieſe aber 
etwas Koch 1 Jene haben mehr Phlegma . 


und mehr duͤnneres Oel. 


55. Am 1 ſich der Hr. V. bey d dieſen 
79. Verſuchen über den ſtarken Bicbergeilsgeruch, 


verwundert, den das dichte Phlegma von 


beyderley Steinkoplen bey der Rectification 
angenommen, und den auch andere eben ſo, 


wie er, empfunden haben. e nun einige 


— 
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dem Biebergeil ein erdpechigtes Wer en ne 


ſchreiben, ſo hat der Herr V. alſobald Ver⸗ 


ſuche mit dieſem thieriſchen Koͤrper angeſtellt, 7 
und an deſſen übergegangenem Oel auch würks - 
lich einen pechartigen Geruch . 


Auſſer dieſem merkt er noch als etwas. beſon; 
ders an, daß der Biebergeil in der Deſtilatton 
ſchmelzt, nachdem fein Phlegma und ſein düns 
nes Oel bereits übergegangen: und daß ſich 
bey noch gelindem Feuer ein Harnſalz ſubli⸗ 
mirt; welches er daher für ein eductum wohl 


anſehen möỹgte. Man muß dem Herrn M. 


auch fuͤr dieſe Analyſis des Biebergeils, da 
es die erſte iſt, gar ſehr verbunden ſeyn. 


Ear kcsekken Keese R 
a5 Academiſche Schriften. 
| gr 


D Ri inaug. ebe, vegerabi. | 


lium in ſi ngulis plantarum partibus explora- 
tam vlterioribusque experimentis confirma- 


tam ſiſtens Præſ. EE RDIN. CHRISTOPH. 


Der: NGER rep. auct. IO A. FRI D. 
„on ELIN Tubingenſi. Tubingæ 1768. 
30 Seiten, in 4. 


W Naturſorſcher haben bey den 


Gewaͤchſen Erſcheinungen wahrgenom⸗ 
men, 


* 
Pr / a 
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men, die mit der Reizbarkeit der e Thiere Aehn⸗ 
lichkeit haben. Um ſich ſelbſt davon zu ver⸗ 
ſichern, hat Hr. G. bey einer Menge Pflanzen 
und einzelnen Theilen derſelben Verſuche mit 
der Spitze des Meſſers angeſtellt. Dieſe theilt 
er in der Ordnung der Theile, die er gereizet, 
mit, und nennt die Pflanzen ſelbſt. Wir er⸗ 
waͤhnen nur diejenigen, bey denen der Ver⸗ 
| ſuch gelungen. 
Die Reizbarkeit aͤuſſerte ſich beſonders bey 
den Staubbeuteln vieler Arten des Stendelge 
ſchlechts, die Orchis militaris und vftulara 
nahmentlich ausgenommen, bey der männlis 
chen Scheide an vielen zuſammengeſetzten Bluͤ⸗ 
then, und zwar durch eine bald mehr bald 
weniger deutliche Bewegung. Bey verſchie⸗ 
denen Arten Chenopodium, mit Ausnahme 
des guten Heinrichs und der Bocrys, verſchie⸗ 
denen Neſſelarten, dem Spinat, Hopfen, 
ein Paar Arten Mauerkraut (Parietaria) der 
Atriplex patula, nicht aber der Gartenmelte, 
plazte der Staub gewaltſam bey einem wieder: | 
bolten Zuſammenziehen des Beutels heraus. 
Bey vielen andern Gewaͤchſen bewegten ſich 
die Fädend der männlichen Zengungetbeile merk⸗ 
lich. Je trockner und waͤrmer die Luft gewe⸗ 
fen, deſto ſtaͤrker bat der Reiz gewirkt, dech iſt 
es nicht darauf angekommen, ob ſich die Plans 
zen noch in der Erde befunden, oder abges 
ſchnitten geweſen. Aus den Verſuchen folgert 
Hr. G. daß die Reizbarkeit bey den n 
SEN | N bey 
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bey weitem nicht ſo ſtark, als bey den Thie⸗ 
ren, auch nicht bey jenen uͤber ſo viele Theile 
ausgedehnt ſey. Denn wenn einige Mimo- 
ſae, die Oxalis ſenſitiua, und Onoclea ſen- 
fibilis ausgenommen werden, fo ſcheint ſie 
nur den maͤnnlichen Aeg mgechelen eigen 


on ſehn. . 
) m. 5 


2. 


Diff, inaug. de partu ſerotino, praeſ. 
Jo NA SID RE'N, Anat. et Med. pract. 
Prof. R. O. reſp. HEN RICO GAHN, 
Fahlunenſi, Noſoc. inſit. variol. Stockh. 
Med. ſec. m. Octobri a. 1770. Vpfalie 


Psb. 39. 4. 


err G. dem wir die ſchaͤzbare Streit 

ſchrift, Fundamenra Agroftographiae (N. 
med. Bibl. B. 7. S. 349.) zuzuſchreiben 
haben, deigt ſich hier in einem andern Felde 
mit eben der Geſchicklichkeit. Die gegenwaͤr—⸗ 
tige Schrift macht ſich theils durch die Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Ordnung in der Abhandlung, 
theils durch verſchiedene Beobachtungen, die 
VIII. B. 3. St. O ihm 
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ihm der auch in der Hebammenkunde fo ews. 
fahrne Herr Profeſſor von Schulzenheim 
eroͤfnet, oder der Hr. V. unter deſſen wa 
angeſtellt hat, leſenswuͤrdig. 


Schon gleich zu Anfang erklaͤrt Hr. G. b 
ſeine Meinung in dieſer ſtreitigen Sache, da 
er nach den enen Wahrnehmungen des 
Herrn v. Sch. die Zeit der r Schwangerſchaft l 
auf 39 Wochen oder 273 Tage anſezt, wenn 
man ace annimt, daß die Empfaͤngniß 
bald nach der monatlichen Reinigung geſche⸗ 
hen ſey. Faͤngt man, wie die Frauensleu⸗ 
te zu thun pflegen, von der vorhergehenden 
Entledigung die Rechnung an: fo treffen die 
Wehen genau um die Zeit der zehnten Rei⸗ 
nigung ein. Von welchem Zeitraum man 
wegen dieſes Abganges eine Woche abziehen 
muß. Er haͤlt die Befruchtung eben fo ges 
wiß, kurz vor der Nel als Ne Mae 
ſelben. 2 


Der Herr prof v. Sch. bat Mügebobr⸗ 
ne Kinder gemeinigf lich 10 Pfund ſchwer und 
18 Zoll lang, niemahls aber ſchwerer, als 
113, und nur ein einzigesmahl leichter als 
o Pf. gefunden. Das Kind, wobey dieſe 
Ausnahme galt, wog nur Pfund und 2 
Unzen, und war von alten Eltern erzeugt. 
Daß die Roͤdererſchen Beobachtungen hiervon 
abzuweichen ſcheinen, kommt von der Ver- 
a e der e her. Denn das 
N Schwedi⸗ 


NA f — 
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Schwediſche ift leichter, fo wie die Elle laͤn : 
ger. Herr G. will doch nichts, blos aus dem 
Gewicht und der Lange des Kindes, auf die 
Fg der Schwangerſchaft gefolgert wiſſen. 


Er hat mit großem Fleiß fo wohl alte 

als gene Schriftſteller verzeichnet, welche die 
Schwangerschaft uͤber die beſtimmte Zeit 
ausdehnen, und unter dieſen auch folche, wel⸗ 
che todtgebohrne und auf verſchledene e Weiſe 
durch die Länge der Zeit veränderte Geburten 
angemerkt haben, Aus allen zieht er die Ger 
ſchichte in die Kürze, zum Beſveiß, daß Hr. 
| G. alle Stellen ſelbſt nachgeſchlagen hat, und 
er ordnet ſie nach den Jahren. r v., Sch, 
bat dem Herrn V. von einem Kinde erzaͤßlet, 
das, wenn man, nebſt andern Zeichen, die 
Rechnung von dem unterbliebenen Monats; 
fluſſe anfaͤngt, in der 43. Woche zur Welt 
gekommen. Das Kind war ungewohnt 

gros, und die Mutter alt, auch hatte die 
um den Hals geſchlungene aber) nur die 
Geburt ſchwer gemacht. In Schweden hat 
eine Frau die Geburt 9 Jahre lang bey 
ſich behalten, die bernach ſtückweiſe 9985 
gangen iſt. 450 


Die Erzaͤßlungen von ſpaͤten Geburten 
Sendet ſich, auch nach Hrn G. Gedanken, 
entweder auf einen Betrug, oder auf Unwiß 
ſenheit, da man nehmlich die Zeit der Ems 
Pfangniß verrechnet, oder die mit der Schwan 
8 O 2 gerſchaft 
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gerſchaft verbundenen Zufälfe verwechſelt bat, 
welches bey ihrer Unbeſtaͤndigkeit um ſo viel 
leichter geſchehen kan. Der Hr. V. erlaͤu⸗ 

tert dieſes beſonders durch die ſpaſtiſchen Be⸗ 
wegungen und fortgetriebenen Blaͤhungen, 
die bisweilen den Bewegungen der Geburt 
kaͤhnlich find, wovon 3 Beyſpiele angefuͤhrt 
werden. Nur ſolche Geburten kan man als 
wirklich verfpätet anſehen, bey welchen 
zu rechter Zeit Wehen entſtanden, und die 
Waſſer geſprungen ſind, die aber wegen eini⸗ 
ger Hinderniß hernach zuruͤckgetrieben ſind. 
Warum aber die Geburt eben zu der beftimnir 
ten Zeit geſchiehet, wagt er nicht zu erklären, 
beurtheilet aber doch die Erklaͤrungen ande | 
rer hiervon. 

Die bis auf die Geburt ganz gebliebene 
Blaſe erleichtert die Geburt nicht ſehr; denn 
Herr G. hat jene ſchon 22 Tage vorher oh⸗ 
ne Schaden plazen bemerkt, und nach ande: 
rer Beobachtungen iſt dies noch fruͤher ges 
ſchehen. Die Urſache der Geburt, die Hr. 
Louis glaubt zuerſt erfunden zu haben, und 
die er in dem allmaͤhligen Ver ſchwinden der 
angeblichen Papillen (Mamelons) der Ge 
baͤhrmutter ſezt, ift weder neu, noch der 
Wahrheit gemaͤß. Seine ganze Theorie 
faͤllt ſogleich, da die Zergliederung die Gen 
genwart folcher ruͤndlichen Hervorragungen 
in der Gebaͤhrmutter und dem Mutterku⸗ 
chen nicht erweiſet. Geſezt aber, una 
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auch da waͤren: ſo laͤßt ſich doch gar 
nicht der Grund von der Zeit der Entbindung 
dadurch angeben; und "heine dem Herrn V. 
die vermeynte Erklärung d des Hrn. L. von eben 
dem Gewicht zu ſeyn, als diejenige des Bac⸗ 
calaureus beym Woliere, welcher im Exa— 
men antwortete, Opium verurſache deswe— 
gen einen Schlaf, weil es eine ſchlafmachen⸗ 
de Kraft beſaͤſſe. Herr G. beruft ſich auf 
ein ſchwediſches Wochenblatt worin Herr von 
Schulzenheim mit vielen Gründen die 
Louisſche Meynung entkraͤftet. 
Weider den ſel. Röderer wird erinnert, 
daß bey den wahren und erſchuͤtternden We— 
ben nicht allein der Boden und das obere 
Segment der Gebaͤhrmutter, ſondern zu— 
gleich ihr ganzer Sack ſich zuſammenziehe. 
Anfaͤnglich wird der Muttermund geſchloſt 
ſen, und die Ach gegen den Boden binge⸗ 
trieben. Durch die Mitwirkung des Zwerg— 
felles und der Bauchmuſkeln wird aber her: 
nach der Widerſtand gehoben. Hr. v. Sch. 
hat dem Hrn. V. ein merk: ange Beyſpiel 
einer Geburt nach dem Tode der Mutter er: 
zaͤhlt. Eine Frau nehmlich, die, wie ſie 
berichtet hatte, in der Mitte der Schwan⸗ 
gerſchaft war, ſtarb an dem Miſerere; wie 
man aber 3 Tage hernach ihr die Todtenklei⸗ 
der anlegen wollte, fand man ihr Kind 
innerhalb feinen Häuten vor ihr liegen. 
Auch lieſet man eine Geſchichte einer vorge: 
9 fallenen 


\ “ 
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fallenen Gebaͤbrmutter, die doch die euch 
zur Bo lt gebracht. 

c. G. vergleicht aus den vornehmſten 
Schrift ſtellern die Gruͤnde ſowohl für als 
wider die fpäten Geburten; und fallt zulezt 
feine Meynung mit Beſcheidenheit über bey⸗ 
de. Wahr iſt es, geſteht er, daß bisweilen 
Abweichungen von den Geſezen der Natur 
geſchehen: in Anſehung der Geburtszeit iſt 
fie aber ſehr beſtaͤndig. Noch einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit findet ſtatt, wenn der Unter: 
ſchied nur einen Monat betraͤgt, da die Frau 
kurz vor der Reinigung mag beſchwaͤngert 
worden ſeyn, und die Frauen darnach ihre 
Schwangerſchaft beſtimmen. Laͤngere Zeit 
aber, als dieſe, wie 12 oder Va Monate, 
nimmt der V. nicht an, da bey der verzoͤger⸗ 
ten Geburt das Kind ſo ſehr anwachſen wuͤr⸗ 
de, daß es nicht zue Welt kommen koͤnnte. 
Denn ein ſonſt geſundes Kind iſt 3 Monate 
nach der Geburt bis Pfund ſchwerer. 

Zur gewiſſern ut ſcheidung in dieſer Sa⸗ 
che, empfiehlt der Hr. V. beſonders ſich nach 
denjenigen Umſtaͤnden zu erkundigen, in Des 
nen ſich die Frau bald nach der Empfaͤngniß 

und in den erſten Monaten der Schwanger⸗ 
ſchaft befunden hat. „Dieß ſind, nebſt eini⸗ 
gen ſpaͤtern, ob die Frau in den erſten Mo; | 
naten nach dem Tode, oder der Entweichung 
ihres Mannes, die Schwangerſchaft gelaͤug⸗ 
net; ob die Reinigung ei ein oder mehrere Mahl 


2 * 


. 


| 


X. Akademiſche Schriften. 211 


nachher eingetroffen, welches Hr. G. als ſehr ſel⸗ 
ten anſieht; ob die Frau anfänglich ihre ge⸗ 


ſunde Farbe, den Appetit u. ſ. w. behalten, 
oder der Verluſt hiervon erſt in den 3 erſten 
Monaten unter den 9 lezten eee wor⸗ 

den; ob fie erſt 4 oder 5 Monate vor der Ge⸗ 


burt 6 e des Kindes bemerkt; ob. 
die Anſchwellung der Gebaͤhrmutter erſt in 
dem Sten Monate vor der Geburt ſich . 


ſert; ob fie im ren Monate nach der T 


nung ihres Mannes keine wahren Weben 


empfunden; ob fie bey der Schwangerſchaft 


keinen auszehrenden Gram oder keine ſchlei— 
chende Krankheit erlitten; ob die Geburt 


leicht, und das Kind geſund und friſch, bey 


dem gewöhnlichen Gewicht und der gewoͤhn⸗ 


lichen Länge, zur Welt gekommen. Treffen 
alle dieſe Umſtaͤnde ein, und iſt die Frau auſt 
ſerdem zu Aus ſchweifungen geneigt geweſen: 
ſo macht ach der Herr V. kein Gewiſſen 
daraus, die Geburt für e ee zu 
erklaren. 


M. 


N SEN SER H N 


— 
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Dill. inaug. de fitu foetus in utero 


materno praeſ. CAR.FrRID.REHFELD 
kel. med. Gryph. auct. CAR. FRI. 


O 4 SchuLz 


— 
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Sc HU LZ Med. atque Chirurg. reg. ad ar- 


cem Carlſtenienſem. Gryphiswaldiae 
1770. 4. 


H * Sch. beſtreitet bier die ſowohl von 


ältern als ſehr vielen neuern Aerzten ans 
genommene Meynung, daß die Frucht in 
den erſten Monaten der Schwangerſchaft ei⸗ 
ne ſizende Stellung mit vorwärts gekehret 


Geſicht hätte, hernach aber bey zunehmen 
dem Gewichte des Kopſs einen Umſturz mach⸗ 


te. Er ſammlet ihre Gründe, und Braut 


wortet ſie in eben der Drdnung⸗ Daß man 


den Kopf vor dem ſechſten oder fiebenten 


Monat nicht fühlen kan, ſchreibt er dem haͤu⸗ 


figen Fließwaſſer, womit das Kind umgeben 


iſt, dem ſchwachen Druck nach unten hin, 
und der Laͤnge des Mutterhalſes, zu. Die 


widernatuͤrliche Lage des Kindes und verſchie— 
denen Knoten der Nabelſchnür, koͤnnen ob: 
nehin bey der freyen Bewegung des Kindes 


wohl ſtatt finden. Daß das Kind das Ge⸗ 


ſicht dem Heiligbein zukehrt, darzu wird kein 


5 


Umſturz erfordert, wofern man annimmt, 


daß dieſe Lage ſchon zu Anfang der Schwan: 
gerſchaft erfolget; und dieſes geſchiehet auch 
vermittelſt der uͤberwiegenden Schwere des— 


jenigen Theils des Körpers, der uͤber der Was 


belſchnur iſt. Auch find die Hoͤhlen des Kopfs 


und der Bruſt ſchon anfangs ſo angefuͤllt, 
daß A das e des Kopfs 


nicht 
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nicht aufgehalten werden kan. Noch 9 
beſtaͤtigen dieſes die Beobachtung von Ems 
bryenen, die ohne Verlezung der Haͤute zur 
Welt gekommen, wovon Herr S. ſelbſt zwey 
geſehen, und die Eröfnungen in der Schwan: 
gerſchaft verſtorbener Perſonen, deren er, 
unter den Herren Profeſſoren Martin, und 
v. Schulzenbeim, verſchiedenen beygewohnt 
hat. Er beruft ſich überdem auf fremde in 
den Schriften der Aerzte verzeichnete Beob⸗ 
achtungen. Nur wenige Ausnahmen, daß 
die Fuͤſſe zuerſt vorgetreten find, laͤßt er gel- 
ten; und an dieſen glaubt er, daß das Wer⸗ 
fen des Kindes ‚ fo, wie nahmentlich an 
der unzeitigen Geburt, ſchuld geweſen ſey. 
Wir übergehen der Kürze wegen die ferne: 
re Befchreibung der Lage des Kindes im 
Mutterleibe, ob ſie gleich mit der Genauig⸗ 
keit verfaſſet iſt, wie man von einem Lehr— 
ling des Hrn, Profeſſors v. Schulzen⸗ 
beim erwarten fan. 


ET 


4. 
DM. inaug. Hiſtoria gemellorum 
coalitorum monſtroſa puleritudine ſpectabi- 
lium praeſ. patre GRORCGIO FRIDERICO 
SGW ART P. P. O. reſp. Avc. Jog. Dav. 
SIEGWART, Proſectore. Tubingae 1769. 
4. Pgg- 28. cum ic. 
O 7 Dieſe 
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(Jieſe zuſammengewachſene Zwilling sge⸗ 
„burt brachte eine 32jäͤhrige Frau, die 
ſchon g gefunde Kinder erzeugt hatte, zur 
Welt. Die Wehen ge zur rechten 
Zeit, und bey dieſen verſpuͤrte die Frau und 
die Hebamme noch Zeichen von dem Leben 
der Geburt. Nach 8 Stunden wurde fie, 
obgleich mit genauer Noth, von ihrer Buͤrde 
befreyt. Die Nachgeburt hat Herr S. ſelbſt 
nicht geſehen, es ſoll aber nur ein Mutter; 
kuchen da geweſen ſeyn. Das eine von den Kin⸗ 
dern hatte einen Haaſenſcharten. Sie wa— 
ren von der Bruſt bis auf den Nabel zuſam⸗ 
mengewachſen. Die Nabelſchnur war ein 
fach, in der Mitte des gemeinſchaftlichen 
Uuterleibes befeſtigt, und beſtund aus einer 
mehr als gewoͤhnlich weiten Blutader, und 
4 ſehr engen Pulsadern. Jedes Kind hatte 
ſeine beſondern Eingeweide, und waren alſo 
in der Bauchhoͤle alle doppelt oder vierfach, 
nur die Leber war einfach, woran doch 2 
Gallblaſen befindlich waren. Die Nabel: 
blutader trat wider Vermuthen ungetheilet in 
die Pfortader ein, aus dem Stamm der 
Pfortader aber giengen 2 blutadrichte Roͤh⸗ 
ren (Canales venoſi), jede nach ihrer Hol⸗ 
ader ab“ Das Zwergfell war gemeinfchafte 
lich, der Herzbeutel einzeln, aber 2 Herzen. 
Das übrige war, wie natürlich. Nach der 
Beſchreibung wird von der Erzeugung dee 
Misgeburten uͤberhaupt kurz i 


2 
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5. 


— 
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Progr. inaug. Hiftoria ſrergeis chi. 
rurgica Eichen mulierum propoſita ab 
Ex N ESTO FLATNERO, Prof, Med.E, Lipf, 
a 1770. 3 Bogen. 4. 

er Hr. V. hat feine den 28 9 Merz ge⸗ 

haltene Antrittsrede, Medicos de ani- 
mi cum corpare confenfu ee ſſe ad in- 
fringenda commenta materialiſtarum, bie: 
mit angekuͤndigt. Daß auch bey Frauensleu⸗ 
ten groſſe Steine ſich erzeugen koͤnnen, er⸗ 
weiſet er durch ausgeſuchte Beyſpiele, nach 
denen ſie ſogar 14 ja 33 Unzen ſchwer gewe⸗ 
ſen ſind. Den Schnitt unternimmt man 
doch nicht leicht bey ihnen, da ihre Harn⸗ 
roͤhre einer betraͤchtlichen Ausdehnung faͤhig 
iſt, die theils die Natur, theils ehirurgiſche 
Handgriffe bewuͤrken. So iſt unter andern 
der von Wiorand erzählte Fall eines Steins, 
von dem eine unverheyrathete Frauensperſon 


von 18 Jahren nach Erweiterung der Harn- 


roͤhre durch Huͤlfe des Huſtens befreyt wur— 
de, merkwuͤrdig. Bey der Ausdehnung den 
Harnroͤhre iſt doch viele Vorſichtigkeit noͤ— 
thig, damit dieſe, wofern der Stein ſehr 
groß iſt, nicht verlezt und die Kranke nicht 
eutkraͤftet werde. Der Hr. Prof. gedenkt 
der Werkzeuge, die man in der Abſicht er⸗ 
funden hat. Bat gehoͤrt die von den E⸗ 
| gupterm 
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gyptern aufgebrachte hoͤlzerne Roͤhre, durch 
welche Luft eingeblaſen wurde; des Douglas 
Wicke aus dem Enzian und präparirter 
Spongia; die Celſiſche Zange und verſchie⸗ 
dene von neuern Wundaͤrzten erfundene 
Werkzeuge, als des Sildan, Jonnot, 
Muck, welche andere theils angenommen, 
theils in einigen Stuͤcken veraͤndert haben. 
Weil dieſe aber die Ungelegenheit mit ſich 
führen, daß fie die Harnröhre nur an zweyen 
Seiten erweitern: fo hat Mazorti ein neues 
Werkzeug erfunden, welches nach allen Seiten 
wirket. Am beſten gefällt doch dem Hrn. V. 
des Le Dran Erfindung, da er uͤber eine 
Frauenzimmerſonde, ein Gorgeret, und uͤber 
dieſes nach ausgenommener Sonde eine Zan⸗ 
ge einfuͤhrt. 

Es kommen doch Faͤlle vor, welche den 
Schnitt noͤthig machen, obgleich einige be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner dawider ſind. In Anſe⸗ 
bung des Orts aber iſt man nicht einig. Hr. 
P. handelt von allen bisher gebrauchten Me: 
thoden, nehmlich der Celſiſchen, dem Schnitt 
über den Schamknochen, der groſſen Zurün 
ſtung, dem Schnitt durch die Scheide, dem 
Seitenſchnitt, und beſchreibt fie genau. Bey 
dem Seitenſchnitt haͤlt ſich der Herr V. am 
laͤngſten auf. Die Ehre der Erfindung ſchreibt 
er nicht dem Bruder Jaques, ſondern dem 
Franco zu, und führt an, was dieſe unter 
den wann des Jaques, Bau. Ledran 95 

gt⸗ 
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Cat, Louis, Le Blane und Bruder 
Come fuͤr Veränderungen erlitten. Auch 
beſchreibt er des Lionner Wundarzies Fluͤrant 


Werkzeug, das ihm doch wegen der zu be⸗ 
fuͤrchtenden Verlezung des Blaſenhalſes nicht 


gefällt. 
RR m 
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Diff inaug. de cauſſſis ſubitae mor- 


zis fulmine tactorum refp, Jo. GOTTLIEB 


BIDERMANNO Numburgenfi.Lipfiae, 1768 


pg. 28. 4. 
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das Erſchlagen vom Bliz, als ein Werk 
der Goͤtter anzuſehen, oder halfen ſich mit 
unwahrſcheinlichen Erdichtungen fort. Und 
wegen der Aehnlichkeit dieſer Todesart mit 


andern ploͤzlichen oder auch mit verſchiedenen 


Krankheiten, haben fie fi) der Wörter fide- 
ratio, dspoßoAm, su, &spoßoAvcnog 


bedient, wie z. E. bey dem Schlag, und der 


Lähmung. Bey der groſſen Sorgfalt aber, 


welche die neuern, auf Unterſuchung der Ur⸗ 
ſachen verwandt haben, fanden ſie leicht, wie 
ſehr dieſelben von einander abgiengen. Und 
in Anſehung des Erſchlagens vom Bliz, 
iſt ein ganz neues Licht aufgegangen, nach⸗ 
dem man die Aehnllchkeit deſſelben mit dem 
ei electri⸗ 


Die Alten beruhigten ſich faſt ganz damit 


218 R. Akademiſche Schriften. 


Ä lertriſchen Feuer kennen gelernt hat. Doch 
ft noch immer daruͤber geſtritten worden, 
ob bey den Erſchlagenen der Stoß, ein Ve⸗ 
brennen, eine Erſtickung, eine Apoplexie, 
oder ein ploͤzlich gehemmtet Gebrauch det 
Nerven an dem Tode eigentlich Schuld ſey. 
Den Donnerkeil der Alten hat man ſchon längs 
ſtens bey Seite geleget, ſo wie auch Cicero 
und andere unter ihnen f ich über ihn Aufge 
halten baben. 
Die Veyſpiele des Verbrennens vom Bliz 
f nd ſebr ſelten, und wofern es gefchehen : ſo 
iſt es nur erſt nach dem Tode erfolget. Eis 
nige Faͤlle, die man zum Beweiß; jener Mens 
nung ſonſt angefuͤhrt, werden hier in Zwei⸗ 
fel gezogen. Andern Schriftſtellern iſt wahr 
ſcheinlich, daß die Entzuͤndung feuerfaß 
ſender Duͤnſte durch die in der Luft erweckte 
Veraͤnderung eine Erſtickung zuwege gebracht 
haͤtte. Vieſe haben die Luft bald als zu Hefl 
tig bewegt, bald als zu ſehr zuſammen ges, 
druͤckt, bald als zu ſehr verduͤnnet u. ſ. w. 
betrachtet. Hiemit ſtreitet aber die bekannte 
Erfahrung, daß unter mehrern Perſonen, 
die dicht an einander ſich befunden, nur eine 
oder die andere getroffen worden. Und wenn 
einige die Erſtickung als eine Folge des Schrek⸗ 
Eens auslegen: fo antwortet der Hr. V., daß 
das Schrecken eher einen Schlag als eine 
Erſtickung g bewirkt, daß die Wirkungen vom 
Schrecken in vielen Stücken verſchieden waͤ⸗ 
ren, 


2 


ken, und daß der Tod vom Bliz zu ſchnell 

erfolgte. 5 | 
Von dem Celftis an haben einige die Ur⸗ 
ſache in einer Apoplexie geſezt, obgleich die 
Erklaͤrung von der Entſtehungsart der Apo⸗ 
plexie ſelbſt ſehr mannigfaltig iſt. Herr B. 
laͤugnet dieſe aber entweder ganz, oder ſieht 
ſie nur als jomptomatifch an. Von denjeni⸗ 
gen, welche behaupten, daß die Nerven bes 
ſonders gelitten; ſtellen fich einige die Sache 
‚fo vor, als wenn das Feuer in den Körper 
durchgedrungen, andere, als wenn die Ner⸗ 
ven zu fehr erſchuͤttert worden. Auch iſt von 

einigen Marurfündigern ein Zuſammenfluß 
mehrerer dieſer Urſachen angenommen wor⸗ 

dat; 75 * 1 

Herr B. erzaͤhlt die vornehmſten Ver⸗ 
aͤnderungen, die man an den Koͤrpern der 
vom Blitz erſchlagenen Menſchen findet, die 
ihm doch nicht die Urſache des Todes erweiß⸗ 
lich machen. Demnach bleibt er dabey ſte— 
hen, daß die electriſche Materie der Luft durch 
ihre heftige Bewegung die Verrichtungen der 
Nerven plözlich hemme. Beydes das ele⸗ 
ctriſche Feuer und der Bliz wirken ſehr ſchnell 
und heftig auf die Nerven des Koͤrpers; bey⸗ 
des bringe auch bey keiner in die Augen fal; 
lenden Verlezung den Tod zu wege. 7 
Wegen der Aehnlichkeit dieſer Todesart 
mit den Streifſchuͤſſen unterſucht er die an 
den Gliedern bemerkten Zufaͤlle. Er leitet die⸗ 
| felben 
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ſelben insnefamt, wie viele neuere, zumahl 
wider Herrn Le Vachher n de l A- 
cad. de Chir. 1768. S. 22.), von der zufam: 
mengedruckten und ſich p ie ausdehnenden 


gessanee be 
N 
Bursgefaßte Nachrichten 


Die u um Danzig achten 
Pflanzen nach ihren Geſchlechtstheilen ge: 
ordnet und beſchrieben von Gottfried Rey⸗ 
ger. Danzig, bey Daniel Lud. Wedel 
| 1768. 1 Alph. 5 Bogen in g. 


Du dieſer deutſchen Flora ben gr. R. nur bol 
fi che Pflanzen angemerkt, die er ſelbſt um 
Danzig gefunden, da vorher (m. ſ. Bibl. 
Band 6. S. 330. auch Kraͤuter von ſeinen 
Vorgaͤngern in die Rechnung kamen. Die 
Beſchreibungen der Gattungen ſind auch 
hier weitlaͤuftiger, und haben keine Syno⸗ 
nymen in Begleitung, ſo wie er anſtatt der 
Standoͤrter nur den Boden, worin die Pflan⸗ 
zen wachſen, angezeigt. Da dieſe Ausgabe 
mehr Liebhabern der Kraͤuterkunde, als wah⸗ 
ren Beeten beſtimmt war: ſo hat er die 

Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrungen der Kunſtwoͤrter erweitert, und 
aus Haſſelquiſts Gradualſchriſt von den 


Kraͤften der Pflanzen einen Auszug ange: 


hängt. Zu Ende findet ſich auch ein Pflan⸗ 


zenkalender von 1767 und ein Verzeichniß 


der Danziger Pflanzen nach den natuͤrlichen 
Ordnungen aus Linne Pbiloſophia botani⸗ 
ca. 


Des Herrn D. De von Schulz Pro: 
feſſors der Entbindungskunſt zu Stockholm, 
Aſſeſſors des dortigen Collegii der Aerzte und 
Mitglieds der Koͤn. Schwed. Akademie der 
Wiſſenſchaften, Unterricht von der Ein⸗ 
pfropfung der Pocken, von D. Joh. 


Andr. Wurrap, Prof. der Botanik und 


Medicin zu Göttingen, und Mitglied der Koͤn. 
Schwediſchen Akademie d. Wiſſ. Aus dem 
Schwediſchen. Goͤttingen und Gotha, bey 


Johann Chriſtian Dieterich 1769. 112 Bo⸗ 


gen in 8. Dies iſt die zweyte Ausgabe der 
ſo ſehr beliebten Schulziſchen Schrift, die 
als ein wahres practiſches Handbuch von 
der Einpfropfung der Pocken anzuſehen iſt. 
Die erſte deutſche hat Prof. M. ſchon vor 8 
Jahren beſorgt. Die gegenwaͤrtige iſt aber 
nicht ein bloſſer Nachdruck, ſondern enthaͤlt 
mancherley Verbeſſerungen zum Vortheil des 
Ausdrucks, und der Deutlichkeit. Das Ori 
ginal kam ſchon 1756 heraus, nach welcher 
Zeit doch, wie Pr. M. erinnert, ſich in der 

VIII. B. 3. St. P Haupt⸗ 


2 


| | \ 
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Hauptſache nichts geaͤndert hat; ſo wie auch 
Herr von S. noch kuͤrzlich bey Hofe in fei: 
nem angegebenen Verfahren gleich glücklich. 
geweſen, und daher, auſſer andern betraͤchtli⸗ 
chen Vortheilen, geadelt worden iſt. Bey 
der Ausuͤbung der Suttonſchen Methode 
wuͤnſcht Pr. M. weniger Leichtſinn und Ver⸗ 
wegenheit, die bey der ſonſt gefaͤlligen Kuͤr⸗ 
ze des Handgriffs für die Inoculation uͤber⸗ 
haupt nachtheilig ausfallen moͤchte. In der 
Zuſchrift an ein Frauenzimmer erhebt er die 
gewiß ſehr betraͤchtlichen Verdienſte des Frau⸗ 
ensgeſchlechts um die Inoculation, durch 
einige beygebrachte Hauptzuͤge. 
2, 3 | 
Annaͤus Earl forey D. A. G. Doctor 
zu Paris, vonder Melancholie und den me: 
lancholiſchen Krankheiten, aus dem Lateini— 
ſchen uͤberſetzt von M. C. A. W. mit Fleiß 
uͤberſehen und mit einer Vorrede begleitet 
von D. C. Chr. Crauſen. Frankf. in der An⸗ 
draͤiſchen Buchhandlung 1770. 2 Alph. 4 
Bogen in 8. Wir werden von dieſem Werk 
eine umſtaͤndlichere Anzeige annoch thun, 
und kuͤndigen alſo dieſe Ueberſezung nur als 
etwas neues hier an. Loteiniſche Bücher 
halten wir indes fuͤr ſchicklicher nat e e 
als uͤberſezt zu werden, als wodurch die Bar⸗ 
barey in unſerer Litteratur leyder nur immer 


mehr und mehr zunimmt und vergroͤſſert wird. 
ö f Na- 


1 
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NATALIS JOSEPHIDE NECKAR Deli. 
ciaeGallo- belgicae ſilueſtres, ſeu Tractatus 
* plantarum gallo-belgicarum ad ge- 
nera relatarum cum differentiis ſpecificis, 
nominibus triuialibus, pharmaceuticis, lo- 
cis natalibus proprietatibus virtualibus ex 
obſeruatione, chemiae legibus, auctoribus 
praeclaris cum animaduerfionibus ſecundum 
prineipia Linnæana Tom. I. II. Argento- 
rati, apud Jac. Franciſc. Leroux 1768. f 
Alph. 16 Bogen, nebſt einem Kupferſtich 
und 2 Holzſchnitten g In der Vorre⸗ 
de giebt der Here V. eine Einkei⸗ 
tung in die Linneiſche Methode. Das 
Pflanzenverzeichniß ſelbſt iſt ziemlich gros. 
Die Geſchlechtscharactere werden jedem Ge: 
ſchlecht vorangeſezt, die Gattungen aber nach: 
dem Herrn v. Linne“, dem Herrn v. Haller, 
und Tournefort beſtimmt. Er haͤugt aber 
viele eigene ausführliche Beſchreibungen an, 
und durchgaͤngig bey den Mooſen. Bey al⸗ 
len und jeden merkt er die fo genannten Ful- 
cra an. Einige von dieſen, nehmlich die Huͤl⸗ 
len an den Blumenſchirmen, die Blaͤttgen 
an den Blattſtielen, und an den Blumen 
u. ſ. w. nennt er primaria, die Guettard— 
ſchen Druͤſen aber ſecundaria. Die Roßca⸗ 
ſtanie bringt er zu den Polygamiſten hin. We⸗ 
gen der Krone an den Blumenblaͤttern, trennt 
er das offieinelle Seifenkraut von andern 

P 2 Gat⸗ 
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| Gattungen, und nennt es Bootia. Die 
von dem Herrn v. Linne! für weibliche Bluͤ⸗ 
then bey einigen Mooſen angeſehene Roſen 
ſieht er nur für Keime und Blätter an, und hält 
dieſe Gewaͤchſe für vegetabilia vinipara, (wel: 
ches er in dem 2. Th. der Comment. Acad. 
Sc. Palat. Vol. 2. noch mehr beſtaͤtigt). 


Den medieiniſchen und oͤkonomiſchen 
Nuzen hat er mehrentheils aus andern 
Schriften entlehnt. Wir merken nur an, 
daß er den verdickten Saft der Zaunwinde 
(conuoluulus ſepium) dem Scammonium 
gleich ſchaͤſt, und das gelbe Thalictrum in 
3 bis 4 facher Doſis, von gleicher Wirkung, 
als den Rhabarber haͤlt. Gelegentlich wird 
von den Blaͤttern der Ananas geruͤhmt, daß 
fie ein nuͤzliches Gewebe geben. 


5 

Berliniſche Sammlungen zur Befoͤr⸗ 
derung der Arzneywiſſenſchaft, der Na⸗ 
turgeſchichte, der Haushalrungskunſt, 
Cameralwiſſenſchaft, und der dahin ein⸗ 
ſchlagenden Litteratur. Berlin bey Joa— 
chim Pauli 1768 bis 1770. 1. und 2. Band, 
jeder aus 6 Stuͤcken, in 8. mit Kupfern. Die 
Einrichtung iſt ſo, wie in dem Berne 
Magazin, doch mit Ausſchlieſſung der anmu⸗ 
thigen Wiſſenſchaften; ( m. 0 N. med. 

5 Bibl. 
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Bibl. B. 6. S. 393.) und die bisherige 
Wahl abwechſelnd und nuͤzlich. Die Medi⸗ 
ein und Naturgeſchichte nimmt den groͤßten 
Theil davon ein. Der Fall eines gefingerten 
Polypen im Maſtdarm, der eine hartnaͤckige 
Verſtopfung erwecket hat, iſt merkwuͤrdig. Aus 
den Caſſelſchen Anzeigen werden Hrn. 
Schlegers Verſuche mit der Quaſſia in 
mancherley Uebeln, doch mehrentheils nur 
nach einzelnen Faͤllen, als in Blutfluͤſſen, 
im Quartanfieber, in Durchfaͤllen und hizi⸗ 
gen Gallenfiebern, in ſeorbutiſchen und vene⸗ 
riſchen Zufaͤllen, u. fe w. angefuͤhrt. 


6. 

Index regni vegetabilis, qui continet 
plantas omnes, quae habentur in Linnaeani 
ſyſtematis editione nouiſſima duodecima. 
Viennae Auſtriae apud Joannem Paulum 
Rinuls 1770. 16 Bogen in 4. Der Herausge⸗ 
ber hat hier die Linné iſchen Geſchlechts und Tris 
vialnamen nach alphabetiſcher Ordnung aufge⸗ 
ſtellt, und jeder eine Zahl vorgeſezt, um das 
durch den Botaniſten die Correſpondenz bey 
Vertauſchung der Samen und trocknen Kraͤu— 
ter, und den Lehrlingen die Kenntniß der Ge: 
waͤchſe im Botaniſchen Garten in Wien zu 
erleichtern. Denn daſelbſt wird man zu: 
kuͤnftig bey jeder Pflanze die hier hingeſchrie⸗ 
benen Nummern annehmen. Naluͤrlicher 
ſcheint es uns doch zu ſeyn, ſtatt der al: 
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ppabetiſchen Ordnung, nach der ſyſtemati, 

ſchen die Nummern fortlaufen zu laſſen. Die 
Verwandſchaften wuͤrden dann weniger ge⸗ 
ſtoͤrt, auf die man gleichwohl bey der Anord⸗ 
nung in einem botaniſchen Garten zu ſehen 
hat, und neue fünftig zu entdeckende Species 
koͤnnten ſodann nur unter einer andern zu 
Huͤlfe genommenen Rubrike an Ort und 
Stelle eingeſchaltet werden, die der V. aber 
jezt ohne Veraͤnderung der Zahlen zu Ende 
nachtragen wird. 


7. re 

Von Erhaltung der Rinder von dem 
erſten Augenblick ihres Entſtehens an, bis 
zu ihrer Mannbarkeit. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Hrn. D. Raulin. Erſter Band. 
Leipzig, bey Siegfr. Leb. Cruſius 1769. 1 
Alph. 3 Bogen in gr. 8. Von dieſem Wer⸗ 
ke haben wir uͤber 6 Baͤnde zu erwarten. 
Was zu deſſen Gegenſtande gehe; wird 
nach 4 Epochen vorgetragen werden; nehm: 
lich von der Empfaͤngniß bis auf is Geburt, 
von da bis auf die Entwoͤhnung, von da bis 
anfs 7te Jahr, und von dieſem Alter bis auf 
das mannbare. In dem gegenwaͤrtigen Band 
iſt nur der erſte Zeitraum abgehandelt wor⸗ 
den, doch ohne Practiſche davon, welz 
ches binkünftig folgen wird. ER 

8. 


Diſſertatio epiſtolaris, ſiſtens nperarlones m 
eliquot quibus cararaltarı extraxit, ad ill. 
| . 
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D. GFOS GorTLos RICHTER, \ 
Contil. aul. Arch. et Prof. med. prim. au- 
core D. AYGUSTOGOTTLOBRICHTER 
Med. Prof. Gottingae 1768. 18 Seiten in 
4. Es iſt genug, daß wir dieſe kleine Schrift, 
der Aufſchrift nach, anzeigen, da der Herr 
V die beyden Beyſpiele eines gluͤcklich ope⸗ 
rirten Staars, wie auch die allgemeinen Bes 
merkungen uͤber das Staarſtechen in dem er⸗ 
ſten Heft feiner Oker uationum chirurgicarum 
wieder aufgenommen und weiter ausgeführt‘ 
hat, von welchem letztern wir ein n 
res mahl reden werden. 


= | 
Chriſtian Rickmann, D. der Arzueyw. 
öffentlicher Lehrer derſ. bey der Akademie zu 
Jena, Mitgl. der Roͤmiſchkayſ. Akad. der 
Naturforſcher, von der Ulnwahrheit des 
Verſehens und der Hervorbringung der 
Muttermahle durch die Einbildungs⸗ 
kraft. Jena, verlegts Chriſt. Fr. Gollner 
1770. 152 Seiten in 8. Die Zuſchrift an 
das ſchoͤue Geſchlecht, zeigt, daß Hr. R. dieſes 
beſonders hat unterrichten wollen. Seine 
Gründe wider die Wirkung der Einbildungss 
kraft ſind auch nach ihren Einſichten gewaͤhlt; 
und da er dabey die Gabe hat, ſich verſtaͤndlich 
und angenehm auszudruͤcken: ſo iſt es nicht 

zu zweifeln, daß er mauche Frauensperſonen 
von einer Furcht be freyen wird, welche, als 
ein be ftiger Affeet betrachtet, doch immer auf 
4 die 
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die Geſundheit der Mutter und des Kindes 
ſchaͤdlichen Einflus hat, und bedauernswuͤr⸗ 
dig noch heut zu Tage von einigen Aerzten 
unterhalten wir d. 
10. vr 
Kort Begrep af Grunderne til Pharma- 
cien at nyttja vid enfkylte Föreläfningar, ut - 
gif vit af ANDERS JaHan RET Zz IUs, Ph. 
Mag. Chemiae och Hiſt. Natur. Doc. vid. 
Lunds. Academie. Stockholm, tryckt, hos 
Direct. Lars Salvius 1759. 48 Seit. in gr. 
8. Es enthalten dieſe Bögen die erſten Zuͤ⸗ 
ge zu einer gruͤndlichen und mit Ordnung 
vorgetragenen Pharmacie, die bey ihrer Kuͤr⸗ 
ze doch keinen Hauptumſtand auslaſſen. Wir 
wuͤnſchten dieſelben etwas weitlaͤuftiger von 
dem Herrn V. oder einem andern Gelehrten 
ausgefuͤhrt, damit man ſie noch bequemer zu den 
Vorleſungen gebrauchen koͤnnte. Denn 
daß die Pharmacie nicht blos den Apothe⸗ 
fern, ſondern auch den Aerzten unumgängs 
lich noͤthig ſey, und daß es uns bisher an 
einem tuͤchtigen Handbuch in dieſem Fache 
fehle, brauchen wir kaum zu erweiſen. In 
dem erſten Abſchnitt handelt Herr R. von 
der Pharmacie uͤberhaupt, den Werkzeugen, 
den Characteren, den e und Maar 
fen; in dem zweyten von den pharmaceuti⸗ 
ſchen Operationen; in dem dritten von 
den Praͤparaten, woſelbſt auch das! Ein: 
ſammlen, Trocknen, Verwahren u. ſ. 15 
f der 
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der einfachen Mittel abgehandelt, und 
von jeder Art der zubereiteten Mittel W 7 
ſpiele angegeben werden. | 


11. 


HEN RICI JoA. NEPOM. CRAN TZ, 
S. C. A. Maieſtatis Conſiliarii, inſtitutio- 
num med. et Mat. med. Vindobonenſis P. 
P. O. etc. firpium auſtriacarum. Pars I. II. 
continentes Fafciculos VI. impenſis Jo. 
Pauli Kraus 1769. 2 Alph. 20 Bogen in 
4. Die erſtern 3 Hefte dieſes Werks ſind als 
eine neue Ausgabe anzuſehen, die uͤbrigen 3 
erſcheinen hier zum erſten mahl. Sie ent— 
halten eben fo viele natürliche Pflanzenclaſ— 
fen; nehmlich Anti- ſcorbuticae; Multi- ſta- 
mina; Vmbelliferae; Ringentes; Papilio- 
naceae; Orchides. Ueberhaupt haben fie 
viel eigenes. Denn nach den Theilen, die 
Hr. Cr. zum Grunde der Aehnlichkeiten ge— 
legt hat, werden manche ſonſt vereinigte Sat: 
tungen getrennt, und in andere Geſchlechter 
gebracht, wodurch, wie es ſich von ſelbſt vers 
ſteht, auch die Namen betraͤchtlich geaͤndert 
worden ſind. Jeder Claſſe wird eine 
Einleitung in dieſelbe, und jedem Ge⸗ 
ſchlecht der Character deſſelben vorgeſezt. 
Neue, oder einer genauern Kenntniß beduͤrfti⸗ 
ge Pflanzen, werden ausfuͤhrlicher beſchrie— 
ben, oder durch kuͤrzere Anmerkungen er⸗ 

Ps laͤutert. 
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läutert. Seine Unzufriedenheit mit dem 
Herrn v. Linne bezeugt er mit einer gar zu leb⸗ 

baften Heftigkeit, und zu wuͤnſchen waͤre es 
geweſen, daß er unter den zahlreichen Cita⸗ 
ten, die Schriften des Ritters noch oͤfter 
angefuͤhrt haͤtte. Die Claſſe der Multi- Sta- 
minum haͤlt fehr viele verſchiedene Pflanzen 
in ſich, nehmlich die Linneliſchen Jcoſandri— 
ſten, Polyandriſten, und die Malvenarten, 
(Columniferae.) 
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S Der Fortgang der J Inoeu⸗ 
lation der Pocken hat durch den gluͤck⸗ 
lichen Erfolg, den ſie bey Hofe an dem 
Kronprinzen und der Kronprinzeßin, den 
beyden Erbprinzen und der Erbprinzeßin, 
im Fruͤhling 1760 gehabt, die gluͤcklichſten 
Ausſichten erhalten. Eine wire ene noͤ⸗ 
thigte dieſelbe etwas ſpaͤter an dem Prinzen 
Carl, als an den andern hohen Perſonen zu 
verrichten; fie ift aber bey Ihm eben ſo gluͤck⸗ 
lich ausgefallen. Die Aerzte, welche dieſel⸗ 
be unternommen, ſind der Hr. Ritter von 


Koſenſtein, der dr. Arch, Peterſen, der 
Herr 
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Herr Prof. Schulz, und der keibmediens 

des Kronpinzen, Hr. Dahlberg. Sie ſind 
insgeſamt dafuͤr betraͤchtlich beſchenket, die 
Herren Peterſen und Schulz aber auſſer⸗ 
dem geadelt worden, fo daß erſterer ſich hin⸗ 
kuͤnftig Deterſen von Heidenſtam, lezterer 
von Schulzenheim nennen wird. Beſon— 
dere bey dieſer Diſtinetion vorfallende Um⸗ 
ſtaͤnde erheben dieſelbe um ſo viel mehr. 


London. Der berühmte Electrieitaͤtsfor⸗ 
ſcher, Hr. Benjamin Franklin, iſt in feiner 
Abweſenheit zum Praͤſes der Philippſchen 
Societaͤt in Penſylvanien ernannt worden. 


Halle. Die durch Herrn Buͤchners 
Tod erledigte Stelle in der Phyſik, iſt dem 
Hrn. Prof. Joh. Peter Eberhard, über 
tragen worden. Ingleichen iſt der Herr 
Prof. Wietzky zum Ordinario, und der Hr. 
D. Goldhagen zum extraord. Prof. ernennt 
worden. | 


Strasburg. Die hiefige Univerſitaͤt 
und Stadt trauret uͤber ihren beruͤhmten Ge⸗ 
burtshelfer, Herrn Jo. Jacob Fried, der zu 
Anfang des Septembers 1769 im goften Jahr 
verſchied. Seine Stelle iſt dem bisherigen 
zweyten Arzt der Entbindungskunde hieſelbſt, 
Hrn D. Weigen zu Theil worden, und die: 
jenige des leztern, dem Sohn des ſel. Fried, 
Hrn. Georg Albrecht Fried. 
5 Nuͤrn⸗ 


232 XII, Mediciniſche Neuigkeiten. 


Nurnberg. Ueber die Kayſerliche Afade: 
mie der Naturforſcher iſt Hr. Fridr. Jakob 
Bayer, Decanus des Nürnberger Collegit 
medici, und erſter Phyſieus, zum Präfes, 
Hr. Chriſt. Andr. Lothenius, Preußiſcher 
Geheimerrath und Leibmedieus aber, zum 
Director, ernannt worden. 


Copenhagen. Die botaniſche Pros 
feßion, und der dazu gehoͤrige Garten, 
wozu die Cammer bisher die Koſten gegeben, 
ſind auf hohe Veranſtaltung eingegangen. 
Der dem Hafen nahe liegende Plaz, iſt zu 
einem andern Gebrauch eingeraͤumet worden, 
das Lehramt ſelbſt aber wird hin kuͤnftig mit 
der Univerſitaͤt in Verbindung ſtehen. Der 
Herr Prof. Oeder, der daſſelbe bisher mit 
allgemeinem Ruhm bekleidet, welches Zeug: 
niß ihm auch in den vortheilhafteſten Ausdruͤ⸗ 
cken eine koͤnigliche Reſolution bey deſſen Ab⸗ 
ſchiede ertheilet, iſt nachher mit Erhoͤt 
hung feines Gehalts Finanzrath gewor— 
den, und wird dabey die angefangene 
Daͤniſche Flora fortſezen. Gegenwaͤrtig 
dirigirt er auch als Koͤnigl. Commiſſarius 
die Inoculation der Rindviehſeuche. Die Ver⸗ 
ſuche hiemit werden im Groſſen angeſtellt. Er 
bat mit 48 Stuͤck den Anfang gemacht, und 
von 4 zu 4 Wochen erhaͤlt er, ſo lange Zeit 
und Witterung es erlauben, eine neue Liefe⸗ 
rung von 40 Stuͤck. Die Verſuche geſche⸗ 

hen 
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hey auf einer kleinen Inſel, Namens Ans 
noe 10 bis 11 Meilen von Copenhagen. 


3 Stockholm. Die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften hatte einen Preis auf die Frage, 
wie ſich der Frieſel, ſo wohl bey Kindbette⸗ 
rinnen als andern, am beſten verhuͤten und 
beilen laſſe, ausgeſezt. Hierauf find 5 Ant⸗ 
worten eingelaufen, unter denen der jenigen 
von dem Hrn. Prof. von Schulzenheim der 
Vorzug zuerkannt worden. Der Herr V. 
batte in dem beygelegten verſiegelten Zet⸗ 
tel, worin ſeine Deviſe geſtanden, ſeinen Na⸗ 
men mit Fleiß verſchwiegen, weil er, als Mit⸗ 
glied der Akademie, ſich nicht um den Preis 
bewerben konnte. Seine Abhandlung iſt 
nachher gedruckt worden, wovon wir den In⸗ 
halt naͤchſtens mittheilen wollen. 


Ebendaſelbſt. Den 4. April 1770. 
gieng der Koͤn. Archiater und Stadtphyſicus 
in Stockholm, Hr. D. Jonas Boͤckmann, 
der ehedem Prof. med. in Greifswald ge— 
weſen, im 55. Jahr ſeines Alters mit Tode ab. 


Leipzig Hieſelbſt und nicht zu Wit⸗ 
kes wie 3 156. unrecht angezeigt 
worden, iſt Hr. Ernſt Platner, auſſeror⸗ 
dentlicher Profeſſor der Mediein geworden. 


Berlin. 


( 
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* Berlins Von dem bieſt igen Collegio 
medico- chirurgico hat Herr Joach. Fridr. 
Senkel die ordentliche Profeßion in der 
Chirurgie zu Ende des vorigen i ert 
balten. | 


Den 24. Julii dieſes Jahrs arb abe 
der erſte Profeſſor der Chirurgie hieſelbſt, 
Herr Simon Pallas, im . Jabr feis 
nes Alters. 


| Erlangen. 7 5 J. Chbriſt. Dan. 
Schreber iſt zum ord. Prof. in der Medi⸗ 
ein, Oekonomie und den Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften mit beygefuͤgtem Character eines 
Hofraths, und Herr Phil. Ludw. Muͤl⸗ 
ler zum ord. Profeſſor in der Mamsgeſchiche 
ernannt worden. 1 


Leipzig. Den 18 May ſtarb der 
Profeſſor der Phyſik, ent Joh. Heinrich 
Winkler. 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 


Königl. Grosbrit. und Churf. Braunſchw. Luͤneb. Leibme⸗ 
dici, der Arzneywiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf der 
Georg Auguſtus Univerfirät zu Göttingen und der Kapf. 
Acad. der Naturf. der Koͤnigl. Goͤttingiſchen Soeietaͤt der 
er. wie auch der Koͤnigl. Schwed. und 
Cbhpurf. Maynz. Acad. d. Bil. NN: 
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Medieiniihe 


Des achten Bandes viertes Stuͤck, 


— PR * 


| Göttingen 
verlegts Abram Vandenhoͤks Wittwe. 
| 17 7 1. 
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Kongl Vetenf kaps Academiens 
Handlingar, Stockholm, tryckte bos Dire- 
euren LARS SaLvıvs, pa des egen 
koſtnad. Ar 1767. Vol. XXVIII. 
1 Alphabet gr. 8. 


i — BB 
J. mehrern Theilen der Abhandlungen 
der Schwed. Akademie der Will. fin⸗ 
den ſich genaue Bemerkungen von der 125 
ſikaliſchen und oͤkonomiſchen Beſchaffenheit 
einzelner Provinzen und Landſtriche; die 
überhaupt zur nähern Kenntniß eines Lan. 
des und zur Vergleichung mit andern aͤuſ⸗ 
ferft wichtig find. Die Akademie hat gleich pag. r. 
zu Anfang dieſes Theils einen Auszug aus 
den von verſchiedenen Männern über amt: 
land eingeſchickten Nachrichten abdrucken 
laſſen. Das Land hat eine Polhöhe von 
624 bis 64 Gr. und iſt alſo eines der noͤrd⸗ 
lichſten. Das Eiß zerſchmilzt in der dorti— 
VIII. B. 4 St, Q gen 
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gen großen See einen ganzen Monat fpäter 
als im Maͤler bey Stockholm. Die Mit⸗ 
telzeit zur Ausſaat des Fruͤhlingsgetraides 
äft der 10. May, ſogleich nachdem der Schnee 
geſchmolzen iſt. Die Erndte fällt aber den 
25. Auguſt ein. Es hat alſo 15 Wochen 
zum Reifwerden nöthig gehabt. Ein zeiti⸗ 
gers Reifwerden iſt weniger vortheilhaft. 
Das Land haͤlt über 20, 600 Einwohner. 
Der Miswachs ereignet fich weniger oft, als 
man von einem fo Falten Lande vermuthen 
ſollte. Denn unter 24 ſind nur 4 Manche 
Jahre geweſen. 


p. 20. Hr. Hermelin theilt Beobachtungen und 
Verſuche uͤber Skaraborgs TREE 
N. mit. 


34. Die Grubbia rosmarini folia, die auch 
hier abgezeichnet ſteht, iſt eine Capiſche 
Staude, die Hr. Prof. Bergius dem Di⸗ 
rector der Oſtindiſchen Compagnie, Hrn. 
Grubb () zu Ehren fo genannt hat. Die 
Bluͤthen haben 8 Staubfaͤden und 1 Staub⸗ 
weg, ſind wollicht, und ſitzen deren meh⸗ 
rentheils 3 innerhalb einem gemeinſchaftli i⸗ 
chen zweyblaͤttrichten Blumenkelch. Herr⸗ 
mann hat ſie doch ſchon unter dem Namen 
eee africana, rorismarini foliis ra- 
f rioribus, 


co Man ſehe Neue med. Biblioth. B. 7. 
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rioribus, floribus ex foliorum alis erum- 


pentibus, angemerkt. 


Hr. Naim hat ſich vorgeſeth, 1 die Eigen. 
ſchaften und den Nutzen der Nordamerikani⸗ 
ſchen Baͤume, die ihm vorgekommen, Auge 
fuͤhrlich zu beſchreiben; wobey er doch den bo⸗ 


taniſchen Character nicht weiter als nach dem 


Hrn. v. Linne nebſt einigen Synonymen, 


angeben will. Er macht mit dem ſchwar⸗ 
zen Wallnußbaum (luglans nigra) den An⸗ 


fang. Der Name bezieht ſich auf die dunk⸗ 
le oder braune Farbe des Holzes. Er hat 
die Unart andere nebenſtehende Baͤume und 
Gewaͤchſe auszurotten; welches theils von 
deſſen Aus duͤnſtungen, theils von den ſich 
weit ausbreitenden Wurzeln, die andern 
Pflanzen die Nahrung entziehen, herzukom⸗ 
men ſcheint. Der Thau oder Regen, der 
von dieſem Baume auf Leinwand niederfällt, 
verurſacht an dieſer Flecken. Er waͤchſet 
ſehr geſchwind, und macht dicke Saftringe. 


In den Adern des Holzes entdeckt man bis⸗ 


weilen feine Sandkoͤrner. Das Holz wird 
wegen der Maſerfarbe zur Tiſchlerarbeit 
ſehr geſchaͤtzt. Die Nüffe find wohlſchmek⸗ 
kend. Noch heut zu Tage machen ſich die 
Indianer eine Milch davon. Auch wird 
ein Oehl daraus gepreßt. Die Rinde des 
Baums, beſonders aber die aͤuſſere ſchwarze 


und weiche Schale der DR giebt eine brau⸗ 


ne 


* 


p. Ste 
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ne Farbe. Der Baum hate den W 
Winter gut aus. 


p. 64. Hr. Schröder von Verbeſſerung der 
ene zur Erſparung des Holzes. 


* 


Wie viel Silber das Salabergwerk von 
1 J. 1400 an bis 1764. jaͤhrlich abge- 
worfen, verzeichnet Hr. Huͤlphers. Es iſt 
ehedem eine Schatzkammer von Schweden. 
geweſen, giebt aber doch noch jaͤhrlich eini⸗ 
ge 1000 Tonnen Erz, welche auſſer einer 
Menge Bley einige 100 loͤthige Mark Sil⸗ 
ber enthalten. In 216 Jahren hat man 
1, 131, 006 Mark gewonnen; vom J. 17 
lie 1764 beſonders 1139 Mark. 


Hr. Bergmann giebt Verſchläge zur 
Perbeſſerung der Alaunlaͤuterung. Es 
kommt darauf an, daß man der Lauge ein 
Mittel zumiſcht, welches das fettige Weſen 
in ſich zieht, die uͤberfluͤßige Saͤure bricht, 
und den Eiſenvitriol trennet (L“). Dies als 
les erreicht er durch den Zuſatz von reiner 
Thonerde, wozu er ſich im Kleinen der Calle 
niſchen bedient hat. 


80. In einer Anmerkung darzu billigt Hr. Ä 
Wage den Vorschlag g beforgt aber, 1 
ſi 


( Man ſehe Neue med. Bibliotb. B. 7. S 
de.. SL 
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ſich dieſes nicht durch Schwediſche Thonerden 
bewirken laſſe, welche nicht alkaliſch find, 
ſondern beydes Saͤure und Eiſen enthalten. 
Auch Hr. v. Swab giebt Hr. V. Beyfall, 8 
und bringt danebſt einige Nachrichten von 
dem Schwediſchen Alaun bey. Dieſer, nur 
derjenige zu ED ausgenommen, führe 
viel Eiſenvitriol bey ſich. 2 
Mießrere Abhandlungen betreffen den fo p. 89! 
genannten Sonnenrauch, der vermuthlich 
mit dem Brouillard ſec des du amel einer. 
ley iſt. Des H. Ritter Wargentin ſeine iſt 
die erſte. Dieſe Art Nebel, die aber keinen 
Geruch hat, hat im J. 1766. einen Theil 
des Sommers ſich über ganz Schweden, über: :: 
Norwegen, die Oſtſee bis an die Pom⸗ 
merſche und Preußiſche Kuͤſte, erſtreckt; 
und iſt ſo weit man zuruͤckdenken kan, niemals 
ſo allgemein, langwierig und dick geweſen. 
Man erfuhr zwar nachgehends, daß große 
Waͤlder in Finnland und Oſtbothnien in 
Brand gerathen: doch ſcheint es noch, als. 
½hienge er von andern noch unbekannten Urs 
ſachen ab. Hr. Gadolin ſchreibt dieſen 
Nebel ohne Einſchraͤnkung dem Brande zu, 
Hr. Gißler laͤßt aber auch andere Urſachen 


N 


gelten. 


Der Norwegiſche Biſchof Gunnerus 1145 
beſchreibt einige in Norwegen gefundene 
156 2 3 Meer⸗ 
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Meerwuͤrmer, die Holuthuria frondoſa, 
wremula und die Adinia ſenilis. E 


p. 4. Der Raphanus ſativus ee iſt e ei⸗ 
ne von den neuen Kraͤuterkennern nicht an⸗ 
gezeichnete Abart des Rettichs, die ſich dar 
durch Fennelich macht, daß die Wurzel ſich 
über der Erde, fo wie die Kohlrabi, ausdehnt. 
Der Hr. Bancocommiſſ. Bergius erhielt den 
Samen davon unter dem oͤhltragenden Ret⸗ 
tich aus China. Theophraſt hat ihn ſchon 
unter dem Namen des corinthiſchen Ret. 
ichs gekannt. Was Plinius von ihm mel, 
det, ſcheint er A abgeſchrieben zu haben. 


i a Hr. Gadd handelt von den zur gelben 
Farbe dienlichen Stoften. Er beurtheilet 
nach eigenen Verſuchen die bisher bekann⸗ 
ten und ſchlaͤgt einige neue vor. Beſon⸗ 
ders empfiehlt er die Canadiſche Solidago, 
die er der Wau gleich ſchaͤtzt. 


145. Dem Hrn Odhelius iſt wieder ein Fall 
eines Augenſterns vorgekommen, der ſich 
bey dem Verluſt des rechten allmaͤhlich er⸗ 
ge hat. Ein Bauer zog ſich durch eine 
eheilte Augenentzuͤndung einen Flecken 
'beyden Augen zu, wodurch er das Ge 

he ganz und gar verlor. Nachher entſtund 
an dem obern Segment der Iris eine un⸗ 


| föemliche ie. wodurch die wehe. 
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. len einfallen konnten. Hr. O. haft hier⸗ 


— 


aus, daß fich wohl mit Nutzen verſchiedent⸗ 


lich bey einer Blindheit vermittelſt der 


Staarnadel eine neue Oeffnung durch die 


Iris machen lieſſe. In Anmerkungen dat» p. 147. 


uͤber beſorgt nur Hr. Acrel, daß eine ſol⸗ 
che Oeffnung ſich leicht ſchlieſſen moͤchte, und 
beſtimmt die Umſtaͤnde, unter denen ein 


widernatuͤrlicher Augenſtern entſtehen kann. 


Die oͤkonomiſche Beſchreibung uͤber ein 


Paar Kirchſpiele im Calmariſchen Gebiete, 


Halltorp und Voxtorp, von Hrn Modeer, 


uͤbergehen wir, weil ſie zu ſpeciell iſt, ob⸗ 
gleich manches ſich nicht von dem Plan un⸗ 
ſerer Bibliothek entfernet. 


In dem Leichnam eines 60 jährigen Man⸗ 
nes von Stande fand der Hr. Prof. Mar⸗ 
tin die Oeffnung von der linken Herzkam⸗ 
mer bis zur großen Pulsader rings herum 


Schmerzen und Beklemmung in der Bruſt 
geklagt. 


Der Medicinä Studioſus Pe Martin 


theilt ſeine an ſich ſelbſt nach einer Aderlaſ⸗ 


fe gemachte thermometriſche Beobachtungen 


mit, woraus erhellet, daß die Waͤrme ab⸗ 


genommen hat. 


148. 
180. 


260. 1 


163. 


knorplicht, die Klappen derſelben aber knoͤ⸗ 
chern und unfoͤrmig. Der Todte hatte uͤber 


165: 


Q 4 N 5 Hr. 
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pr 209 Hr. Runeberg handelt von der politi. 
ſchen Vertheilung der Menſchen, oder ih⸗ 
rem Unterſchied nach den verſchiedenen | 
Ständen; welches eine Fortſetzung feiner 
Anmerkungen uͤber die Volknummer und na⸗ 
8 Staͤrke des Schwed. Reichs iſt. 


245. Die Beſchreibung und Abbildung des gi 
ſches Gadus pollachius iſt von Hrn Osbeck. 


149. Die Fruchtbarkeit der Menſchen beſtimmt 
der Ritter Wargentin nach den Monaten. 
Er legt dabey iz jährige in Schweden ges 
machte Beobachtungen zum Grunde. Hier⸗ 
aus erſieht man, daß der September am 
reichſten, der Junius aber am aͤrmſten an 
Geburten iſt, ſo gar daß der Unterſchied ſich 
auf den vierten Theil beläuft. Die Ord⸗ 
nung der Monate nach der Fruchtbarkeit iſt 
folgende: Der September, Merz, Februarius, 

und Januarius haben die meiſten Kinder; 
der December, October, April und No⸗ 
vember eine maͤßige Zahl; der Auguſt, 
Merz, Junius und Julius aber die gering⸗ 
ſte gegeben. Um den Grund davon einzu⸗ 
ſehen, muß man 9 Monate zuruͤckgehen. 
Sodann erhellet, daß der alles belebende 
Fruͤhling und der Anfang des Sommers, 
auch auf den Zeugungstrieb der Menſchen 
Einfluß habe. Der December iſt doch an 
Empfäͤngniſſen reich, welches aus mehrern 
x zuſam⸗ 


* 
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zuſammenfilieſſende Urſachen herzulelten iſt. 

Im April ereignen ſich die mehreſten Todes; p. 255 5 
fälle, die wenigſten aber im November, 
September und October. In Stockholm 
ſind dieſe Berechnungen etwas verſchieden. 
Hr. W. verzeichnet auch die Monate wor 
in die meiſten Heyrathen vollzogen werden. 


Hr. Prof. v. Schulzenheim ſtattet von 257. 
einer Frau, die 9 Jahre lang ihre Frucht 
bey ſich getragen, Bericht ab. Sie hatte 
ſchon vorher 10 Kinder gebohren. Die 
Wehen kamen zur rechten Zeit, aber es 
giengen ihr damahls nichts als mit Blut 
vermiſchte Feuchtigkeiten ab. Endlich er⸗ 
oͤfnete ſich, nach dem beſtimmten Zeitraum, 
der Muttermund durch Huͤlfe oͤhlichter Ein. 
fprügungen, da man denn die Frucht mit 
Werkzeugen ſtuͤckweis heraus zog. Der H. 
V. bringt einige andere Beyſpiele ver fog 
ter Geburten von der Art 255 


Die herausgenommenen Woche ber 265, 
ſchreibt der Hr. Prof. Martin und bildet 
ſie ab, obgleich deren viele von Faͤulniß au. 
gegriffen waren. | 


Hr. Arch. Schlizer gedenkt zweyer 301. 
Frauensperſonen, bey denen der Mutter- 
mund verwachſen geweſen. Es gelung ihm 
aber die Eroͤfnung vermittelſt des Schnittes. 


25 Des 
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7850 Beobachtungen. von dem Verhalten des 
Magneten in Bergwerken von Hrn. Baron 
Hermelin nebſt e RN: von 


Hrn. Wik e. 


320. Zu Malmö herrſchete ein dem Wechſel⸗ 
ſieber nicht unaͤhnliches Fledfieber, welches 
der Adjunct der Medicin Hr. Acrel beſchrie— 
ben. Die China und Aderlaſſe ſchickten ſich 
nicht und Zugpflaſter und Senfteige waren 
unwirkſam. Durch die verfüßten Minera⸗ 
liſchen Saͤuren aber, und vorzuͤglich durch 
den Vitriolgeiſt und herzſtaͤrkende Mittel, 
erreichte man die Abſicht. 


326. Gleich darauf ſchildert Hr. Prof. Ber⸗ 
gius dasjenige Fleckfleber, das 1766 im 
Winter in Stockholm ſich einfand. Das 
Fieber war wuͤrklich anſteckend, ſo gar daß 
ein Frauenzimmer, das nach Upfal reiſete, 
ihren dortigen Arzt anſteckte, der auch daran 

ſtarb. Bey einigen waren die Flecken 
groͤſſer, und bey dieſen legte ſich auch allmählich 
das Fieber und die Zufaͤlle, ſo wie die 
Flecken verſchwanden, und die Haut ſchup⸗ 
pete ſich ab. Bey andern waren die Fle⸗ 
cken ſo klein, daß nur die Haut wie unrein 
ausſahe, und bey dieſen ſchuppete ſich diefel. 
be auch nicht ab. Mit dem Ausbruch vers. 
mehrten ſich alle Zufälle. Die Cur beſtund 
vorzüglich in fleißiger Abfuͤhrung und durch 
dieſe verhuͤtete man auch das Fieber 1 
ang. 
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fang. Man erſieht ſchon aus den an 
gehenden, daß Hr. B. die Petechien nicht 
für critiſch Hält, Nebſt den Abfuͤhrungen 
bediente er ſich des Vitriolgeiſtes, ſaͤuerlicher 
Getraͤnke, und bey eingetretenem Fameln 


und geſunkenem Puls, ber ſpaniſchen Fliegen. 1 


Von Hrn. Ekeberg erhaͤlt man von der p.233 


Preſſe womit die Chineſer ihr Oehl aus dem 
Oehlſamen preſſen, Nachricht. 


* 


A, 1768. Vol. XXIX 


Wir nehmen, um auf die neueſten Theile 
deſto eher zu e „das Jahr 1768 fo» 
gleich mit. | 


Hr. Wilke feßt feine im 105 1766. ange: 


fangene Geſchichte des Tourmalins, nebft | 
eigenen Verſuchen hiervon in 2 Abf. 
zen fort. 


Die Braſilianiſche Maus, Aguti, wird 
von dem Ritter v. Linne beſchrieben. | 


Hr. Tiburtius findet groſſe Unbequem⸗ 
lichkeit die Fiſche durch ihren Laich in frem⸗ 
de Waſſer zu verpflanzen. Er hat daher 
die Fiſche im Winter, als zu welcher 1 
ihr Leben am zäheften iſt, in Waſſerkuͤ 
nach dem beſtimmten Waſſer kate = 

ie 
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p'. 55 


76. 


fie zu der Zeit ſchon den Laich für den Einf 
tigen Fruͤhling enthalten, ſo kann man auf 
dieſe Weiſe eine a. ware 


un 


Hr. Duift, Br feine ente und 
bedraulſchen Verſuche mit kleſelartigen 
Steinen, beſonders den haͤrtern fo gan. 


ten Edelſteinen bek annt. 


In Lulea ple und zwar dem Kirch- 


ſpiel Quickjock und Jockmock, davon erſteres 


67 Gr. 20 Min. zur Polhoͤhe hat, geſchieht 
iu der Mittelzahl den 23 May die Aus⸗ 
ſaat des Getraides, und den 24 Auguſt die 


Erndte, alſo nach breh Monaten. Selbſt an 


dem Fuß der Alpen, koͤmmt das Getraide 
ſo ziemlich zur Reife. Auch iſt das daſelbſt 


eingeerndtete Getraide zur Ausſaat dienlich, 
und hält beffer die Witterung aus, als das: 


jenige, das man aus ſuͤdlichern Provinzen 
geholt hat. Das Eis in den Seen wird bis- 
weilen 4 Fuß tief „ſonſt nur 2. Kleine Seen 
frieren ſchon um Michael zu. Durch Scoͤcke, 
die man daſelbſt unter bloſſem Himmel anzuͤn⸗ 
det, wird nahe bey dem Feuer ein Regen, weiter 
weg aber ein wahrer Schnee erweckt. Im 
December iſt nur eine einzige Stunde des 
Tages ſo helle, daß man ein Buch leſen kan. 


> 


Diefe Nachrichten ſind von einem ee 
Hr. | 


n MR Hollſten. 


2 
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Hr. Adolph Murray hat einige Ver- b p. 85. 
gerda in der Theilung der groſſen | 
Pulsaderſtaͤmme nahe an dem Herzen, ent N 
deckt. Um die Abweichung deſto beſſer einzu. 
ſehen, war es noͤthig die gewoͤhnliche Theilung 
zuvoͤrderſt zu wiederholen. Aus dem Bogen 
der Aorta entſprang zuerſt die rechte Carotis 
und hernach die linke Carotis und linke Sub⸗ x 
clavia. Nach dem die Aorta ſich ſchon unter⸗ 
waͤrts begeben, (Aorta deſcendens) entſtund 
erſt die rechte Subclavia an dem aten Ruͤcken⸗ 
wirbel, und nur ein Zoll davon befand ſich un⸗ 
ter dem Schluͤſſelbein ehe ſie den Muſculus 
Scalenus durchbohrete, da ſie doch ſonſt zu 4 
Zoll blos liegt. Sie warf nur zwey inter- 
coſtales inferiores, zur linken Seite, eine 
ceruicalis, die ſuh in 2 Aeſte zertheilte, die 
intercoſtalis ſuperior, und die thyroides in- 
ferior von ſich. Die axillaris gab, nahe 
dem fie 8 Linien durchgekommen, die mam- 
maria interna von ſich. Die vertebralis, 
entſtund an der hintern Seite der Carotis, 
und trat erſt durch den vierten Halswirbel 
ein; Hr. M. zieht hieraus einige Schlüffe, 
Aird vergleicht damit andere Beobachtungen 
der Schriftſteller von ähnlichen Abweichun⸗ 
gen. An dem Koͤrper war auch wirklich 
der rechte Arm kleiner und mit zaͤrtern Mu⸗ 
ſkeln verſehen. Auf dem Stockholmiſchen 
anatomiſchen Theater, dem Hr. Martin. 
Wiebe, iſt 128 eine andere der vorigen 


nicht 


oe 


P. 93 · 


10 


125. 


\ 


ſiticuloſa, tenera, maculans. 
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nicht gar unaͤhnliche Abweichung bemerkt 
worden ‚ die bier nur kurz erwaͤhnt wird. 


Ein Geiſtlicher Hr. Hiortberg hat der 
Akademie der Wiſſ. fein Tagbuch über den 
Erfolg ſeiner electriſchen Verſuche in ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten eingeſchickt, wovon 
hier ein Auszug geliefert wird. Die Krank⸗ 
heiten waren das Kopfwehe des halben Kopfs, 
Schmerzen im Zapfen, Zahnſchmerzen, 
Stiche in der Bruſt, rheumatiſche Zufaͤlle 
periodiſche Schmerzen der Beine, wovon der 
Hr. B. ſelbſt geplagt geweſen, hartnaͤckige 
Schmerzen der Knochen, Hemiplegie und 
Taubheit. Ehe man electriſirt hat, iſt der 
kranke Theil durch eine Spruͤtze in der Ente 
fernung von 10 bis 12 Ellen mit dem kalte. 
ſten Waſſer beſpruͤtzet worden, oder es ſind 
vorher in kaltes Waſſer getunkte Servietten 
umgeſchlagen worden. 


In S Smaland iſt eine Thonart, die Hr. 
Gadd nach vielen unternommenen Verſu⸗ 
chen zur Laͤuterung des Schwediſchen Alguns 
empfiehlet. Sie iſt unter den Schwediſchen 
Thonarten am meiſten von Eiſen, Salzen 
und andern Zumiſchungen rein. Giebt mit 
Vitriolgeiſt Alaun und ſchlaͤgt die Eiſenerde 
aus dem Alaun zu Boden. Er beſchreibt ſie 
durch Argilla lactea leptuminoſa farinacea 


Von 


* 


* 
* If 
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Bon Bin, Prof. Martin lieſet man Be. P. 134. 


merkungen an einer im sten Monat ihrer 
Schwangerſchaft verſtorbenen Frauensper⸗ 


ſon. Hr. Ad. Murray hatte den Koͤrper 


zu angiologiſchen Unterſuchungen eingeſpruͤtzt. 
Wider Vermuthen war das Wachs bis zur 
Gebaͤhrmutter hingedrungen. Als der Hr. 
Prof. dieſe hinten durchſchnitt, fand er die 


Pulsaderaͤſte ganz bis auf den Mutterkuchen 


mit Wachs angefuͤllt. Er folgert daraus 


auf einen unmittelbaren Umlauf zwiſchen der 
Frucht und der Gebaͤhrmutter. Der Kopf 


des Kindes war unterwaͤrts gekehrt, wel- 
ches ein neuer Beweis wider den faſt durch⸗ 


gaͤngig angenommen Umſturz des Kindes iſt. 
Hr. Mt. beſchreibt noch ferner die übrige La⸗ 


ge ls are. 


Bon dem Shnämerfanifähen Thier, Vi- 
verra Narica giebt Hr v. Linne eine aus» 
fuͤhrliche Beſchreibung. 


Kuͤrzer beſchreibt er die Simia Oedipus, die 


nicht gröffer als eine Raze itt 


Der i in Indien ſo ſchaͤdliche Gordius me- 
dinenſis iſt zu Gothenburg lebendig gefun⸗ 


den. Er iſt in dem Cabinet des Koͤnigs, 


und beträgt eine es Elle. Auch vom 


Hen. v. L. 


Hr. 


140. 


156. 


147. 


3 
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Hr. de Geer hat an einem Staphylin 
5 auch einer Leptura eine Menge Milben 
entdeckt, die vermittelſt kleiner an dem 
binterſten Theil austretender Faͤden, theils 
mit jenen Inſecten, theils unter ſich, wie eine 
Kette, verbunden waren. Sie konnten ſich 
doch almäßhlig davon los machen. 


2.184. Durch Huͤlfe des Shetinombtehe beweiſet 
Hr. Bolandſon Martin, daß der Schlaf 
den Körper abkuͤhle. Er hat das Wärmes 

maas an mehrere Theile angeſetzt. Alle dieſe 
zuſammen genommen hatten bey einem 
38 jaͤhrigen Mann, wie er aufwachte, einen 
Verluſt von 5 Graden Waͤrme erlitten. 
Dieſe Abnahme der Waͤrme gilt doch nur 
von den aͤuſſern Theilen. Ein unruhiger 
Schlaf vermehrt aber die Waͤrme. 


188. Die Chineſer brüten die Enteneyer in eis 
ner Art Ofen aus, deren Einrichtung 955 
Tkeberg befchreibt 


193. Ueber die Neigung der Magnetnadel in 
verſchiedenen Laͤndern hat Hr. e eine 
Charte verfertigt. 


229. An einer eich an der das Beken zu | 
eng war, verrichtete Hr. Schuͤtzer den 
Kaͤyſerſchnitt. Der Blutfluß war nicht 
ſtaͤrker als bey einer nakuͤrlichen ee 

nt⸗ 
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Entbindung. Zwiſchen den zren und Aten 
Tage fand ſich das Eyterungsfieber ein, die 
Milch ſchoß an, und alles ſchien gut abzu- 
laufen. Durch eine Erkaͤltung und den Mis⸗ 
brauch des zur Staͤrkung erlaubten Weins 
zog ſich aber die Kindbetterin einen heftigen 
Durchfall zu, und ſie ſtarb den Morgen 
darauf. Bey der Eroͤfnung fand man nicht 
einmal einen Tropfen Blut in der Bauch— 
hoͤle. Die Gebaͤhrmutter hatte ſich, bis zu 
einer kleinen Fauſt zuſammengezogen, und 
die Wunde war faſt zugeheilet; nur der 
Rand ſahe etwas ſchwaͤrzlich aus, welches 
doch bey allen Wunden, uͤber die man weg⸗ 
ſtirbt, ſtatt findet. Sonſt war kein Feh⸗ 
ler merklich, dem man den Todesfall zu— 
ſchreiben konnte. Dieſer Erzählung hängt der 
Hr. V. noch Nachrichten von dem Urſprung 
des Kayſerſchnitts, und den gluͤcklichen Er⸗ 
folg, den er an mehrern Orten gehabt bal, 
an. 


Unter dem Namen Bidens 1 % % bass 
beſchreibt Hr. Prof. Bergius diejenige 
Pflanze, die Hr. v. L. Spilanthus oleracea 
nennt. Nach Hr. B. Bemerkung hat die 
Blumenſtuͤtze (-Receptaculum) Schuppen, 
und der Samen Grannen, aus welchen 
Gruͤnden er eine Bidens daraus macht. 

Sie iſt auch abgebildet. 


VIII. B. 4. St. R Hr. 
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p. 250. Hr. Knutberg bemerkt, daß die Herbſt. 8 
ſaat groͤßtentheils verdirbt, wenn eine 
Menge Schnee faͤllt, ehe der Acker gefro⸗ 
ren, und giebt Mittel an, . Unheil 
abzüwerden. 


265. Das Sandrohr (Arundo e und 
den Sandhaber (Elymus arenarius) hält Hr. 
Montin zur Bezwingung des Flugſandes 
weder hinlaͤnglich, noch zur Fuͤtterung 
des Viehes uuͤtzlich genug. Um alſo beſſere 
Gewaͤchſe zum Anbau vorzuſchlagen, ver⸗ 
zeichnet er nach ſeinen eigenen Beobachtun⸗ 
gen und nach Linneiſchen alle diejenigen, die 
in einem ſandigten Erdreich wachſen. Die 
Natur befeſtigt dieſen Sand erſt durch nie— 
drige Gewaͤchſe, hernach durch Stauden, 
und zuletzt durch Bäume, Dieſer Ord⸗ 
nuug raͤth er der Kunſt an zu folgen, und 
hoft dadurch die oͤden Plaͤtze mit der Zeit 
in ergiebige Waldungen zu verwandeln. 
Selbſt die Eller koͤmmt daſelbſt gut fort. 
Des Hrn V. Beobachtungen Reher Bin 
ders auf Halland. 


273. Dem Hrn, Haartman hat © in 
Brandwein aufgelößte Sublimat in der 
Lebes ſeuche nur bey ſolchen ſich wirkſam er⸗ 
wieſen, welche dieſelbe im geringen Grad 
gehabt haben. Denn bey andern iſt das 

Uebel 
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Uebel einige Zeit nachher wieder aus gebro⸗ 
chen, und noch andere haben ſich die Milz. 
ſucht und andere Krankheiten dadurch zugezo⸗ 


gen; daher Hr. H. durch die Schmiercur, aber 


ohne Speichelfluß, zu Huͤlfe kommen müſ⸗ ö 


ſen. Aber ſelbſt dieſe iſt bisweilen nicht 
kraͤftig genug geweſen, wenn nemlich ein 
trockener Ausſchlag oder Erhaͤrtungen in 
entfernten Gegenden ſich eingeſtellet hatten. 
In den Faͤllen hat er Pillen, die den Edin⸗ 
burgiſchen Aethioppillen am naͤchſten kom⸗ 
men, beſonders dienlich gefunden. 


Zur Geſchichte des Bibers liefert Hr. 8 


Hollſten einige Beytraͤge. 


Anmerkungen uͤber die Schichten, wor⸗ 
aus die Berge in Weſtgothland beſtehen, 
von Hrn. Bergmann. 


324. 


Ben der Plantago uniflora hat Hr. Pro- 337. 


feſſor Bergius die Bemerkung des Hrn. 
Bernhard de Juſſien (Memoires de 
Academ. de Sc. de Paris 1742. ©. 131.) 
bewährt gefunden, daß dieſe Pflanze 
theils maͤnnliche theils weibliche Bluͤthen be— 
ſitzt, deren jene an ihren Stielen, dieſe in 
den Winkeln der Blaͤtter befindlich ſind; 
worauf andere Botaniſten doch nicht geach⸗ 
tet haben. Dieſer Unterſcheid veranlaßt 
aber Hen. B. das Gewaͤchs zu den Mond. 

N 2 ciften 
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eiften mit 4 Staubfaͤden zu derſehtd und 
es Littorella iuncea zu nennen. Die Be⸗ 
ſchreibung daruͤber e ſich 1955 alle 
Theile. 


p- 344 Hr. Herrenquiſt hat e woſelbſt 
er ſich wegen der Vieharzneykunſt aufgehal⸗ 
ten, von einer Pferdekrankheit, Farein, 
berichtet. Es iſt dies ein chroniſches Ue⸗ 
bel, das ſich durch große harte Knoten an 
dem Koͤrper unter der Haut nahe an den 
Adern zu erkennen giebt. Dieſe Knoten 
kommen ſpaͤt zur Eyterung, und der Eyter 
iſt ſehr freſſend, wodurch feuchte und ftin. 
kende dem Krebs nicht unaͤhnliche Geſchwuͤ⸗ 
re entſtehen. Allmaͤhlich erfolgt darauf 
eine Auszehrung und zuletzt der Tod. Der 
Hr. V. hat einen davon angegriffenen 
Mauleſel durch Abfuͤhrungen mit der Spies 
glasleber und durch den Steinmohr innerlich 
gebraucht, und durch eine Salbe von Tere⸗ 
binthin, dem Gelben von Ey und Ruß äuf 
ſerlich aufgeſtrichen, geheilet. ' 


350. Eines Geiſtlichen Hrn Hiortberg Be⸗ 
ſchreibung einer Guaperva oder Lophius 
Hiftrio L. folgt darauf nebſt der Abbildung. 


Hr. Gißler erzaͤhlt die guten Wirkun⸗ 
, die das Calomel in Fiſtelſchaͤden, in 
Zuckungen und ae fliegenden Gicht, in 


flieſſen⸗ 
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flieſſenden und angefreſſenen Augen mit 
Verdunkelung der Hornhaut, zu Anfang 
des grauen Staars, in alten Ohrenfluͤſſen, 
und Schwerhoͤrigkeit, in Erhaͤrtungen und 
Schwaͤrungen der Mandeln, bey Geſchwuͤ⸗ 
ren des Halſes, in der Engliſchen Krank. 
heit, bey den Kroͤpfen und Geſchwuͤren ab 
ler Art und in Schmerzen der Glieder, ge⸗ 
leiſtet hat. 


2 — 


5 Die ne koͤnnen nach Hr. Ger⸗ p.373. 
des Bemerkung zum Zeichen des bevorſte— 
henden Regens dienen. Denn dieſe Eyer 
verlieren ſich gegen die Zeit und werden je⸗ 
derzeit von den Ameiſen nach derjenigen 
Seite des Hauſes in Schutz gebracht, die 
von dem Winde abgekehrt iſt. Die Amei⸗ 
ſen ſchwaͤrmen auch nicht, ſondern vermeh⸗ 
ren ſich jährlich in dem einmahl in Beſitz 
genommenen Haufen. 


S S 
II. 
Obſtr vation on the pre vailing Di- 


ſeaſes in Great Britain: together with a 
Review of the Hiſtory of thoſe of former 
Periods, and in other countries. By John 
Millar M. D. London printed for T. Ca- 

R 3 dell 


— 


— 
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5 dell, and T. Noteman, in the Strand. 


1770 385 Seiten in 4. 


| E thut uns wirklich um den Ruhm, den 


Hr. M. ſich durch ſein Buch von der 
Engbruͤſtigkeit und dem Keichhuſten (*) er⸗ 
worben, leid, daß er zur Ausgabe dieſes 


Werks geſchritten „deſſen Aufſchrift uns ſo 


reitzend war. Auſſer einer kurzen Schilde⸗ 
rung der Luft und der Lage des Landes, und 
deren Einfluß auf die Geſundheit, finden 


wir nichts, was von Britannien beſonders 
goͤlte. Die Beſchreibungen der Kranfhei- 


ten ſind zu unvollſtaͤndig fuͤr Leute, die 
nicht Aerzte ſind, und zu wortreich fuͤr den 


Kenner. Manche ausgelaſſene Krankhei⸗ 


ten wuͤrden auch mit eben dem Recht unter 
der gewaͤhlten Aufſchrift ſtehen, als die ein⸗ 


geruͤckten. Fuͤr Unkundige haͤtten die Arze⸗ 


neyen zum Theil beſſer gewaͤhlt und genauer 
beſtimmt werden muͤſſen, denn aus den ins 
Engliſche uͤberſetzten Recepten und der Er⸗ 
klaͤrung der bekannteſten medieiniſchen 
Kunſtwoͤrter ſchlieſſen wir, daß er jene be» 
ſonders unterrichten wollen. Oder ſollen 
dieſe Anhänge, fo wie die langen woͤrtli⸗ 
chen Excerpte aus den Schriftſtellern nur 
Dahn dienen, den Band ſtaͤrker zu machen? 

Letztere 


1 5 er ſehe 705 med. Biblioth. 8. Band 
2. St. 8 
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Letztere finden ſich theils an verſchiedenen 
Oertern des Buchs theils ſind deren noch 
eine Anzahl ohne Ordnung der Materien 
hinten angehaͤngt, welches faſt das Anſehen 
hat, als waͤre anfangs ein Theil der Pa⸗ 
piere durch einen Zufall verlegt worden. 
Van Helmonts Kuͤnſte den Archaͤus zu be⸗ 
ſaͤnftigen, haͤtten am allerwenigſten wieder⸗ 
holt zu werden verdient. 17755 


Das Werk hat indeſſen ein gewiſſes prak⸗ 
tiſches Gepraͤge. Es verraͤth eine Abnei⸗ 
gung gegen Hnpothefen und ſubtile Einthei⸗ 
lungen der Krankheiten, deren kuͤnſtliche 
Benennungen in der Ausuͤbung nur von 
wenigem Nutzen ſind, eine Simplicitaͤt in 
den Vorſchriften, und eine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſonſt geringſcheinende Umſtaͤnde. 
Wir zeichnen verſchiedene Bemerkungen 
aus. 
Die Witterung in England iſt zwar ſehr 
unbeſtaͤndig, ſo daß bisweilen ein einziger 
Tag Proben von der Veraͤnderlichkeit im 
ganzen Jahr ablegt: gleichwohl ſchadet ſie 
ungleich weniger als anderswo, da beydes 
die Sommer waͤrme und Winterkoͤlte mäßig 
iſt. Was von dem Erfrieren der Glieder 
‚ und dem Sonnenſtich erzaͤhlt wird, ſtuͤtzet 
ſich blos auf fremde Er zaͤhlungen. Die 
Flaͤche des Landes iſt abwechſelnd und be⸗ 


R 4 ſteht 


p. 7 
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ſteht aus Huͤgeln, „Thaͤlern, Sen , Mo. 
raͤſten, trocknem und feuchtem Boden. Es 
bringt alle Nothwendigkeit und vieles, was 
zum Ueberfluß gehoͤret, hervor. Das 


Temperament, die Neigungen und Sitten 
der Einwohner ſind nicht in allen Theilen 


dieſer Inſel gleich; uͤberhaupt aber herrſcht 


‚ ein geſetztes Weſen, Maͤßigkeit und 


Fleiß. Freylich iſt auch hier hin und wie⸗ 
der Verſchwendung und Unmäfigfeit be: 
ſonders in Fleiſchſpeiſen und ſtarken Korns 


getraͤnken eingeriſſen, ſo wie an andern 


Orten der Mangel druͤckt, welches noth- 
wendig auf die koͤrperliche Beſchaffenheit 


Einfluß haben muß. Sonſt aber iſt der 


Britte groß von Statur, ſtark von Kraͤf⸗ 
ten und Gliedern und geſund. Die Unbe- 
ſtaͤndigkeit des Wetters hat keine andre 


Wirkung auf ihn, als daß er nicht immer 


gleich aufgeraͤumt iſt, und vielleicht mehr 
den Nervenzufaͤllen unterworfen iſt. Sei⸗ 
ne Unternehmungen zur Aufrechthaltung der 


Freyheit zeugen genugſam von Mae und 


Mebarklichkeit. : 


Das Werk ſelbſt iſt in 3 Theile einge⸗ g 


theilt. In dem erſten find die Entzuͤn. 


dungskrankheiten, nehmlich der Seitenſtich 
und die Lungenentzuͤndung, die Entzuͤn⸗ 
dung der ehe und der Gedaͤrme enthals 


/ 
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ten; in dem zweyten die faͤulichten Fieber, 


nebſt der Ruhr, in dem dritten, Uebel, die 


beydes faͤulichter und entzuͤnd licher Natur 
find, Jede Krankheit wird im Ganzen 


nebſt der Eur beſchrieben, und viele derſel. 


ben werden durch ausführliche Aae 
ben beleuchtet. | 


Hr. M. laͤngnet, daß die ee, 
fieber fo oft vorkommen, und verſichert fo 


gar, daß es wenige Fieber in England gaͤ⸗ 


be, bey welchen die antiphlogiſtiſche Eur- 
methode mit Sicherheit gebraucht werden 
koͤnnte. Von dem verſchiedenen Sitz, den 
man der Pleureſie zugeſchrieben, urtheilet 


der Hr. V., daß er ſich nicht durch zuver. 


laͤßige Kennzeichen beſtimmen laſſe, noch 
daß die Kenntniß davon in der Ausuͤbung 
erheblich ſey. Er warnet wider die Ver⸗ 


wechſelung dieſes Uebels mit dem Schmerz 


von Blaͤhungen im Unterleibe, bey denen 


er doch nicht anhaltend iſt, und demjenigen, 
welchem Hypochondriſten unterworfen ſind, 
und der ſich unterwaͤrts ziehet. Das auf 
die ſchmerzhafte Stelle gelegte Zugpflaſter 
raͤth er an, 2 Tage lang liegen zu laſſen. 
Bey dem Ausbleiben des Auswurfs nebſt 
ſtarker Beklemmung und andern Zufaͤllen 
derſelben hat er den Antimonjalwein ſehr 
kraͤftig befunden, zu einem Theeloͤffel alle 

R 5 2 Stun: 


“ 


p- 13. 


18. 
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2 Stunden. Die erften Dofen haben eis 
nen ftarfen Schweiß bewirket, die übrigen 
aber Erbrechen und heftige Abfuͤhrungen. 


p. 38. Ein Geſchwuͤr an der hohlen Flaͤche der 
Leber gab feinen Eyter nahe beym Ruͤck⸗ 
grad von ſich. Hr. M. konnte bey dem 
Einſtecken des Fingers die Subſtanz der Le⸗ 
ber deutlich fuͤhlen. 


39. Nachdem er kurz von der Entzuͤndung 
der Gedaͤrme überhaupt gehandelt, ſo eilt 
er ſo gleich nach dem Ileus hin. Das 

bittere cathartiſche Salz hat er, ſo wie Sir 

Pringle, zum Purgiren am beſten gefunden. 
Bley zu verſchlucken ſcheint ihm und zwar 
mit Recht zu verwegen, aber eben fo ur« 
theilt er vom Queckſilber. 

Die faͤulichten Fieber, die er ſchlechtweg 
nachlaſſende nennt, nehmen den groͤßten 
Theil des Buchs ein. Er geſteht, daß 
er fie anfangs unrecht als Entzündungsfie- 
ber behandelt. Hingegen fand er ſeine 
Rechnung bey dem Vitriolgeiſt, der doch 

— bisweilen der Chinarinde weichen mußte. 

76. Dieſe giebt er in großen Doſen zu 2 Quent⸗ 
gen, alle 4 Stunden. Eine große Doſis iſt ſo 
wenig ſchaͤdlich, daß er ein Beyſpiel weiß, 
daß jemand eine Unze auf einmal ohne Scha« 


84. den genommen. Nur muß man nicht die Zeit 
durch 
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durch allerley Vötbereitungsmlekel ver⸗ 
ſchwenden. In hartnäckigen Fällen ver⸗ 
ſetzt er die Chinarinde mit der virginiſchen 
Schlangenwur; und Salmiack, oder auch 
danebſt mit Chamillenbluͤthen und Wer— 


1 


muthſalz. Die Abfuͤhrungen haben bis- P. 121. | 


weilen Ruͤckfaͤlle verurſacht. Bey einem 
ſymptomatiſchen Seitenſtich kann man ge⸗ 
troſt mit der Rinde fortfahren. | 


123. 


Zu einer Zeit, da faͤulichte Fieber 257. 


herrſchen, findet ſich auch oft die Ruhr ein, 
und beyde Krankheiten ſind oft mit einan⸗ 
der verbunden. Es ſcheint daher, als haͤt— 
ten ſie eine gemeinſchaftliche Urfache, ‚und 
fie erfordern eine ähnliche Eur, 


Als Krankheiten, die beydes faͤulichter 
und entzuͤndlicher Natur find, ſtellt Hr. M 
den Rheumatiſmus und das Fieber der 
Kindbetterinnen (puerperal fever), vor. 


Dieſe waͤhlt er als Beyſpiele, um zu 
zeigen, wie man ſich uͤberhaupt bey der 
Verbindung zu verhalten; und doch ſagt 
er, waͤre die Verwickelung bey ihnen am 
geringſten. Schwangere Perſonen ziehen 
ſich waͤhrend ihrer Schwangerſchaft eine 


Neigung zur Faͤulniß zu, da in dem Kind» 


bette hingegen Entzuͤndungszufaͤlle eintreten. 
M. 
i 


313° 
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A Defeription of Eaſt- Florida with 


2 Fanal, kept by Joun BarRTRAM 
of Philadelphis, Botanift to His Mojeſty 
for the Floridas; upon a Journey from St. 
Auguſtine up the River St. John's as far as 
the Lakes with explanating botanical No- 


tes — The third Edition, much enlarged 


and improved. London ſold by W. Ni- 
coll and T. Jefleries 1769. 12 Bogen 
in 4. nebſt Charten. 


r. D. Stork, der V. der Deferi- 
ption, redet von der Fruchtbarkeit des 
Landes nach ſeiner eigenen Unterſuchung an 


Ort und Stelle. Es dehnt ſich von 25ften 


bis Zoſten Grad aus, iſt 350 Meilen lang, 
und wo es am breiteſten iſt, 240 Meilen 
breit. In den nördlichen Theilen der Pros 
vinz leiden wohl bisweilen die Zuckerpflan⸗ 

zungen durch die Kaͤlte. Von Schnee 
aber weiß man nichts. Die Luft iſt rein; 
doch regnet es haͤufig zur Zeit des Aequis 


norium beſonders im Winter, wodurch die 


Luft abgekuͤhlet wird. Viele Leute reiſen 
nach Oſtflorida der Wiederherſtellung ihrer 
Geſundheit wegen. Der ſandichte Boden 


ve die Oberhand, befonders nach der See 
hin, 


* 
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hin, tiefer hinein wird das Land erhaben 
und zum Theil felſicht. Das Gehoͤlze iſt 
daſel {bit bey weitem nicht fo dicht, als ſonſt 
in Amerika, und das ganze Jahr durch iſt 
der Boden gruͤn. Es giebt Gegenden, 
welche vom ſuͤſſen Waſſer uͤberſchwemmt 
aber nicht tiefer find, als daß man durchrei. 
ten kann. An dieſen gedeihen die Baͤume, 
die Fichten ausgenommen, am beſten. Hr. 
St. kennt kein Engliſches Gebiete, wo⸗ 
ſelbſt die Pflanzen aller Art ſo mannigfal⸗ 
tig waͤren. Auſſer einer Menge Fichten 
und anderm Nadelholz, giebt es hier Ma⸗ 
hagony, Maulbeerbaͤume, Saſſafras, To⸗ 
Jubaume und viele andere nutzbare wilde 
Bäume; und die Citronen und Pommeran⸗ 
zen kommen ſehr gut fort. Florida hat 
manche Gewaͤchſe mit Japan gemein, wie 
man dies aus den nach dem Brittiſchen Ca. 
binet aus Florida geſchickten trockenen 
Kraͤutern, die mit den Kaͤmpferſchen dort auf— 
bewahrten verglichen worden ſind, erkennen 
kan. Darunter iſt beſonders der Stern⸗ 
anis merkwuͤrdig. Von den Thieren nennt 
er nur die nutzbaren. Den Baͤr rechnet 
man nicht zu den reiſſenden hin; er lebt von 
Fruͤchten und Kräutern. Giftige Thiere 
(Hr. St. nennt fie Infeds und redet doch 
unter andern von Schlangen und Enderen ) 
finden ſich daſelbſt nicht, weil die Creeckin⸗ 
1 dianer 
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dianer das Gras anzuͤnden. Das Land 


wird zum Anbau des Reißes, der Baum⸗ 


wolle, der Seide, des Zuckers, des Indi 
gos, Mays (Indian corn) des Hampfs 
und des Weins ſehr bequem gehalten. 


Von Hen Ellis ruͤckt der V. ein Ver⸗ 


zeichniß der Gewaͤchſe ein, die mit Vor⸗ 


theil in Oſtflorida eingefuͤhrt werden koͤnn⸗ 


ten. Dieſe Liſte iſt mit verſchiedenen An⸗ 
merkungen, welche den Nutzen und die Euls 
tur betreffen, begleitet. Der Campher von 


Sumatra wird dem Japaniſchen vorgezo. 


gen, ſo gar daß es noch ungewiß iſt, ob 
beyderley Art von einem und demſelben 
Baum ſey. Es wird in Vorſchlag ge⸗ 


bracht, aus der Amyris balfamifera, die in 


Jamaica waͤchſt, den Balſam zu ſammlen, 


da er vermuthlich dem Meccabalſam nicht 


viel nachgeben wird. Den Theeſamen raͤth 


Hr. E. an, in geſchmolzenen Wachs, eben 


da es erkalten will, aber noch weich ift ‚au: 


legen, und auf dieſe Weiſe zu verfuͤhren; 


billigt doch dabey die von dem Schwedi⸗ 
ſchen Schiffscapitain Eckeberg gebrauchte, 


die Samen bey der Abreife in Erde zu le⸗ 


gen. Den gruͤnen Thee und den Theebohe- 


hält er für einerley Gattung, wovon ihn 


ein Englaͤnder, der lange in China gewe⸗ 
ſen, verſichert hat. Er giebt die Hyme⸗ 


nea 
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nea Courbaril fuͤr diejenige Pflanze an, von 
der man das Copal bekoͤmmt, und meynt, 

daß nur der Boden und die Hitze einen Uns 
terſcheid zwiſchen ihm und dem Animegum⸗ 
mi macht. Von der Inſel Tabago hat 
man wirklich ächte mit Maris bedeckte Muſ⸗ 

e gebracht. 


Hr. Bartram, nach welchem 00 5 eine 
Pflanze den Namen fuͤhret, macht die ihm 
bey feiner Reife vorgekommenen Gewaͤchſe 
nahmhaft. Der Storarbaum hatte fait 
eine Höhe von 100 Fuß. Der Cha 
märors und die Palma altiſſima fructu pru- 
niformi &c. SLO ANE Hiſt. of Jam. Vol. 2. 
p. 116. 116.) waren hier wild wachſende 
Palmbaͤume. Den 3. Januarii fror es in 
der Nacht bey 26. Gr. des Fahr. Therm. 
einen Zoll dick Eis, wodurch die Orange⸗ 
baͤume und viele andere zarten Gewaͤchſe 
verfroren. Hieſelbſt iſt es ſehr gemein, daß 
die Gewaͤchſe zu gleicher Zeit Bluͤthen und 
reife Fruͤchte tragen. 

M. 
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primeur - Libraire du Parlement & de 
' Academie 1769. 2 Alphabet 
8 Bogen in gr. 8. I 

Su im Jahr 1693. vereinigte ſich zu 

Dijon eine Geſellſchaft gelehrter 
Maͤnner, die aber mit dem Tode ihres 
Stifters, des Parlementsraths Lantin 2 
Jahre hernach auseinander gieng. Einige 
Jahre darauf traten auf den Betrieb des 
Praͤſidenten Bouhier wieder einige Gelehr⸗ 


be zuſammen, von denen er 1738 Abſchied 


nahm. Die Ehre eine foͤrmliche und mit 
Anſehen verbundene Geſellſchaft zu ſtiften, 
war aber dem Dechant des Parlements Hrn 
Pouff ier aufbehalten, welcher in ſeinem 
Teſtament eine große Geldſumme dazu aus⸗ 
ſetzte. Er ſtarb 1736. Im J. 1740. wur⸗ 
de fie erſt mit ihrem Stiftungsbriefe verfe- 
hen. Die Akademie hat nunmehr ihren 
Canzler, Vicecanzler und beſtaͤndigen Se⸗ 
kretaͤr, der jetzt der Arzt Hr. Maret iſt. 
Der Protector derſelben iſt der Prinz von. 
Conde“. Die Akademie hat ihr Natura 
liencabinet, eine Muͤnzſammlung, einen 
Buͤchervorrath, eine Sternwarte, eine 
Galerie von Buͤſten vom Prinzen von 
Conde“ an bis auf den Hrn v. Voltaire, 
und theilt Preiſe aus. Ueber das J. 1761. 
wird die Sammlung der Aufſaͤtze nicht zu⸗ 
ruͤckgehen, vor welcher Zeit nur wenige 

Mitglie⸗ 


Et 1 N EG N 2 ! 
Memoires de l Acad. de Dijon. T. I. 273 


Mitglieder ihre Vorleſungen abgeliefert 
haben. Man wird aber in jedem Bande 
die alten mit den neuern verbinden. Nach 
dem Plan der Pariſerakademie wird man in 
jedem erſt, unter der Aufſchrift der Histoire, 
die Vorfaͤlle bey den Zuſammenkuͤnften er⸗ 
zaͤhlen, und einen Auszug aus denjenigen 
Abhandlungen, die von einzelnen Mitglies 
dern ſonſt wo herausgekommen, oder wenigen 
wichtig ſind, liefern, ferner auch Gedaͤcht⸗ 
nißreden über verſtorbene Mitglieder anhaͤn⸗ 
gen. Hierauf werden die Memoires oder 
im Ganzen abgedruckte Abhandlungen fol— 
gen. Die Naturgeſchichte, die Phyſik, die 
Medicin, wie auch die ſchoͤnen Wiffenfchaf- - 
ten und Kuͤnſte ſind der Gegenſtand der 
Akademie. Ein Verzeichniß der Mitglie— 
der endigt die Geſchichte derſelben in die. 
ſem Band. . 


Von den unter dieſem Namen begriffenen Hif, 
Auffäßen zeichnen wir einige aus. Hr. p. 87. 
Maret widerſetzt ſich dem zu Dijon herr— 

ſchenden Vorurtheil von der Gelindigkeit 
der natuͤrlichen Pocken, und der Gefahr der 
eingepfropften, indem er erweißt, daß unter 
875 bis dahin (1756) zu Dijon Inocu⸗ 
lirten nur einer, an den natuͤrlichen Blat⸗ 
tern aber jeder zehnte Menſch, geſtorben. — 
Eben dieſer Arzt beftärige den Nutzen der 93. 
VIII. S. 4. St. S Spani. 


U 
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Spaniſchen Fliegen, wenn ſie auf den 
ſchmerzhaften Ort gelegt werden. — Hr. 
. 104 Hoin beſchreibt den ſtrahlichten Staar. 
Es war damit eine 6ojaͤhrige Frauensper⸗ 
fon befallen, wobey fie doch die großen Ge- 
genſtaͤnde und lebhafte Farben unterſcheiden 
konnte. Nach dem Tode fand er in der 
Cryſtallinſe, die viel von ihrer Durchſchein⸗ 
lichkeit und Weichheit verlohren, einen 
weißlichen Kern, aus dem eine Menge 
P. 0, Strahlen ausliefen. — Hr. Maret, der 
Wundarzt, gedenkt einer verheyratheten 
Frauensperſon, die in eine Waſſerſcheu 
durch die Gefahr genothzuͤchtigt zu werden, 
fiel. Sie hatte eben dazumahls ihre Rech⸗ 
nung, die aber durch den Schrecken ſogleich 
gehemmt wurde fiel darauf in ein Fieber 
mit heftigem Raſen. Der Abſcheu vor 
dem Getraͤnke zeigte ſich ſo gar bey dem 
Anblick deſſelben, und eben ſo wenig konn⸗ 
te ſie feſte Speiſen herunterbringen. Nur 
kurz vor dem Ende verſchluckte ſie einige 
Loͤffel fluͤßiges, und am dritten Tage etz 
folgte der Tod. | | | 


fen. Whites den tense iſt dasjenige vom 


p. I. Hrn. Barberet von der Natur und Ent⸗ 
ſtehung des Hagels das erſte. 


65. Hr. Trullard handelt von der Art kuͤnſt⸗ 
liche Magnete b u ftarf ziehen, 8 


j 
8 
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die Lage und das Schaben zuwege zu 
blnzeg 5 


Das Ausziehen des Blaſenſteins boch oz 
der Wundarzt Maret an, einige Zeit nach 
dem Schnitt aufzuſchieben (taille en deux 
temps). Albucaſes und Cyprian, und 
nach dieſen Franco waren ſchon der Mey⸗ 
nung; neuere ſcheinen dieſelbe aber aus 
der acht gelaſſen zu haben. Nach der Lecat⸗ 
ſchen Methode, der ſich Hr. M. bedient, 
iſt dieſer Aufſchub weniger noͤthig. Doch 
hält er die Theilung des Handgriffs über«  : 
haupt für ſicherer. In der Zwiſchenzeit 
vermindern ſich die Schmerzen und der 
Hang der Blaſe zur Entzuͤndung, es er⸗ 
zeugt ſich ein weiſſer Eyter, die Wunde er⸗ 
weitert ſich, und man kan hernach die Werk⸗ 
zeuge uin ſo viel leichter einfuͤhren, und die 
Blaſe verliert die Eigenſchaft, ſich um den 
Stein zuſammenzieben. Auſſerdem erfor⸗ 
dern einige auſſerordentliche Faͤlle, als die 
Erhaͤrtung der Proſtaten, erhaͤrtete Narben, 
alte Fiſteln, eingeſchloſſene Steine, eine 
widernatuͤrliche Beſchaffenheit der Blafe, 
eine zu beträchtliche Groͤſſe des Steins oder 
die Vielheit derſelben, heftige fi 
ſtarke Schmerzen, einen Aufſchub. Hr. M 
beweißt dies alles theils durch Gruͤnde theils 
durch kurz angeführte Erfahrungen. 


S 2 Der 


P.125 


0 
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Der Arzt Maret ruͤckt eine mit Sorg⸗ 


falt verfaßte Geſchichte eines boͤsarti⸗ 
gen Fleckſiebers ein, das 1761 und 62 zu 


Dijon gewuͤtet. Es fieng im October des 


erſtern Jahres an. Der Sommer vorher 
war ſehr heiß und trocken, der Herbſt aber 
ſehr feucht, und der Winter gelinde, und 
ſo verhielt es ſich in dem folgenden Jahre. 
Dabey war eine große Windſtille. Das 
Ungeziefer und die Raupen nahmen hie- 
durch ſehr uͤberhand. Mit der Faͤulniß der 
Saͤfte war eine Entzuͤndung verbunden. 
Bey einigen lies das Fieber ſich aber als 
ein Nervenfieber an. Auſſer den Petechien 
brachen bey vielen der weiſſe und rothe Frie⸗ 
ſel aus. Die Haut war bey einigen ſehr 
empfindlich. Faſt alle die geſund wurden, 
ſind vorher taub geweſen, welches einige 
eine Zeit nachher auch behalten. Die 
Krankheit war anſteckend, aber weniger 
toͤdlich als man aus den Zufaͤllen vermu⸗ 
then ſollen. Die Petechien ſind niemahls 
eritiſch, und die Gefahr nach Verhaͤltniß 
der Groͤſſe, der Zahl und der blauen Far⸗ 
be derſelben, groͤſſer geweſen. In der Cur 
iſt der V. den Vorſchriften des Hoffinanns, 
der Breslauiſchen Aerzte und beſonders des 
Huxhams, gefolget, nach den Umſtaͤnden 
auch von ihnen abgewichen. Die Aderlaſſe 
erforderte viele Beurtheilung. Naͤherte 5 
| | ſich 
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ſich dem Nervenfieber fo waren Brechmit⸗ 
tel dienlich, war es aber von entzuͤndlicher 
Art, fo ſchickten ſich Purgiermittel beſſer. 
Der Wein war unſchaͤdlich. Der V. ruͤhmt 
den Campher in Verbindung mit der Chin⸗ 4 
china. Der Brand im Schlunde war ein 
beſchwerlicher Zufall. 


Wie die Harnroͤhre nebſt dem Blasen- p. 193. 
hals bey Frauensperſonen in dem Stein zu ö 
erweitern, oder nebſt der, Erweiterung 
durchzuſchneiden, lehrt Hr. Hoin. Zu letz⸗ 
terer Abſicht hat er ein Werkzeug erfunden, 
das er Dilatatoire - lithotome nennt. 
Es beſteht aus zweyen vermittelſt eines 
Zapfens verbundenen Aeſten, in deren un« 
tern eine gebogene Schneide eingeſchoben 
wird, die nur vorne ſcharf iſt. Indem 
hinten die Griffe des Werkzeugs zuſam⸗ 
mengebracht werden, ziehet es ſich vorne 
aus einander, und erweitert und ſchneidet 
durch zu gleicher Zeit. Er bedient ſich die⸗ 

ſes Werkzeugs auch bey Mannsperſonen, 
nachdem er vorher aͤuſſerlich uͤber eine durch 

die Harnroͤhre eingeſteckte Sonde mit Hrn. 

le Cat Urethrotome einige Linien uͤber dem 
After eine Oeffnung gemacht hat, Bee 

er das Werkzeug einbringt. Der Hr. V 
erlaͤutert dies durch ſeine ausführlich aus⸗ \ 
einander geſetzten Erfahrungen. 1 
S 3 Eben 
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p. 205. Eben dieſer Hr. Hoin knuͤpfte einen kreb⸗ 
ſichten Geſchwulſt am Halſe von großem 
Gewichte einer Sräh glücklich ab. 


303. Von der Zunahme des Gewichts ch 
die Calcination iſt die Aufſchrift eines Auf- 
ſatzes des Hrn Chardenon. Er laͤugnet, 
daß dieſe von firirten Feuertheilen oder eis 
ner Zumiſchung von Koͤrpern, die in der 
Atmoſphaͤre befindlich find, herkommen, 
ſondern ſchreibt die Verſchiedenheit des Ge. 
wichts der Abweſenheit oder Gegenwart 
des Phlogiſtons zu. \ 


| 335. Von der Kunſt unächtes Herieflain zu 
verfertigen handelt Hr. Boſc d' Antic. 


) 


267. Hr. Gelot zeigt den Anbau der Afele- 
pias ſyriaca (la Soyeufe) an, und empfiehlt 
dieſelbe zum Geſpinſte. Er nimmt es 

ſchon als bekannt an, daß an den Samen 
eine Seide befindlich, woraus ſich mit Zu⸗ 
miſchnng eines andern Stoftes ein Gewebe 
machen läßt: er aber hat die Stengel ſelbſt 
dazu mit Nutzen angewandt, nachdem er 
ſie wie Hampf zubereiten laſſen. Beydes 
der holzigte Theil und die Rinde en 
0 dar zu. 


Hr. Guenaud eräblt den guten Erfolg 
der ‚Einpfvenfe der Fe die er ar 


f * 
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an eh Sohn unternommen, und führe 
die verſchiedenen Gruͤnde an, die ihn darzu 
veranlaſſet, wobey er ins Allgemeine geraͤth, 
welches zu wiederholen in der dortigen Ge. 
gend nicht uͤberfluͤßig ſeyn möchte. 


Die Beträge. zur Naturgeſchichte ber 
Formica-$eo von Hrn. Boullemier und 
Hrn. Morveau Abhandlung über die Be⸗ 
ſchaffenheir der Luft bey dem Verbrennen 
der Koͤrper ſind die letzten Stuͤcke, die wir 
nach unſerm Plan anzeigen koͤnnen. 


S S e e 

SE N 
Svar pa Kongl. Vetenfk. Acade- 
miens Fraga, huru all 165 lag, Frifel kan 
Förekommas och botar, 1a hos Barnfä ängs- 


Huſtrur fom andra? Hvilken Fraga varit 


framſtald at befvaras Ar 1769. Stockholm, 
tryckt hos Direct. Lars Salvius 
931770139 Seiten i in gr. 6. 


Die Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 

ten hatte die Frage aufgeworfen, wie 

man die verſchiedenen Arten Frieſel, ſo 
S4 wohl 


/ 
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wohl bey Woͤcherinnen als andern verhuͤten 


und heben koͤnnte. Dieſe beantwortet der 


p 2. 


Hr. Profeſſor von Schulzenheim in ge⸗ 
genwaͤrtiger Schrift, der er ſeinen Na⸗ 
men nicht beygeſetzt hat, ob ſie gleich deſſel⸗ 
ben ſehr wuͤrdig iſt. Er hat beſonders auf 
den weiſen Frieſel ſein 1 5 gerichtet. 
Durchgaͤngig bemuͤht er ſich zu erweiſen, 
daß er nicht ſo ſehr eine ſelbſtſtaͤndige Krank⸗ 
heit, als vielmehr ein Zufall und uͤbelgear⸗ 
tete Criſis fen. | | 


Er haͤlt ihn nicht fuͤr anſteckend; doch 
koͤnnen allerdings mehrere, die an einem 
Ort beyſammen ſind, und zu einerley 
Jahrzeit, damit behaftet werden; auch iſt er 
nicht endemiſch, nur da, wo ein unverſtaͤn⸗ ; 
diges Heilungsverfahren ihn darzu gemacht 
hat. Es ſind kaum 30 Jahre, daß man 
ihn in Schweden recht gekannt hat: ob 
gleich die Sage will, daß er ſchon zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts mit den Saͤchſi⸗ 
ſchen Gefangenen nach Schweden gekommen 
ſey. Gegen Ende des Sommers iſt er oͤf⸗ 
ter daſelbſt als im Sommer erſchienen. 
Doch iſt er auch nicht ganz im Winter auge 
geblieben, vornehmlich wenn man durch un. 
maͤßiges Einheizen und eingeſchloſſene eat N 
ſich verſehen hat. | 


Viele 


? br . . 5 ER 
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Viele Schuld wirft er auf die Aerzte, p. a. 
welche die Fieber oft, und ſo gar bey ihrer 
Verſchlimmerung mit heftigen Brech und 
Purgiermitteln angreifen, oder durch ver— 
ſchiedene alterirende Mittel ihren Lauf ſtoͤh— 
ren, welche die Natur bey ihren Entledi- 
gungen uͤbereilen, ſchweistreibende und 
hitzige Mittel misbrauchen, die Aderlaſſe 
verſaͤumen, für die Reinigung und Abkͤh⸗ 
lung der Luft nicht gehörige Sorge tragen 
u. ſ. w. 


Der Hr. Prof. beſtimmt die Fieber ge⸗ 6. 
nauer, denen ſich der Frieſelausſchlag zuge⸗ 
ſellet, und giebt die Zeichen an, aus denen 
der bevorſtehende erkannt wird. Auch war⸗ 
net er wider den Anſchein einer durch den 
Frieſel bewirkten Linderung. 


Der Frieſel wird durch eben die Mittel 8. 
verhuͤtet, wodurch dem Fieber, das er be— 
gleitet, begegnet wird. Vieles richten 
zeitige Aderlaſſe, Clyſtire, Mittel aus 
Rhabarber, Brechmittel, und die anti⸗ 

phlogiſtiſche Cur, nebſt einer guten Diar 
aus. 


Am weitlaͤuftigſten iſt der Hr. V. bey 10. 
dem Frieſel der Kindbetterinnen, ſie moͤgen 
zur rechten Zeit oder zur Unzeit niederge⸗ 

Ss kom⸗ 
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kommen ſeyn. Er rühmt dabey viele Feh⸗ 
ler der Hebammen, der Aerzte und der 
Kindbetterinnen, daß ſie die Geburt zu 
ſehr beſchleunigen wollen, mit der Loͤſung 
der Nachgeburt eilen, Opiate, hitzige und 
ſchweistreibende Mittel, verſchreiben, den 
Leib nach der Geburt zu ſtark zuſammenzie⸗ 
hen, daß die Mutter das Stillen unterlaͤßt, 
und andere Fehler von gleicher Erhebl ichkeit. 


P. 25. In der Cur erklaͤrt er ſich fuͤr das kalte 
Verhalten beydes in der Diaͤt und bey den 
Arzeneyen, deſſen Wirkung er durch eini⸗ 

e umſtaͤndliche Krankengeſchichte erlaͤutert. 
Von der Aderlaſſe hofft er mehr, vor dem 
Ausbruch, als wenn er ſchon erfolgt iſt. 
Von der Fieberrinde hat er mehr, Schaden 
als Nutzen verſpuͤrt, beſonders bey der Zus 
nahme, und der Hoͤhe des Fiebers. Die 
Spaniſchen Fliegen haͤlt er auch nicht 
1 


36. Von dem Frieſel trennt der H. v. S. 
den kleinen Ausſchlag (Sudamina), wodurch 
die Haut uneben wird, und bey dem ge⸗ 
ringſten Beruͤhren zerplazt. Des chroni- 
ſchen oder ſo genannten ſcorbutiſchen Frie⸗ 
ſels erwaͤhnt er kurz zuletzt nach deſſen Na⸗ 
tur und Heilungsart. Der veneriſche ſteht 


aber nur hier dem en nach. W. 
| VI. 


Adoerfı med. pract. vol. ¶ f. Ii iin . as 
S S 
Ei a) 


Adverſaria medico practica Volumi- 
nis J. P. Il. III. IV. Lipſiae apud haere- 
des Weidmanni & Reich 1770. in 

e e e ö 


Mi dem vierten Theil ſchließt ſich 
der erſte Band, deſſen Anfang wir 
ſchon in dem vorgehenden Stuͤck unſerer 
Bibliothek angezeigt haben. Der ganze 
Band betraͤgt nebſt dem Regiſter 2 Alph. 
und 2 Bogen. Daß der Hr. Profeſſor 
Ludwig die Ausgabe dieſes feines nuͤzli⸗ 
chen Werks beſchleunigt, ſetzt den Leſer in 
neue Verbindlichkeit gegen ihn: ſo wie die 

auch in dieſem Theil befindlichen Kupfer 
vieles zur Zierde und Erlaͤuterung deſſelben 
beytragen. ? | 


Im zweyten Theile N en der Hr. p. 5 
Prof. zuvoͤrderſt die Natur der epidemiſchen 
Krankheiten überhaupt und die Art dieſell. 
ben zu beobachten. Die Kentniß derſelben 
iſt zwar jederzeit ſchwer, doch in Staͤdten 
wegen der Mannigfaltigkeit der daſelbſt 
herrſchenden Krankheiten ungleich ſchwerer 
als auf dem Lande. Sie graͤnzen ſehr na⸗ 

5 an die endemiſchen und . 
Die 
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Die Luft iſt allerdings eine Haupturſache 
ihrer Erzeugung, nicht ſo ſehr aber diejenige 
Veraͤnderung derſelben, welche die Jahrs—⸗ 

zeiten mit ſich bringen, (als die ploͤtzlich 
abwechſelnde, und zur . einfallende 
und anhaltende. Auch Hr. L. erwartet 
hierin von den alltaͤgigen metereologiſchen 

Beobachtungen nicht viele Aufklaͤrung. 
Er raͤth ſehr an, einzelne Krankengeſchich— 
N ten anzuzeichnen, und aus dieſen hernach die 
allgemeine Geſchichte der. Epidemie aufzu⸗ 

ſetzen. Oft liegt der Grund derſelben mehr 
in der Nahrung als in der Luft. Beſon⸗ 
ders erwaͤgt der Hr. V. die anſteckenden 
epidemiſchen Uebel. Manche zufaͤllige Ur⸗ 
ſache kan den Auftritt bey einzelnen Per⸗ 
ſonen aͤndern; daher man auch nicht mit ei⸗ 
ner allgemeinen Curart auskommen kan. 


J 

p. 215. Der Hr. Prof. theilt hierauf feine Ein. 
wendungen wider des Hrn. von Hahn 
Lehre mit, daß die Pocken aus einer Ent. 
wickelung der Pul sadern der Haut entſtuͤnden. 
Er hat ſie ſchon zu der Zeit niederge⸗ 
246. ſchrieben, da des Breslauerarztes Buch 
davon (Variolarum ratio expofita) erſchien, 
nehmlich im J. 1751. Er verbindet damit 
die darauf vom Hrn. v. wann an ihn ab⸗ 

gelaſſene Are 


Hr. 


— 
— 
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Hr. Gieding hat, da das Bilſenkraut 257. 
feine Hoffnung in dem Wahnwitz und der Epi. 
lepſie nicht erfuͤllet, mit dem Extract des Stech⸗ 
apfels (Stramonium) Verſuche angeſtellt. 
Sie ſind bis 46 angewachſen, von denen allen 
er einen Auszug nach den Tagen aufſtellt. 
Bey den meiſten erfolgte ein geruhiger . 
Schlaf darauf. Die Augen ſchienen in. 
ſonderheit darnach zu leiden; denn bey eini⸗ 
gen verdunkelte ſich das Geſicht, andern 
triefeten die Augen darnach, und eine 
Frauensperſon erlitte heftige Zuͤckungen 
davon. Ferner aͤuſſerten ſich mancherley 
Wirkungen in dem Kopf, nehmlich Schwin. 
del, die Empfindung einer Trunkenheit, ja 
ſelbſt ein Unſinn. Viele wurden von einem, 
ſtarken Durſt beſchwert, andern floß der 
Speichel ſtark darnach. Hr. G. hat ſo 
wie Hr. St. bemerkt, daß der Appetit ſich 
ſo wenig darnach verloren, daß er vielmehr 
dadurch zugenommen. Manche erbrachen 
ſich; andere wurden von einen Bauchgrim« 
men und Blaͤhungen geplagt. Sehr viele 
erlitten Durchfaͤlle. Der Schweiß brach 
heftiger aus, auch gieng der Harn ſtaͤrker 


x 


ab, und die monathliche Reinigung ſchien 2 5 


auch darnach befoͤrdert zu werden. Die meiſten 

waren doch munterer. Der Hr. V. fieng 

mit einer kleinen as von einem Gran an, 
und 


[ y 
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und ſtieg allmaͤhlig ſo hoch, daß er eine halbe 
Quente innerhalb 24 Stunden verbrauchen 
ließ. Er klagt aber, daß er, etwa nur 
einen Fall ausgenommen, keine voͤllige 
Wiederherſtellung dadurch erreichen koͤnnen, 
| fo gar daß bey den meiften nicht einmal das 
Uebel gemildert worden iſt. Bey ver 
ſchiedenen hat es ſich verſchlimmert, und 
3 ſtarben, in deren Koͤrper verſchiedenes 
widernatuͤrliches entdeckt worden iſt. 


p.348 Von Hrn. Prof. L. ſelbſt ſchreibt ſich 
die Beobachtung eines Leiſtenbruchs, der 
mit dem Schenkelbruch verbunden war, 

her. Man konnte ihn anfaͤnglich fuͤr nichts 

als einen Leiſtenbruch halten, und der 
Schnitt wurde auch darnach eingerichtet. 
Sodann erſchien das Netz ſchwuͤligt, und 

i dieſes hatte einen Theil des Grimmdarms 
| (Ileum) eingeſchnuͤrt. Das Nez lies ſich, 
ohne es zu unterbinden, abſchneiden. An 

dem Darm entdeckte man keinen Fehler, 

und er lies ſich leicht zuruͤckbringen. Der 
Kranke ſtarb aber doch nach erlittenen bes 
ſchwerlichen Spannungen im Unterleib und 
Erbrechungen. Bey der Eröffnung des 
Koͤrpers fand man die Gefaͤße des Nezes 
uͤberhaupt verengert, ſchwuͤligt und ohne 
"Säfte, und faſt Ligamenten aͤhnlich. Der⸗ 
jenige Theil des Darms, den man bey den 

N Bruch⸗ 


15 
\ 
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Bruchſchneiden entbloͤßet hatte, war auch 
unverletzt: unter jenen aber entdeckte man 
einen andern, der ſich neben den Schenkel⸗ 
gefaͤßen durchgedrungen, und in den Brand 
uͤbergegangen war, welches eben der bey 
dem Leben nicht erkannte Schenkelbruch 
war. Der Grimmdarm war an verſchie⸗ 
denen Orten verengert. Der Hr. Prof. 
begleitet den Fall mit einigen nuͤtzlichen An— 
merkungen. So haͤlt er dafuͤr, daß das 
Erbrechen derjenigen, die einen Bruch has 
ben, oft nur von einem Spannen des Ne⸗ 
zes herkomme. Denn ſo ſtark war hier 
nicht die Verengerung, daß der Unrath 
nicht haͤtte abgehen koͤnnen. Bey einem 
ſolchen Zuſammenſchnuͤren des Netzes um 
den Darm hoft der Hr. V. auch keine Huͤl⸗ 
fe von dem Schnitt. Daß bey Frauens⸗ 
perſonen die Schenkelbruͤche haͤufiger als 
die Leiſtenbruͤche vorkommen, leitet der H. 
V. von der groͤſſern Breite des vordern 
Beckens her, und von dem engen Durch⸗ 
gang, welchen das neben dem runden Ban⸗ 
de liegende Fett bey den Frauensleuten läßt, 
da hingegen bey dieſen das zellichte Gewe⸗ 
be um die Schenfelgefäße weit nachgeben⸗ 
der iſt. Auch merkt er an, daß die Brüͤ⸗ 
che unten am Unterleib bey ihnen kleiner, 
als bey Mannsperſonen, ſind; wodurch ſie 
auch gefaͤhrlicher werden, 

| Bon 
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pi 263 Von den widernatürlichen Proceſſen der 
Gedaͤrme, die in einer gemeinſchaftlichen 
Ausdehnung der Haͤute derſelben beſtehen, 
wird in einem beſondern Abſchnitt gehan⸗ 
delt. Hr. L. erklärt ihre Erzeugung, und 
bringt einige eigene Wahrnehmungen das 
von bey. Er hat ſie mehrentheils in den 
dünnen Daͤrmen, vorzüglich an dem Grimm 
darm entdeckt, als welcher ohne Klappen 
iſt und ſich langſamer bewegt. Ihre Fi⸗ 
gur war kegelfoͤrmig, und ihr Sitz bald 
nahe bey dem Gekroͤſe, bald gerade gegen 
über, bald waren fie weiter als der Darm, 
bald enger, bis 2 Zoll oder darüber lang, 
und von gleicher Feſtigkeit als der Darm 
ſelbſt. Hr. L. zweifelt gar nicht, daß ſie 
durch eine kraͤnkliche Urſache entſtanden. 
Zur Erläuterung werden 2 ähnliche Bey: 
ſpiele von Hrn Tilling angeführt, davon 
das eine bey einer unzeitigen Geburt bes 
merkt worden iſt. | 


p.382. Hr. L. theilt auch hier einige Gedanken 
von der Faͤulniß im menſchlichen Koͤrper 
mit, die dahin beſonders auslaufen, daß 

dieſelbe nicht blos eine Urſache der Schwaͤ⸗ 
che der feſten Theile iſt, ſondern auch um. 
gekehrt oft von dieſer entſteht. Auch 
werden die Zufälle und Folgen, die fie nach 

ſich zieht, kurz eroͤrtert. a 
Wir 
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Wir verfuͤgen uns zum dritten Theil, p.387. 
worinn der Hr. V. von den Entwickelun⸗ 
gen FREE fo wohl bey geſunden als 
kranken Koͤrpern vorfallen, redet. Des Hrn. 
v. Hahn Hypotheſe von der Entſtehung der 
Pocken gab darzu Anlaß, und der Hr. V. 
will dieſe Materie nach und nach ausfuͤhren. 
Durch das Wort verſteht er die allmaͤhliche 
Veraͤnderung ſowohl der fluͤßigen als feſten 
Theile, die man bey dem Wachsthum, der 
Erhaltung und Zerſtoͤrung, wahrnimmt. Bey 
allen dieſen Vorfaͤllen nimmt er eine Ent⸗ 
wickelung und eine darauf folgende Einwik⸗ 
kelung (involutio) an. Bey der Geſund⸗ 
heit hat man beſonders auf die Entwickelung 
des Nahrungsſaftes, der in einen Milch⸗ 
ſaft und Blut uͤbergeht, auf die Entwik⸗ 
kelung des Bluts bey den Abſonderungen, 
woraus wieder eine Lymphe oder nahrhafte 
Feuchtigkeit entſteht, auf die Entwickelung 
der Lymphe „welche ſich hernach in Fibern 
vereinigt und auf die Entwickelung des Ner⸗ 
venſafts zu ſehen. Zu den Entwickelungen 
in Krankheiten gehoͤren alle Arten von Be⸗ 
zwingung der ſchaͤdlichen Materie und von 
Abfuͤhrungen und alle Arten von Criſis. 
Hr. L. hat daher von der Entwickelung der 
fluͤßigen Theile zuerſt gehandelt, weil die⸗ 
jenige der feſten ſich nicht anders als aus 
der Bewegung der erſtern erklaͤren läßt. 

VIII. B. 4. St. x Die 
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Die Art, wie ſie geſchieht, erkennt man an 
dem Wachsthum, an der Heilung der Wun⸗ 
den, an den ſchwammichten Auswuͤchſen, 
an der Erhaͤrtung der Membranen, vor⸗ 
nehmlich aber an dem Wachsthum der 
Knochen. a ; 


p. 40% Der Hr. V. giebt hierauf von der Kranfs 
heit ſeiner verſtorbenen Ehegattin und den 
Bemerkungen, die er an ihrem todten Koͤr⸗ 

per gemacht hat, mit wehmuͤthigen Em⸗ 
pfindungen, Nachricht. Sie war ſeit ih⸗ 
rer Jugend an von einer ſchwaͤchlichen Con⸗ 
ſtitution, und ſtarb an einer 14 Tage ge⸗ 
dauerten Verſtopfung des Leibes, wozu ſie 
ſchon viele Jahre vorher geneigt war. In 
dieſem Uebel hatte ſich die Ochſengalle ſonſt 
am wirkſamſten erwieſen. Jezt, war aber 
dieſe, eben fo wenig als Laxiermittel, 
erweichende, blaͤhungstreibende, gelinde 
reizende und krampfſtillende Arzneyen und 
ausgetrunkenes Queckſilber, kraͤftig. Der 
Leib war dabey faſt zum Zerplatzen aufgetrie⸗ 
ben. In der Leiche war der querliegende 
Theil des Colon zum Erſtaunen erweitert, 
neben der Milz aber ſehr verengert, und an 
dem Zwergfell und dem Bauchfell ange⸗ 
wachſen. An eben dieſem Ort hatte ſie im 

f Leben oft ſchmerzhafte Spannungen verſpuͤrt. 
Der in dieſem Sack geſammelte Unrath hat⸗ 

| Be 
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te ſich ſehr erhaͤrtet. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
von dem zu 7 Unzen ausgetrunkenen Queck⸗ 
ſilber kein Quentgen zu ſehen war. In der 
Krankheit wurde ſie auch mit einem Schen⸗ 
kelbruch befallen, der, ob fie gleich dazu⸗ 
mahls keine Schmerzen davon verſpuͤret, 
wie die Oeffnung es zeigete, in den Brand 
uͤbergegangen war. Der Druck des Colon 
hatte die Leber und die Milz verhindert, eine 
gute Galle zu zubereiten und die Gallenblase 
enthielt eine Menge Steine. 


\ 


Den Nutzen, welcher der Mediein aus p. 45% 
den Widerſpruͤchen der Aerzte erwaͤchſt, hat 
Hr. L. in einer akademiſchen Rede abgehan⸗ 
delt; die hier wieder abgedruckt ſtehet. Es 
kan ſeyn, daß man in der Kennkniß der 
Natur nicht tief genug durchgedrungen 
iſt, oder man kan in den daraus gezogenen 
Schluͤſſen fehlen. In dieſen Faͤllen ſind 
die Erinnerungen eines wohlmeynenden Arz⸗ 
tes ſehr erheblich. Eben ſo ſchaͤdlich iſt 
aber der Widerſpruch eines kurzſichtigen und 
ſich doch weiſe duͤnkenden Arztes, oder eines 
ſolchen, der alles nur oben hin betrachtet, 
die Gelegenheit die Natur zu erforſchen ver⸗ 
ſaͤumet, der ſich an eine finſtere Cenſormine 
oder an ein nuͤchternes Geplapper gewoͤhnt 
hat. Beſonders beurtheilt der Hr. V. den⸗ 
jenigen Vortheil, den man in der Aus⸗ 

T2 uͤbung 
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übung der Mediein von gründlichen 9 
men erwarten kann. 


p. 473 In dem folgenden Abſchnitt re 
der Hr. V. den Nutzen äufferlicher Mittel 
in den Pocken. Die Bäder, Fuß baͤder 
und Baͤhungen laͤßt der Hr. V. wohl vor 
dem Eintritt der Pocken zur Reinigung 
und Erweichung, oder auch wenn kaltes 
Waſſer gebraucht wird, zur Staͤrkung der 
Haut gelten, haͤlt aber, wenn ſchon die 
Krankheit wuͤrklich da iſt, nicht viel dar— 

auf. Er laͤugnet auch, daß dadurch eine 
Ableitung bewürkt werde. Die kalte Luft 
empfiehlt er zwar, doch warnt er fuͤr eine 
zu große Dreiſtigkeit in dieſem Stuͤck, wo⸗ 
durch die Ausdaͤmpfung, mit der ein Theil 
des Pockenzunders verlohren geht, gehemmt 
werden kan. Eben ſo misfallen ihm wegen 
der zu befuͤrchtenden chroniſchen Entzuͤndung 
aͤuſſerlich an die Augen angebrachte Mittel, 
da er im Gegentheil erfahren, daß die Aus 
gen, ob ſie gleich mehrere Tage verſchwol⸗ 
len geweſen, i in keinem Stuͤcke gelitten. Sind 
Pocken im Schlunde ausgebrochen: ſo muß 
man ſchmierige Arzneyen, die verfchiedents 
lich um den Hals angebracht werden, ver⸗ 
meiden. Gurgelwaſſer und Baͤhungen aber 
als Praͤſervative gebraucht, legen leicht 
| Grund zur Bräune, ob fie ſich gleich her nach, 
wenn 


\ 
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wenn dieſe zutreten will, nuͤtzlich erweiſen. 
Die Eyterung durch aͤuſſerliche Mittel zu 
befoͤrdern ſcheint dem Hrn. L. ein vergeblicher 
Verſuch zu ſeyn, und man hat vielmehr darauf 
zu ſehen, ſie zu hemmen als zu befoͤrdern. 
Die Eroͤfnung der Blattern glaubt der Hr. 
V. koͤnne nicht das Einſaugen des Eyters ver: 
huͤten, noch ſeye es nuͤtzlich in zuſammen⸗ 
flieſſenden Pocken dieſelbe überall zu be⸗ 
werkſtelligen. Auch nur ſelten vermuthet 
er, daß dadurch ſchlimme Narben verhuͤtet 
‚würden, vielmehr würden dadurch die Nar⸗ 
ben unebener. So hat er ſchwammigtes 
Fleiſch aus eroͤfneten Blattern entſtehen ges 
ſehen. H. L. erwaͤhnt beyläufig einer Mut⸗ 
ter, die ein mit Pocken behaftetes Kind 
zur Unzeit, da ſie ſelbſt dieſe Krankheit 
hatte, zur Welt brachte. Nur dann will 
er, daß man den Schorf zu trennen bemuͤ— 
het fen, wenn unter ihm eine ſcharfe Jau⸗ 
che ſteckt, nicht aber, wenn er einen guten 
Eyter enthält. Um das Geſicht wieder 
glatt zu machen muß fi) der Kranke in ei» 
ner gemaͤßigten Luft befinden, und die Haut 
mit Weizen⸗ oder Mandelkley reiben. Zum 
Waſchen verdient das Quellwaſſer vor dem 
Brunnenwaſſer einen Vorzug. f 


Die Herz ſtaͤrkende Kraft des Mohnſafts p. 504. 
ſchraͤnkt der Hr. V. ein. Um davon Gruͤn⸗ 
“ T 3 de 
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de anzugeben, wird der Begriff einer ſolchen 
Kraft erklaͤret, und die Wuͤrkung des na⸗ 
tuͤrlichen Schlafs und des Weins mit der⸗ 
jenigen des Mohnſafts verglichen. Der 
Hr. Prof. iſt von verſchiedenen Wirkungen 
deſſelben bey den Tuͤrken auf ſeiner Reiſe 
nach Afrika ein Augenzeuge geweſen. Der 
Trieb zur Wolluſt wird durch einen forfges 
ſetzten Gebrauch geſchwaͤcht. Der Hr. V. 
hat bemerket, daß oft eine kleine Doſis 
dann ſchaͤdlich geweſen, wenn eine groͤſſere 
erfordert worden iſt. Er hat allmählig die 
Furcht gegen dieſelbe fahren laſſen. Kurz 
merkt er die Sorgfalt an, die man bey 
dem Gebrauch deſſelben beobachten muß. 


msi. Hr. L. macht ein Werkzeug bekannt, das 
zum Ausſaugen einer in der Bruſt ſich ge⸗ 
ſammelten Feuchtigkeit dienlich iſt. Gifti⸗ 
ge Wunden erfordern, daß, ehe man die⸗ 
ſelben ſich ſchließen laͤßt, der ſchaͤdliche Zun⸗ 
der ausgeſogen werde. Die Pſyllen und 
Marſen verrichten dies bey den von gif: 
tigen Thieren gebiſſenen Perſonen mit dem 
Munde. Heut zu Tage bedienen ſich die 
Wundaͤrzte, um ſich keiner Gefahr blos zu 
ſtellen, der Ligatur, tiefer Scarificafionen 
und der Schroͤpfkoͤpfe, und bringen Dige⸗ 
ſtive und erweichende Mittel hernach an, 
um eine lange Eyterung zu e 
23 
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Aber auch aus den Hoͤlen der Körper muß 
man bisweilen Blut oder andere ſich ge⸗ 
haͤufte Feuchtigkeiten herausbringen, wozu 
man ſich leinerner Buͤſchel bedient und die 
Entledigung durch ein ſtarkes Einathmen a 
befoͤrdert. Um die Bruſthoͤle von aͤhnli⸗ 
chen Feuchtigkeiten zu befreyen, hat man auſ⸗ 
ſer der Eroͤfnung mit der Lanzette verſchie⸗ 
dene Werkzeuge erfunden, dahin des Scul⸗ 
tets Roͤhre und Anells Spruͤze gehoͤren. 
An dieſer iſt doch der zu große und wieder⸗ 
holte Druck, den die Lippen der Wunde da⸗ 
von ausſtehen und die zu weitlaͤuftige Zu⸗ 
ſammenſetzung zu tadeln. Man koͤnnte es 
vielmehr mit jeder andern Roͤhre durch 
Huͤlfe des Mundes bewirken, wofern es 
nicht der Wundarzt widerlich und fuͤr ſich ſelbſt 
gefaͤhrlich zu halten Urſache haͤtte. Dieſes 
zu verhuͤten wird ein Werkzeug in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, das aus einer Roͤhre be⸗ 
ſteht, an deren Mitte eine hole Kugel 
ſich anſchrauben laͤßt, worinn die ausgeſo⸗ 
gene Feuchtigkeit ſich ſammlen kan. Ein 
Kupfer macht daſſelbe deutlicher. 


Hr. Greding erzähle den Gebrauch, p. 530 
den er von dem fo genannten Sulphur vene- 
reum in der Epilepſie gemacht hat. Die 
Wirkung des Kupfers in dieſem Uebel iſt 
ſchon, durch des Helvetius Tropfen und 
0 T 4 Weis⸗ 
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Weismanns antepileptiſches Salz, bekannt, 
welches leztere doch Hr. Chandelier bey 4 
Kranken ſchaͤdlich befunden. Hr. G. hat 
aber das von Hrn. Pasquallati (Diff. de 
Epilepfia, Vind. 1766, 8.) empfohlene Mit: 
tel angewandt, aus deſſen Probſchrift er 
auch die Zuſammenſetzung entlehnt. Es 
werden nemlich 16 he. Kupfervitriol 
in Waſſer aufgeloͤſet, un und in dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung duͤnne eiſerne Platten eingelegt, von 
denen hernach das aufgeloͤſete Kupfer abge⸗ 
ſondert wird, welches auch zum Theil in 
dem Boden des Gefaͤßes gefunden wird. 
Man nennt dies Cuprum virginis. Von 
dieſem Jungfernkupfer reibt man 3 Unzen 
mit 9 Unzen gereinigtes Queckſilber uͤber 
dem Feuer zuſammen, woraus ein Amal⸗ 
gama entſteht, welches, wenn es einen Mo⸗ 
nat lang digerirt wird, eine graue Farbe 
annimmt, und mit Waſſer zerrieben ein 
grauliches ſchwarzes Pulver giebt, das man 
getrocknet Sulphur cupri nennt. Die Dos 
ſis ſoll ein bis 2 Gran oder auch wohl dar⸗ 
uͤber alle Morgen ſeyn. Der Hr. V. be⸗ 
ſchreibt auch, wie er es ſelbſt verfertigt 
hat. Drey Gran davon vertrug ein Hund 
ohne Folgen. Nach einen halben Serupel 
brach er ſich zweymahl ohne weitere Wir⸗ 
kung, und ein anderes mahl nach s Gran 
u fa mit einer merklichen Hinfaͤl⸗ 
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ligkeit. Bey Menſchen hat Hr. G. Pillen 
daraus vermittelſt des arabiſchen Gummi 
und Paͤonienſyrup gemacht, deren jede ein 
Gran von dem Kupferſchwefel enthielt. 
Von 7 Perſonen beſchreibt er den Erfolg. 
Er findet das Mittel ſicherer und gelinder 
als die oben genannten, woraus ſtarke 
Stuhlgaͤnge und oͤfteres Erbrechen erfolget. 
Aber weder eine kleinere noch groͤſſere Do— 


ſis hat in einer eingewurzelten e i 


Be etwas vermocht. 
Dieſer Theil endigt ſich mit Hrn. L. Be 


Es koͤmmt bey ihrer Erzeugung viel auf 
die Beſchaffenheit des vorhergegangenen 
Winters an. So leidet man beſonders, 
wenn auf einen kalten und trocknen Winter 
ein feuchter und warmer Frühling einfaͤllt. 
Viele Schuld an den Krankheiten zu dieſer 
Zeit haben die warmen Zimmer, die, im 
Verhaͤltniß gegen den Anzug, wenn man 
ausgeht, zu warme Kleidung im Haufe, 
der im Winter fortgeſetzte Genuß eingeſal— 
zener und gedoͤrreter Speiſen, ſchleimichter 
und aufblaͤhender Gemuͤßarten und Huͤlſen⸗ 
fruͤchte, ſaͤuerlichen und etwas zuſammen⸗ 
ziehenden Obſtes, die bisher unterlaſſene 


Bewegung. Auch die ſo genannten Fruͤh⸗ 
. tragen vieles zu ihrer Erzeu⸗ 


. gung 


merkungen uͤber die Fruͤhlingskrankheiten. 2 
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gung bey. Hr. L. führe die Wechfelfieber 
als ein Exempel an. Viele Fruͤhlings⸗ 
Krankheiten, als Schnupffieber, Fluͤſſe, 
Kopfſchmerzen, vergehen von ſelbſt. Einige 
erfordern aber mehr Muͤhe. H. L. gedenket 
beſonders der anhaltenden und Wechſelfie— 
ber, eryſipelatoͤſer und oͤdematoͤſer Ge⸗ 
ſchwuͤlſte, und erzähle kurz die in einigen 
Jahren in Leipzig eingefallenen Fruͤhlings⸗ 
Krankheiten. Er beſtimmt darauf die 
Mittel, die zur Vorbauung im Fruͤhling 
gebraucht werden koͤnnen, als die Abfuͤh⸗ 
rungen, die Aderlaſſe, auflöfende und flär- 
kende Mittel, ausgepreßte Saͤfte. Aber 
bey allen dieſen iſt er kein Freund von allge⸗ 
meinen Vorſchriften, ſondern raͤth an, auf 
jedes Koͤrpers eigene Beſchaffenheit zu 
ſehen. b | 


Die erfte Abhandlung des vierten Theils 
iſt von dem Hrn. Prof. . ſelbſt, und betrift die⸗ 
jenigen Krankheiten, in denen die Lymphe zu 
haͤufig nach den Abfuͤhrungsgefaͤßen getrie⸗ 
ben wird. Hier wird die zu häufige Entledi⸗ 
gung des Samens, der in der Proſtata, aus dem 
Muttermund und dem Mutterhals, abge⸗ 
ſchiedenen Feuchtigkeit, des Schleims in dem 
Schlund und den Lungen, der Naſenhoͤle, 
dem Magen und den Gedaͤrme, womit ſich 
der Abgang der Lymphe verbindet, ferner 
der 
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der Durchfall, die dienterie und der Fluxus con- 
liacus, die ſchleimichten Haͤmorrhoiden, der 
Speichelfluß, die häufige Abſonderung des 
Harns, der uͤbermaͤßige Schweiß, wie auch 
eine zu ſtarke Eyterung, in Betrachtung ge⸗ 
zogen. Des Somes Suffocatio ſtridula 
oder the Croup haͤlt er nur fuͤr einen 
Schnupfhuſten, bey welchem der nach den 
Lungen getriebene Schleim ſich in eine 
Haut verdickt hat, das Athemholen verhin⸗ 
dert und ohne Entzuͤndung erſtickt. Hr. L. 
iſt kein Freund von vielem Waſſertrinken, 
indem ſich das Waſſer bey einem Ueber⸗ 
maaß nicht mit dem Blute vermiſcht, ſoͤn⸗ 
dern nach den Harnwegen hinſchießet; wos 
von die Schaͤdlichkeit noch deutlicher in 
Krankheiten erkannt wird. Der Hr. V. 
zeigt auch die Mittel an, die uͤberhaupt in 
dieſen Uebeln anzuordnen find, | 


Hr. L. hat, ob er gleich ſelbſt der Ein» p. 610. 
pfropfung der Pocken zugethan iſt, einem 
Ungenannten verſtattet feine Einwuͤrfe das 
wider einzuruͤcken. Bey der Schwaͤche der 
ſelben wird die Sache der Inoculation nicht 
ſehr leiden. Der Hr. V. zieht ſo gar in 
Zweifel, daß die Pocken eine Krankheit ſind. 

Er findet fie an ſich ſehr gutartig und hält 
Arzneyen dabey mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
Ca freylich, nach dem die Arzneyen find). 
* Auch 
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Auch er wiederholt, daß der Koͤrper durch 
die Pocken gelaͤutert werde, und andere aͤhn⸗ 
liche Gruͤnde mehr. Von der Einpfro⸗ 
pfung ſelbſt aber heißt es, daß ſie eine Ver⸗ 
aͤnderung im Koͤrper wirke und (wie das 
bekannte Sprichwort lautet) omnis mutatio 

periculoſa; welcher Schaden „ wofern er 
nicht bald erfolgt, doch in der Zukunft er— 
folgen kan. Zur Erweiſung dieſes Satzes 
muß ihm der Moſt dienen, der, wenn er 
von ſelbſt in Gaͤhrung koͤmmt, einen weit 
dauerhaftern Wein giebt, als wenn man 
ihm ein Gaͤhrungsmittel hinzugeſetzt, und fer: 
ner die Fruͤchte, die man auſſer der Zeit in 
den Gewaͤchshaͤuſern zur Reife bringt, die 
theils waͤßriger find, theils eher in Faͤul⸗ 
niß uͤbergehen. So faͤhrt der Hr. V. noch 
einige Seiten fort, ohne eine einzige Beob⸗ 
achtung, die unmittelbar die Sache an⸗ 
geht, anzufuͤhren. Soll der Satz, den 
der V. hier ausfuͤhren wollen, aber nicht 
ausgefuͤhret hat, auch nicht einmahl durch 
Scheingruͤnde ”Pofteritati nocet vario- 
larum inſitio“ einige Staͤrke haben: fo 
muß es durch genaue Berechnungen derjeni⸗ 
gen Verſtorbenen, die ehedem inoculirt 
geweſen ſind, geſchehen, da dann die Zwi⸗ 
ſchenzeit und die Krankheit, in welcher der 
Tod erfolget „genau angegeben wuͤrde. Es 


wäre gut in den Sterbeliſten hinkuͤnftig 
Ä auch 
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auch auf dieſen Umſtand Achtung zu geben. 
So wuͤrde ſich die groͤſte Wahrſcheinlichkeit 
in vollkommene Gewißheit verwandeln, 
und der unter vielen in Schweden und Eng⸗ 
land herrſchende Wahn, daß man fein 
Alter nach der Inoculation nicht uͤber 30 oder 
40 Jahre braͤchte, ſo wie derjenige der 
Dumfriſiſchen Einwohner, daß man wegen 
Mangels der noͤthigen Reinigung nicht uͤber 
20 Jahre nachher lebte, voͤllig entkraͤftet 
werden. Geſetzt auch, daß unſere Nach⸗ 
kommen erſt das Vergnuͤgen haͤtten, die 
Summen ſolcher Berechnungen zuſammen⸗ 
zutragen. | 


Hr. Greding ſteht einem zahlreichen Ho. p. 637 
ſpital vor, das jetzt 700 Kranke enthaͤlt, 
unter denen er wenigſtens 500 rechnet, die 
mit einer beſondern Schwaͤche der Seelen— 
kraͤfte, der Melancholie, der Wuth, der 
Epilepſie, oder einer andern chronifchen 
Krankheit behaftet find, Dieſer Gelegen. 
heit hat man die ſchaͤtzbaren Verſuche zuzu⸗ 
ſchreiben, welche Hr. Gr. in den bisherigen 
Theilen der Adverſarien bekannt gemacht hat. 
In dem eben angezeigten Theil, lieſet man 
den Erfolg feiner Verſuche mit dem Toll— 
kraut (Belladonna) in der Epilepſie. Er bei 
diente ſich des zum Extract verdickten Saf⸗ 
tes aus den Blaͤttern, Bluͤthen und Bee⸗ 
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ren, den er mit Zucker zu Pulver brachte, 
theils auch des Pulvers der Blaͤtter und des 
Extracts inPillenform. Durch die Zumiſchung 
des Zuckers zum Pulver oder Extract lies ſich 

die Belladonna in ſo kleiner Doſis geben, daß 
jedes Pulver nur ein halbes Gran enthielt, wo⸗ 
mit der Anfang gemacht wurde. Hernach 
ſtieg der Hr. V. fo hoch, daß einige bis 10 
Gran innerhalb 24 Stunden erhielten. 
Er giebt hier von 23 Kranken Rechenſchaft. 
Die Belladonna brachte auch bey groͤſſeren 
Doſis keinen wiedernatürlichen Schlaf zuwe⸗ 
ge: fondern eine Frauensperſon, die ſonſt dem 
Schlafe zu ſehr ergeben war, wurde vielmehr 
dadurch wachſamer und munterer. Man ver⸗ 
ſpuͤrte keine Hitze noch einen geſchwaͤchten oder 
geſchwinden Puls darnach Durch eine wieder. 
hohlte und vermehrte Doſis gieng aber der 
Harn oͤfter und ſtaͤrker ab. Der Schweiß brach 
auch haͤufiger aus, der Leib wurde darnach 
loſer, der gute Appetit dauerte fort. Bey 
vielen entſtund eine Neigung zum Brechen 
und ein Aufſtoſſen, einige brachen ſich auch 
wirklich. Einige verſpuͤrten ein Reiſſen 
darnach, vielen war der Mund trocken, 
wenigen ſchmerzte der Kopf, mehrere wur⸗ 
den von einem gelinden Schwindel befallen; 
einige wurden ſchwerhoͤrig mit Sauſen vor 
den Ohren. Die Augen litten beſonders, 
Po daß einer 3 Wochen darnach blind 
war? 
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war: doch überall ohne weitere Folgen. | 
Zu Anfang der Eur hatten faſt alle eine 
blaſſe Geſichtsfarbe, viele die Empfindung 
einer Kaͤlte, verſchiedentlich an einzelnen 
Theilen, wenige eine fliegende Hize, nur 
3 hatten eine Roͤthe im Geſicht darnach, 
aber nicht zu Anfang, ſondern in der Folge 
der Cur. Die monathliche Reinigung 
wurde dadurch gar nicht gehindert. Hr. 
G. erwähnt auch rheumatiſcher Zufaͤlle. 
Einen Hang des Gebluͤts zur Entzuͤndung 
hat er nicht darnach verſpuͤrt, auch iſt nicht 
die Eyterung darnach befördert worden. 
Die epileptiſchen Anfaͤlle haben aber ſehr 
darnach abgenommen, und ſich in ein Zittern, 
in Kraͤmpfe einzelner Glieder, bey voͤlligem 
Bewuſtſeyn, verwandelt, obgleich eine ein. 
gewurzelte Epilepſie aus dem Grunde nicht 
dadurch hat gehoben werden koͤnnen. 


Hr. Prof. L. zieht zu Ende dieſes Buchs 
die an dem Ruͤckgrad ſich ereignenden 
Schmerzen in Erwaͤgung. Er beſchreibt 
zuvoͤrderſt nach der Zergliederungskunde den 
Bau des Ruͤckgrads, der anliegenden Mu⸗ 
ſceln, und der dort hinlaufenden Nerven. 
Nebſt den idiopatiſchen Schmerzen an den⸗ 
ſelben macht er auch die ſymptomatiſchen 
nahmhaft. Das Uebel uͤberhaupt nennt 
er Rachialgia. Zu den ſymptomatiſchen 

chmer⸗ 
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Schmerzen gehören die Colick, die Haͤmor⸗ 
rhoidalſchmerzen, dieſenigen, die bey An⸗ 
bruch der monatlichen Reinigung, wie bey 
Schwaigern, Gebaͤhrenden und Kindbet⸗ 
terinnen verſpuͤrt werden, die mit dem 
Stein verbunden ſind, die Ermuͤdung und un⸗ 
ordentlichen Schmerzen an dem Ruͤckgrad, 
in den Lenden, und bey dem Anfang der 
Fieber. Dahin kan man auch die feſten 
Schmerzen rechnen, die man nach dem 
Ringen und Anſtrengen des Ruͤckgrads em⸗ 
pfindet, diejenigen, die von Blaͤhungen 
herkommen, und in hyſteriſchen und hypo⸗ 
chondriſchen Uebeln bemerkt werden. Idio⸗ 
patiſche Ruͤckenſchmerzen ſind diejenigen von 
einer Spannung der Gelenkbaͤnder vom 
Tragen ſtarker Laſten und Ueberheben, wo⸗ 
bey bisweilen ſo gar eine Zerreiſſung der Bän 
der entſtehen kan, und wobey die ausge. 
tretenen Saͤfte verderben, oder Fykerſammlun⸗ 
gen und Oſteoſteatomen und eine Beinfaͤule 
erzeugen. Dergleichen Anſtrengungen legen 
oft Grund zu Beinauswuͤchſen (Exoſtoſis). 
Hr. L. ſtellt dergleichen an einem hier abge⸗ 
bildeten Ruͤckgrade vor. Sie entſtehen 
aus einem heftigen Auseinanderziehen der 
Wirbelkoͤrper (corpus vertebrarum), uns. 
terſcheiden ſich von den knoͤchernen und 
ſchwammichten Cruſten, welche dieſelben 
bisweilen uͤberziehen, und hemmen arg 

Es 
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Bewegung des Rückgrads, ob ſie gleich da 
durch beſchweret wird. Hierauf werden die 
ſeroͤſen und gelinde inflammatoriſchen Stok⸗ 
kungen an den Mufreln, die hinten an dem 
Ruͤckgrade liegen, unterſucht. Sie haben 
auch von heftiger Anſtrengung deſſelben 
durch Tragen und Heben ihren Grund, die 
man bey dem Anhalten des Athems noch 
erleichtern kan. KLaͤßt man dieſen aber 
ploͤtzlich fahren, fo werden die Saͤfte in den 
kleinen Gefaͤſſen und den zellichten Fächern 
in ihrem Lauf gehindert, und es erfolgen 
gelinde Entzuͤndungen, die heftige Schmer⸗ 
zen nach ſich ziehen. Mit Hrn. Pouteau 
iſt der Hr. V. nicht einig, daß die Muſceln 
oder Muſcelfaͤſern eine wirkliche Verren⸗ 
kung erlitten. Kurz leitet er auch auf die 
Mittel, die man in dieſem von ſo viel ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen entſtehenden Uebel brau⸗ 
chen kan. Wir gedenken nur der Krapp, 
die der Hr. V. in den Schmerzen vom Ue⸗ 
berheben im Aufguß und abgekocht fehr oft 
nuͤtzlich befunden, AD 
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| ie Wobachtigen hat der Hr. Reſpon⸗ 
dent ſelbſt angeſtellt. Einem epilepti. 
ſchen Maͤdgen wurden durch einen Fall 
diejenigen Knochen, die das Gelenke 
des Arms an der Schulter ausmas 
chen, zerſchmettert, wodurch eine Windges 
ſchwulſt⸗ und verſchiedene Nervenzufaͤlle, 
als ein Schlucken, ein widernatuͤrliches La. 
chen, ein Erbrechen u. ſ. w. entſtunden. 
Die Beweglichkeit lies ſich doch, obgleich 
mit einer Verunſtaltung herſtellen, und 
das Maͤdchen verlor dadurch gan zer 3 Jahre 
lang ihre Epilepſte, bis ein Zufall dieſelbe 
wieder rege machte. Von gluͤcklich geheilten 
Darmbruͤchen lieſet man ein paar Benfpiele, 
die wir ſo wie die beyden von einem zer⸗ 
quetſchten und abgehauenen Finger überge- 
hen. Darauf wird einer Landfrau er. 
waͤhnt, die ob fie gleich niemals die mo⸗ 
natliche Reinigung gehabt hatte, dennoch 
3 Kinder faſt ganz ohne den gewöhnlichen 
Abfluß nach der Geburt zur Welt gebracht 
bat. Nach der dritten Niederkunft erfolgte 
eine Waſſerſucht des Eyerſtocks, woran ſie 
4 Jahre hernach ſtarb. Sie konnte ihre 
Rider ſelbſt ſtillen. Nebſt dieſer Waller 
ſucht wird eint andere oben dieſes 9 | 
na 
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eh der Oefnung des Körpers. Sefärieben. | 


Die monatliche Reinigung brach bey einem 

Mädchen von 14 Jahren, nach vorgaͤng.. 
gem beibwehe durch ein wie eine groſſe Linſe 
geſtaltetes Muttermahl unter dem rechten 
Schulterblatt aus, welcher Auftritt ſich 
nachher alle Monate erneuerte. Doch 
giengen ihr, wie ſie Mutter war, die Lo⸗ 
chien gewöhnlicher Maaſſen ab. Bey eis 


nem verheyratheten Frauenzimmer war dies 


beſondere, daß das Gebluͤt den Tag vor 
dem Ausbruch der Rechnung aus den Poren 
des Geſichts in der Entfernung einer Elle 


mit Gewalt ausſpruͤtzete, ſo daß ein vorge⸗ 
haltener Spiegel, wie von einem Nebel, 


überzogen ward. Der Zufall wurde aber 
nachher durch geſaͤuerte Krebsaugen nebſt 
Salpeter uͤberwunden. Hr. Sch. bemerkte 


an ſich nach einem Catarrhalfieber ein dop⸗ 


peltes Gehoͤr, dergeſtalt daß der Schall 
an dem rechten Ohr um die Haͤlfte hoͤher, 


als an dem linken, lies. Mit dem um Goͤttin⸗ 
gen gefundenen ſelenitiſchen Mergel hat der 
V. Verſuche angeſtellt. Er verwandelt 
ſich in einen kalkartigen Spath, aus dem 


andere ſelenitiſche Cryſtallen entſtehen. 
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Nac anatomiſchen Betrachtungen der 
Nachgeburt werden die Urſachen un⸗ 
terſucht, von denen es herkommt, daß der 
Mutterkuchen bald ſtaͤrker bald ſch waͤcher 
befeſtigt iſt. Als ein ſehr ſeltener Fall wird 
die Einſperrung des Mutterkuchens innerhalb 
einem beſondern Theil der Gebaͤhrmutter an» 
geſehen, und dafuͤr gehalten, daß vielmehr 
ein ungleiches Zuſammenzlehen der Gebaͤhr⸗ 
mutter nach der Entbindung daran Schuld 
ſey. Die Folgen einer zuruͤckgebliebenen Nach⸗ 
geburt ſchaͤzt der Hr. V. weit geringer, als 
gewoͤhnlich geſchiehet, ob er gleich zugiebt, 
daß man auf den Ort und auf die mehr oder 
weniger vollkommene Befeſtigung des Mur: 
terkuchens zu ſehen hat. Denn gelinder 
ſind die Zufaͤlle, wenn derſelbe an dem Bo⸗ 
den der Gebaͤhrmutter, als an den Seiten, 
befeſtigt iſt; und wenn ſchon ein Theil ſich 
getrennt hat: ſo kan das verhinderte Zu⸗ 
ſammenziehen einen heftigen und anhalten⸗ 
den Blutverluſt zu wege bringen. Ohne 
N x Nach⸗ 
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Machtheil kan aber die Nachgeburt zurück. 8 
bleiben, wenn beyde Theile uͤberall vereinigt 
ſind, indem ſodann die Gefaͤſſe ſich voͤllig in 
den Umſtaͤnden, wie vor der Niederkunft, 
befinden. Unter den Alten hat Hippo⸗ 
krates und von den neuern Ruyſch beſon⸗ 
ders die Uebereilung in der Loͤſung der Nach⸗ 
geburt widerrathen und die Natur walten 
laſſen. Die aber von dem Zuruͤckbeiben 
derſelben entſtehende Faͤulniß glaubt der Hr. 
V. waͤre von nicht ſchaͤdlichern Folgen, 
als die Faͤulniß des Unraths in den 
Gedaͤrmen, zu dem da ein in der Ge⸗ 
baͤhrmutter entſtandener Krebs nur lang⸗ 
ſam den Tod nach ſich zieht. Der Hr. 
V. traut auch der Natur, da fie ſelbſt die 
Geburt bewirkt hat, in dieſer weit gerin⸗ 
gern Verrichtung Kraͤfte genug zu, und 
bezieht ſich hierin auf das Beyſpiel der 
Thiere. Auch wenn der Mutterkuchen an⸗ 
gewachſen iſt, uͤberlaͤßt er es lieber der Na⸗ 
tur, als der Mutter Gewalt anzuthun. 
Der Muttermund verſchließt ſich nicht ſo 
bald, und wofern es geſchehen: ſo erweitert er 
ſich wieder nachher. Auch bey unzeitigen Ge⸗ 
burten uͤbereilet der Hr. V. ſich nicht. Nur 
wenn der Mutterkuchen ganz getrennt iſt, 
und den Muttermund ganz verſtopft, und 
an dem innern Theil deſſelben angewachſen 
iſt, oder bey einem anhaltenden fürchterli⸗ 
chen Blutverluſt aus dem zuruͤckgebliebenen 
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Mutterkuchen, „legt er Hand an. Beſon⸗ 
dere Fälle, die das Ausziehen widerrathen, 
find eine widernatürliche Befeſtigung an 
der Gebaͤhrmutter „ein ungleiches Zuſam⸗ 
menziehen der Faͤſern, eine ſtarke Entkraͤf. 
tung, zudem bey ſchon vorhandenen Raſen 
oder Ohnmachten. Innerliche Mittel zur 
Beförderung der Nachgeburt finden bey dem 
Hr. V. nicht viel Zutrauen. Die Nies. 

mittel koͤnnen allenfalls bey Ermangelung 
der Kraͤfte ſtatt haben. Aderlaſſe, kuͤhlen⸗ 
de Mittel, Clyſtiere und erweichende Bä- 
hungen ſind ſonſt die dienlichſten. m 


VIII. 


| Kurzgefaßte Nachrichten 
von neuen ene e 


"Traite pratique er nö: 
‘dans lequel on expofe les regles de condui- 
10 relatives au choix de la ſaiſon propre 

8 cette Operation; de J age & de la conſti- 
dution du Jujet 4 inoculer ; de la prepa- 

vation qui lui convient; de J efpece de 
methode hui doit Eive pröferde; & du trai- 
| cb men d. ia maladie somımuniquie par 
Fi in- 
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VIII. Rurszgefaßte Nachrichten an 


Pinfertion, par M. GN DOS ER DE 
Fole NY, Dodeur en Medecine, Me- 
decin Confultant du feu Roi de Polngne — 
‚Profiffeur - Demonſtrateur d Anatomie & 
de Chirurgie. Nancy chez le Clerc 1708. 
1 Alph. 10 Bogen in gr. g. 


Di Hr. G. zur Abſicht 995 dieſe | 
Materie nach ihrem Umfang abzu⸗ 
handeln: ſo hat er nicht anders, als vieles 
ſehr oft Geſchriebenes wiederholen koͤnnen. 
Die Geſchichte der Einpropfung beſonders 
diejenige, welche die noͤrdlichen Länder an⸗ 
geht, iſt nur unvollſtändig. Er ſelbſt hat 
zu mehrern mahlen in Nancy gluͤcklich ein⸗ 
gepfropfet; und iſt zuletzt ben der Sutton. 
ſchen Methode ſtehen geblieben. Dieſe 
beſchreibt er theils nach den Nachrichten des 
Arztes bey der Garniſon in Nancy Hrn. 
Dezoteux, der zur Erlernung der Methode nach 
London gereiſet war, theils nach dem Dims⸗ 
daliſchen Werke, aus welchem Hr. G. zuletzt 
auch einige ihm erhebliche Krankengeſchichten 
entlehnet. Seht oft beruft er ſich auf feine 
eigenen Faͤlle, die zum Theil lehrreich ſind. 
Merkwuͤrdig iſt die Erzaͤhlung von einem 
jungen Menſchen, den Hr. Richard de 
Hauteſiercq nach gluͤcklich uͤberſtandener 
Inoculation zum Verſuch ein ganzes Jahr 
Aang alle 14 Tage inoculirte, aber ohne 
b 1 4 Wit. 
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Wirkung und ohne nachtheilige Folgen für 
die Geſundheit. Zwiſchen den achten Pos 
cken und den unaͤchten wird in einem beſon⸗ 
dern Capitel eine Vergleichung gemacht. 
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Nit DBeönnerfchen Schriften ind 1770 
auf 76 Seiten in Folio gedruckt Johann 
Chriſtian Senkenberg Medicinae Docto. 
ris und Phyfe ordinarii ʒu Frankfurt 
Stiftungsbriefe zum Beſten der Arze⸗ 
neykunſt und Armenpflege, ſamt Nach⸗ 
richt wegen eines zu unternehmenden 


Blirger: und Beyſfaſſen Hoſpitals u. 


ſ. w. Die von dem Hrn. S. gemachte 
Stiftung iſt ein ſo ſeltenes Beyſpiel einer 
uneigennuͤtzigen und wohl angewandten Frey⸗ 
gebigkeit, daß fie allerdings unſere Anzeige 


erfordert. Er hat nehmlich ſein ganzes Ver⸗ 
mögen zur Einrichtung verſchiedener medici. 


niſchen Anſtalten, als eines botaniſchen Gar⸗ 


ens nebſt Gewaͤchshauſe und Wohnung fuͤr 
den Gaͤrtner, eines chemiſchen Laboratorium, 


eines anatomiſchen Theaters und Buͤrger Ho. 
ſpitals, ſeiner Geburtsſtadt Frankfurt ver. 


macht und davon ſogleich 95000 Gulden ab⸗ 


wirk⸗ 


0 getragen. n Anſtalten ſind . | 
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wirklich zu Stande gekommen, und an andern 

wird mit Eifer gearbeitet. Der Hr. Stifter 

behält ſich die Anordnung dabey vor. Weil 
aber die darauf, beſonders auf das Hoſpi⸗ 
tal zu verwendenden Koſten ſehr hoch ſteigen: : 
werden andere zu mildreichen Benträgen ein⸗ 
geladen. Ein Neven des Hrn. S, Hr. Baron 
Renat Leopold Chriſtian Carl von Sen⸗ 
kenberg, giebt hiervon und von andern Um⸗ 
ftänden dieſer Stiftung bey verſchiedenen 
gelehrten hiſtoriſchen Digreßionen umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht. Dieſer ſind die noͤthigen 
Beylagen angehaͤngt. Der Magiſtrat hat 
auch in das Geſuch des Hrn. S. ſich in dem 
zur Stiftung gehoͤrigen Garten begraben 
zu laſſen, für feine Perſon gewilligt. Ein 
Geſuch, das eben ſo ruͤhrend iſt, als die 
. die er ſich ſelbſt geſe tzt hat. | 


nik men ͤ—— — — 
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Abbandlung über die Surterkehtrent 
der Neuern u. ſ. w. von rn. Alb. 
Haller auf G. J. und E. des groſſen 
Ka hs der Kepublick Bern, geweſenen 
Salz Directorn zu Roche; der oͤnigl. 
Geſellſ. der Wiſſenſ. zu Göttingen, wie 
auch der SE. Gef. in Bern Prsſidenten 
u. f. w. überfese durch . Bern. 
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In Verlag der neuen Buchhandlung 
1771. 3 Bogen ing. Der Hr. V. hat hie» 
mit der Unverſtaͤndlichkeit, welche die beym 
Landmanne gebraͤuchlichen Benennungen 
dieſer Art Kraͤuter bey ſich fuͤhren, abzuhel⸗ 
fen geſucht. Er leiſtet dieſes durch bewaͤhr⸗ 
te Synonymen aus den Schriftſtellern und 
durch eigene deutliche Beſchreibungen des 
ganzen Gewaͤchſes. Damit verbindet er 
ſeine Beurtheilungen uͤber den Wehrt eines 
jedweden. Bey dem Anbau der Futter⸗ 
kraͤuter hat man zum Zweck gehabt, Ge⸗ 
waͤchſe zu erzielen, welche die gewoͤhnlichen 
Graͤſer an Geſchmack, Nahrungskraft und 
Gewicht überträfen, und ſich zu wiederhol⸗ 


55 ten mahlen abmaͤhen lieſſen. Die Pflanzen 


mit Erbſenbluͤthen und verſchiedene Gras» 
arten, beſitzen dieſe Eigenſchaft; und auf 
dieſe ſchraͤnkt ſich der Hr. V. vorzuͤglich 
hier ein. Die Grasarten, die man ange⸗ 
bauet hat, ſind das Timothygraß (Phleum 
pratenfe L.); das Birdgraß oder Fowl 
Meadowgraß, welches dem Gramen pra- 
tenfe paniculatum medium anguſtiori folio 
Scheuchz. S. 1%7. am naͤchſten koͤmmt; das 
Raygraß (Lolium perenne) und das Fro⸗ 
mental der Franzoſen (Auena elatior). 
Unter den Futterkraͤutern mit Erbſenbluͤ⸗ 
then iſt die Luzerne (Medicago ſatiua) das 
N älteſte. Naͤchſt dem rothen Klee (Trifo- 
f lium 
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lium pratenſe) werden in Frankreich das Tri= 
foium hybridum und in England das Tri- 
folium fragiferum und das Trif. agrarium 
angebaut. Die Medicago lupulina und 
falcata find weniger ergiebig. Die Faron. 
che (Trifolium ſtellatum) wird am Fuſſe 
der Pyreneen gebaut und in Berichten aus 
Frankreich an die Berniſche oͤkonomiſche 
Geſellſchaft ſehr geprieſen. Die Eſparcet⸗ 
te (Hedyſarum Onobrychis) zieht der Hr. 
V. allen uͤbrigen Futterkraͤutern vor. Denn 
ſie kommt beydes in feuchtem und trocknem 
Erdreich gut fort, vertraͤgt die Witterung, 
dauert lange, und ihr Samen koͤmmt leicht 
zur Reife. Nur laͤßt ſie ſich nicht leicht 
trocknen, ſondern ſchickt ſich am beſten friſch. 
Die Sulla der Italiaͤner Hedyſ. corona- 
rium koͤmmt nicht in kalten Gegenden durch, 
Nur Miller erwähnt, das die Coronilla va- 
ria in England geſaͤet worden. Der Hr. V. 
ſchlaͤgt einige andere vor. Auſſer den an⸗ 
gegebenen Claſſen haben fi ſich beſonders der 
Spergel (Spergula aruenſis) und das Bur⸗ 
net beruͤhmt gemacht. Letztere ſehen eini⸗ 
ge für die Sanguiforba officinalis, andere 
für das Poterium fanguiforba, an; und iſt, 
weil ſie auch im Winter gruͤn bleibt, geſchaͤzt 
worden. Waidt und Krapp ſind auch nicht 
zu verwerfen. Ferner verdienten Verſuche 
mit der Mutellina und der Alchemilla ange⸗ 
| ſtelle 
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ſtellt zu werden. Die Wurzeln werden 
uͤbergangen; und Buromus vmbellatus ſchickt 
ſich eben ſo wenig zum Futter, als andere 
Waſſerpflanzen, als welche beym Trocknen 
den groͤßten Theil ihres Gewichts verlieren. 
Eigentlich gehört dieſe Abhandlung in die 
Berner oͤkon. Sammlungen: der Verleger 
hat aber auch einzelne e Aödkucken 
1 0 5 | 


Mediciniſche Neuigkeiten. 
i Harlem. Die dortige Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften hat auf das J. 1772. die 
Preisfrage aufgeworfen, welchen Krankhei⸗ 
ten die Holländer, vermoͤge der natürlichen 


Beſchaffenheit des Landes unterworfen ſeyn, 
und durch was für Mittel ſie ſich verhuͤten 


und heilen laſſen. Die Antwort darauf 


hat man dem Secretair Hrn von der Aa, 
in deutſcher, franzoͤſiſcher oder lateiniſcher, 
N Sprache zuzuſchicken. | 

Halle. Daſelbſt iſt der ord. Peof. der 
Mediein, Hr r. Friedr. Chriſtten Junker, 
im 41 Jahr geſtor ben. n | | 

Leiden. Eben diefen Verluſt allen 


den 1 Sept. so die dortige Akademie 
an 
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an ihrem beruͤhmten Zergliederer Hrn Ders 


nard Siegfried Albtnus, der 74 Jahre 


alt geworden. 


Wittenberg. Den iſten RN eben 
des Jahrs verſchied Hr. Julianus Adolph 


Boſe, auſſerord. Prof. der Medicin. 


Göttingen, In der hieſigen Societaͤt 
ber Wiſſenſchaften ift die Veraͤnderung vor⸗ 


gefallen, daß der Hr. Hofr. Michaelis das 
Directorat und die Aufſicht uͤber die gelehr⸗ 
ten Anzeigen niedergelegt hat. Erſteres 


Amt wird hinkuͤnftig jaͤhrlich unter den 


Mitgliedern abwechſeln, fo wie es gegen⸗ 
waͤrtig von dem Hrn Hofr. Röftner ges 


fuͤhrt wird, letzteres aber hat der Hr. Hofr. 


Heyne uͤbernommen. Dieſer verwaltet 
auch, nachdem der aͤltere Hr. Prof. Murrap 
von dem Secretariat abgetreten, daſſelbe. 


Ferner find in der phyſiſchen Claſſe, die ſeit 


einigen Jahren unbeſetzt geweſen, vor kur⸗ 
zem der He. zeibmedicus Vogel zum or⸗ 
dentlichen Mitgliede, und die Herren Pro⸗ 
feſſoren, Murray d. jüngere, Wrisberg, 
Beckmann und Richter zu auſſerordenelf⸗ 
chen, ernannt worden. 


Bey der Verſammlung der Soeierät den. 
10. Nov. 1770. wurde auf das J. 17%. 


folgende Preisfrage aufgeſtellet: quenam efß 
vaporum letiferorum in cauernis nonnullis 
prope acidulas natura? num, Jubducta ab- 

| i 7 
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An illi acidam naturam habent, &- an der, 
die pulmonalibus contractis, mortem in fe 
runt? an ad cerebrum tendunt & facultates 
animales ſubito ſupprimunt! Der Preis be. 
ſteht in zo Ducaten; die Antwort iſt aber 
vor dem J. 1772 an den Secrefair zu uber 
en rin a 
Jena. Hr. Joh. Ernſt Weben 
trat zu Anfang des J 1770. feine anatomis 
ſche und chirurgiſche Profeßion mit einer 
Rede an, wozu er durch einen Anſchlag, 
de‘ epiplan - ofeheocele, cuius receptaculum 
peritonæi mentiebatur proceſfi m, teſtem & 
epididymidem ſimul continentern, einlud. 
Aondon. Den 7. May 1770 ſtarb Hr. 

Joh. Kirkpatrik Verfaſſer der Analyfis 
of the inoculation und den 23. unit Hr. 
Marcus Akenſide. 

Verſailles. Den 20. Dec. 1770, vers 
bur der Hof ſeinen erſten Leibarzt, den ver⸗ 
dienſtvollen Hrn Peter Senac, im 80. 
Jahr. N 
Leipzig. Noch einen Todes fall fügen 
0 wir hinzu, nehmlich denjenigen des Hrn. 
Geo. Chriſtian Reichel auſſ. Prof. der 
Mediein und Beyſitzers feiner Facultäͤt; er 
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D. Rudolph Auguſtin Vogels 
Koͤnigl. Grosbrit. und Churf. Braunſchw. Luͤneb. Leibme⸗ 
Dici, der Arzneywiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf der 
Georg Auguſts Univerſität zu Goͤttingen und der Kayf. 
Acad. der Naturf. der Koͤnigl. Goͤttingiſchen Societät der 

Wiſſenſch. wie auch der 0 Schwed. und 
„ Fhurf. Maynz. Acad. d. Wiſſ. Mitglieds 
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HFlippocratis Opera genuina recen- 
ſuit, praefatus et ALBERTUS DE HAT 
LER, Tom. I. Lauſannae ſumt. Franc. 
Graſſet et Socior. 1769. 498 S. Tom. 
II. Opera minus certa, 177% 478 S. 
Tom. III. Opera minus certa, 1770. 459 
©. Tom. IV. Opera vera et adſeripta in 
tres claſſes divifa, 1771. 418 S. 
in gr. 8. 
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um bequemen Gebrauch derjenigen Aerz⸗ 

te, die den Hippocrates in ſeiner 
Mutterſprache nicht leſen koͤnnen und doch 
ſeine Vorherſagungen und Raͤthe gerne 
wiſſen und brauchen wollen, iſt dieſe neue, 
ſaubere Ausgabe von dem verdienſtvollen 
Hrn. von Haller veranſtaltet worden. Eri« 
tiken hat derſelbe zwar nicht angebracht; jes 
doch einige aufgeftoffene Fehler hin und wies 
III. S, 5. St. E der 


\ 
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der verbeſſert. Jedes Buch hat er mit ei. 
ner kleinen Vorrede begleitet, darinne er 
theils den vornehmſten Inhalt deſſelben an⸗ 
zeigt, theils ſeine muthmaßlichen, auf der 
Alten und vornehmlich des Galenus Ausfa« 
ge gebaueten, wie auch durch eigene Nach⸗ 
forſchung herausgebrachten Gruͤnde darlegt, 
warum er daſſ elbe fuͤr echt oder unecht 
haͤlt; die wir hernach bey jedem Buche ber 
ſonders auszeichnen wollen. 


In dem erſten Bande ſtehen demnach die 
dem Hippocrates von jeher zugeſchriebenen 
eigenen Buͤcher, in folgender Reihe: 


1. De aeribus, aquis et locis. Des 
Ariſtophanes Scholiaſt und mehrere Alte 
zaͤhlen dieſes Buch unter die echten, und 
Galenus hat darüber, obwohl nur kurz, com. 
mentirt. Es wird darinne gelehrt, was 
für einen Einfluß Waſſer, Winde, Jahres- 
zeiten, Witterungen und die Lage der Laͤn⸗ 
der auf die menſchlichen Koͤrper haben. 
Nicht alle Koͤrper koͤnnen einerley Waſſer 
vertragen. Das Waſſer wird durchs Fries 
ren leichter. Die Weiber haben eine kuͤrze⸗ 
re Harnroͤhre, als die Maͤnner. Auſſer 
dieſen wahren Saͤtzen, die ſich hierinne fin 
den, bemerkt der Hr. von H. doch auch ei⸗ 
nige unrichtige, als, ‚ daß Krankheiten und 
Sitten 


N 
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Sitten ſich beftändig nach den Winden rich. 
ten; daß das aus Felſen entfpringende Waſ⸗ 

ſer ſchlechter ſey, als das aus erdichten Ges 
buͤrgen, wovon die Erfahrung das Gegen. 
theil lehret. Was auch ſonſten Hippocras 
tes von den Seythen und Amazonen anfuͤh⸗ 

ret, darinne iſt er zu leichtgläubig geweſen. 
Ob zwar der Hr. von H. dieſes Buch mit 
allen Gelehrten immer fuͤr echt gehalten; 
ſo iſt ihm doch, wie er in der Vorrede mel. 
det, nun ein groſſer Zweifel deswegen bey⸗ 
gefallen, da es ihm offenbar einen Mann 
zum. Berfaf er gehabt zu haben 1 der 
in Europa gelebt hat. | 


2 De niturs hominis. Iſt 1 0 ge⸗ 
miſcht und handelt von den vier wechſels— 
weiſe im Koͤrper herrſchenden Feuchtigkeiten, 
von ausfuͤhrenden Mitteln, die auf eine 
jede derſelben beſonders wuͤrken, vom Ur⸗ 
ſprung epidemiſcher Krankheiten, die H. 
mehr der Luft, als der Lebensart zuſchreibt; 
worinne er aber wiederum geirret, da der 
Scorbut bey einer ganz verſchiedenen Luft 
überall vom übermäßigen Gebrauch ſalzigten 
Fleiſches erfolget. Es wird ferner hierin— 
ne vom Urſprung anderer Krankheiten und 
dem Unterſchied der Fieber ebenfalls nach 
einer angenommenen Hypotheſe gehandelt. 
Einiges unrichtige ſcheint von einer fremden 

5 2 Hand 
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| Hand eingerückt zu ſeyn; wie die vier Paa- 
re groſſer Adern, nach der a Vor⸗ 
5 Feilung. | 


3. De locis in homihe, Iſt et 
ſehr gemiſchten Inhalts, ohne Ordnung, 
von anatomiſchen, pathologiſchen und thera⸗ 
peutiſchen, zum Theil wahren und zum 
Theil falſchen Lehren. Daß dieſes Buch 
aber dem H. wohl zuſtehen moͤgte, urtheilt 
der Hr. Herausgeber aus der Heilart, die 
mit des H. feiner in andern Büchern übers 
einſtimmt, und aus dem dunkeln Vortrage. 
Hippocrates gedenket hier der Haͤute des Au⸗ 
ges und Gehirns, der ſchlagenden Adern an 
den Schlaͤfen, die ſeiner Meynung nach 
kein Blut fuͤhren; gewiſſer von den Sehnen 
des Genicks zu den Geilen gehenden Adern; 
einer Unfruchtbarkeit, die auf die Aderlaͤſſe 
an dem Knoͤchel des Fußes erfolgen ſoll; 
der Aderoͤfnung an Arm wegen uͤbler Be. 
ſchaffenheit der Milz; der Verdindung der 
Adern unter einander; der Faſern, die den 
Magen mit der Blaſe verbinden. Es 
koͤmmt auch etwas vor, das zur Geſchichte 
der Knochen, zu den Näthen, und zum 
ganzen Scelet gehoͤrt. Der Schleim in 
den Gelenken iſt ihm nicht unbekannt gewe⸗ 
ſen. Er 1 EN darinne die ſoge⸗ 
nannten Fluͤſſe, die davon entſtehenden 
Krank⸗ 
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Krankheiten, die Augenuͤbel, das dargegen 
dienende einſchneiden der Kopfhaut, das 
Brennen der Adern zwiſchen den Ohren und 
Schlaͤfen, in der Seite bey Bruſtgeſchwuͤ⸗ 
ren, verſchiedene Arten von Galle, die 
Cur des Seitenſtichs mit Honlgwaſſer und 
Eſſig, des Huftwehes durch Schroͤpfkoͤpfe, 

der Gelbſucht durch die Eſelsgurken und 
Wein, der Brauͤne durch Aderlaͤſſe und 
abfuͤhrende Mittel, der Melancholie und 
des Krampfs durch die Mandragora: er 
handelt auch von der Urſach der Fieber und 
ihrer Heilung: er lobt in der Hitze kuͤhlende 
Mittel, wie die Gurken. Bey Durchfaͤl⸗ 
len giebt er Brechmittel zu deren Stillung. 
In jeder Krankheit ſollen die Adern gebrannt 
werden. Etwas lieſet man auch von den 
Claſſen der Arzneyen, von Bruͤchen des 
Hirnſchedels. Zwey kluge Rathgebungen 
ſind es, daß man in einer unbekannten 
Krankheit keine heftigen Mittel brauchen, 
und ſich bey den Curen nicht dem Gluͤck 
überfaffen ſolle. 1 


4. De ER Hält der Hr. v. H. 
fuͤr echt, oder wenigſtens fuͤr ein Werk eben 
e der das Buch de locis geſchrie⸗ 
ben hat; weil vom Schleim und Galle, 
als abwechſelnden Urſachen der Krankheiten 
bier 5 25 , wie dort, geredet wird: es 
| 4 3 kommen 
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kommen auch einige Stellen vor, die im 
erſten Buch der Epidemicorum, einem ges 
wiß echten Werke, gelefen werden; und ei⸗ 
nige von den aphoriſmis ſind woͤrklich wiez 
derholet. (Die auf das Hoͤchſte getriebene 
Kuͤrze der Schreibart uͤberſteigt bekanntlich 
die Hippocratiſche; und dis hat mich im 
mer abgehalten, dieſes Buͤchlein, das weit 
dunkler als die Offenbarung Johannis ge⸗ 
ſchrieben iſt, nicht für Hippocratiſch zu hals 
ten, ob es wean Hippocratiſche he ent⸗ 
| Dale} 


S. De alimento. Der Hr. v. H. ſchreibt 
mit Galenus, Mercurialis und mehrern 
andern dieſes faſt eben ſo, wie das vorige, 
dunkel und kurz abgefaßte Werkchen dem 
Hippocrates zu. Doch geſteht er in der 
Vorrede, daß man aus dem darinne bemerk⸗ 
ten Unterſchiede von den Arterien und Ve⸗ 
nen, ihren Urſprung aus dem Herzen, und 
von dieſem, als der Quelle des durch den 
ganzen Koͤrper bewegten Bluts und Luft 
Urſach zu glauben habe, daß es von einem 
andern Verfaſſer herkomme, der zu Ereſi⸗ 
ſtratus Zeiten oder auch noch ſpaͤter gele⸗ 
bet habe. Nur allzu frey haben Ausleger 
hier den Umlauf des Bluts finden wollen. 
Pon der Ausduͤnſtung aber und deren Nu. 
gen zur Be; der ua kommen 
| Sk 
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deutliche Stellen vor. Etwas diaͤtetiſches 
findet ſich hier nicht. Die Luft wird zu eis 
nem Nahrungsmittel gemacht; die Knochen 
werden kurz, aber unzuverlaͤßig, beſchrie⸗ 
ben; und fo lieſet man auch etwas von der 
Zeit, in welcher die geibesfruche aber 
vird. | 


6. De morbis popularibus L. L; Das 
be unter allen Seesen e Wer 
Een... 


7. De morbis popularibus L. III. Iſt 5 
in gleichem Werthe mit dem erſten, womit 
es auch zuſammen haͤngt. Die eigentliche 
Pet iſt hierinne nicht beſchrieben, ſondern 
Fieber von der äufferften Wözckeſ tit 7 


d brognoſticon. Alles was ein 99 
oder ſhlimmes Zeichen in Krankheiten abge⸗ 
ben kau, iſt hier in einer ganz natürlichen, 
und ſorſt ungewoͤhnlichen Ordnung erzaͤhlet: 
nur der Pulsſchlag iſt faſt vergejji en. 


9. Predidionum L. II. Dieſes Buch 
haͤlt der Ir. v. H. nur fuͤr echt, und trennt 
es Bader vn dem erſten. u 

10. De vidus ratione in morbis acutis 
Libri IV. die drey erſten Theile ſcheinen 

Er BE echt 
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echt zu ji: den ierten, ob er gleich ſehr 
alt und älter als Ereſiſtratus iſt, bat Gale; | 
nus bereits für untergeſchoben erklaͤret. Im 
. erften Theile bezeigt Hippocrates ſeinen Un. 
willen ſowohl uber die aͤltern Gnidiſchen 
Aerzte, die die Diaͤt ganz vernachlaͤßigten; 
wie auch uͤber die mit ihm zugleich lebenden, 
welche die Kranken in den erſten Tagen zu 
ſehr mit Hunger quälten, und erlaubt 
denſelben hingegen eine ſehr duͤnne Koſt, 
als Honigwaſſer und Gerſtenſchleim, nach⸗ 
her aber allmaͤlig eine etwas feſtere und 
die Tiſane. Im zweiten Theile lehrt er, 

wie der hitzige Seitenſtich durch Aderlaͤſſ „ 
Boͤhungen, Honigwaſſer und Honigeffig zu 
heilen ſey; nur verbietet er die Aderlaͤſe, 
wenn der Stich tief unten iſt. Im driten 
beſtimmt er die verſchiedenen Arten des Ges 
traͤnkes. Das Waſſer hält er nicht be al⸗ 

len fuͤr zutraͤglich; und der Hr. v. H. ges 
ſteht bierbey, daß er es auch niemals ver⸗ 
tragen koͤnnen. Im vierten Theile kmmen 
ganz gute Geſchichte von Krankheiten nebſt 
allerhand diaͤtetiſchen Raͤthen über Fleiſch, 
Kräuter und Gewuͤrze vor. Weger der vie. 
len Recepte aber, und wegen verchiedener 
in echten Hippocratiſchen Werker nicht ge. 
dachter Arzneymittel wird len pr 
unecht guegegchen . 


b J 
4 — 
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II. De Fraduris. Ein Werk, das ſich | 


des Hippocrates würdig macht, da es einen 


weiſen und erfarnen Mann verraͤth. Auch 


die Verrenkungen werden hier abgehandelt; 


und in beyden Uebeln wird die ſo fruͤhe, als 


moͤglich, zu verrichtende Einrichtung ange⸗ 


rathen. 


12. De Articulis. Iſt offenbar ein Theil 


und eine Fortſetzung des vorhergehenden 


Werks. Das dicke Bein kan ohne Bruch 


nach allen vier Seiten hin verrenket werden. 


13. Mochlicus. Ein ſehr kurzer und 
nicht unſchicklicher Auszug aus den zweyen 


vorigen Werken, das kaum zehn eigene 


Worte hat. 


14. De capitis vulneribus. Iſt wie die 
übrigen chirurgiſchen Werke des Hippocrates 
eins mit von den beſten: worinne mehr 
wahres und gewiſſes, als in den femiotis 


1 


ſchen und practiſchen vorkommt. Hier iſt 


der Ort, wo Hippocrates ſeinen begangenen 
Fehler bey den Kopfnaͤthen ruͤhmlich befen. 
net. Bey dem Gebrauch des Kopfbohrers 
werden ſehr feine Warnungen gegeben. 


5 15. De officina Chirurgi. Iſt in einer 
Hippocratiſchen Kuͤrze und Gravitaͤt abge⸗ 


% 5 faßt, 
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faßt, und kan daher den echten Werken 
deſſelben beygefuͤget werden, obgleich Gale. 
nus ſich hieruͤber zwendeutig erklaͤret hat. 
Alle . die ein Wundarzt zu be⸗ 
obachten hat, ſind angemerkt. 


16. Liber Aphoriſmorum. Wenn man 
nicht heucheln will, ſo muß man geſtehen, 
daß biefes Bud nachlaßig geſchrieben fen, 
da einige Saͤtze zweymahl vorkommen, eins. 
ge auch andern widerſprechen. Die beſten 
ſind die ſemiotiſchen; unter den phyſiologi⸗ 
en entſprechen viele der Wabrbeit. 


TOMUS, SECUNDUS, 
Opera minus certa, 


1. De corporum reſectione. Ein ſehr 
kleines Buͤchelgen, worinne das Herz, die 
Lungen, die Leber und andere Eingeweide 
des Unterleibes aus dem Menſchen, nicht 
aus Thieren, beſchrieben werden, wie aus 
den fünf Lungenfluͤgeln und der Weite der 
Daͤrme zu erkennen iſt. 9 | 
2. De 
x) Hey den fehlerhaften Ueberſetzungen und den 

im Text uͤbel angebrachten Verbeſſerungen die⸗ 

ſes Buͤchleins iſt uns ein heiſſer Wunſch nach 

der von dem uͤber alle unſer Lob erhabenen 

Hrn. Triller nun ſchon vor etlichen vierzig 

Jahren verſprochenen Ausgabe der Hippo⸗ 

eratiſchen Werke aufpeiegen. 


. Hippocratis Opera, ex Hallen recent. 329 


2. De carnibus ſeu principiis, Das ö 
anatomiſche, was hierinne ſtehet, von der 
Trommelhaut, vom ſiebfoͤrmigen Beine, 
von den Sehnerven, von den Augenhaͤu⸗ 
ten und der Linfe, verraͤth einen Verfaſſer, 
der zu des Herophilus Zeiten gelebt haben 
mag. Aus des Heraclitus und Ariſtoteles 
Hypotheſen iſt ſonſt, was den übrigen In 
halt anbelangt, ein neues Syſtem von dem 
ſcharfſinnigen Verfaſſer zuſammen gewebt. 


3. De oflium natura. Galenus ſchreibt 
dieſes Buch dem Hippocrates zu, welches 
den Alten unter dem Nahmen Mochlicus be. 
kannt geweſen. Der erſte Theil entſpricht 
der Aufſchrift, iſt aber nicht ſo beſchaffen 
in der Ausfuͤhrung, als man von einem ſo 
groſſen Arzt, wie Hippocrates geweſen, er— 
warten koͤnnen; doch erkennt man, daß der 
Autor friſche Knochen vor ſich gehabt; und 
auch einen Nerven gekannt hat, der an dem 
Ellnbogen herunter lauft, und ſolchen, wenn 
er gedruckt wird, taub macht. Der zweyte 
Theil, welcher in einigen neuern Ausgaben 
de Venis uͤberſchrieben wird, ſcheint dem 
Hrn. v. H. ein raͤtzelhafter Miſchmaſch zu 
ſeyn. Die Geſchichte des paris vagi und 
des Intercoſtalnerven iſt hier, obgleich mit 
vieler Unrichtigkeit, vorgeſtellt; imgleichen 
der Unterſchied der Arterien von den Venen, 


ſo, 


x * 


2 


— 
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fo, daß dieſes Buch nach dem Herophilus, 
dem Erfinder der erde 25 muß geſchrieben 
ſeyn. a 


4 De corde. Enthält Sate; von Ereſi⸗ 
ſtratus, die es verdaͤchtig machen. Sonſt 
leuchtet eine groſſe anatomiſche Kenntniß 
hervor; und es iſt unter den N das 
beſte. ji: > 


F. De glandulis. So unvollſtaͤndig auch 
dasjenige if, was von den Drüfen geſagt 
wird, ſo wahr iſt es doch. Auch ſind die 
Bemerkungen von den Krankheiten der 
Bruſt, die auf das Abnehmen der weibli⸗ 
chen Bruͤſte erfolgen, nicht unnuͤtz. | 


6. De genitura. Es wird hierinne ges 
lehrt, daß die Erzeugung des Menſchen aus 
der Vermiſchung des Saamens beyder El⸗ 
tern geſchehe; daß ſolcher von jedem Theile 

ihrer Koͤrper zuſammen flieſſe, und nach der 
Oberherrſchaft des männlichen oder weibli— 
chen Saamens, bald Knaͤblein, bald Maͤgd. 
lein erzeugt werden, und nach ſelchen ſich auch 
die Aehnlichkeiten der Theile an den Kindern 
richten. Dieſe Hypotheſe iſt allzu ſubtil, 
und gehet von der alten Gravitaͤt der Kunſt 
allzuſehr ab, als daß ſie dem ne zu- 
geſchrieben werben koͤnne. | 2 
7. De 


— 
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7. De natura pueri. Ein zuſammenhaͤn⸗ 


gendes Syſtem, voll von feiner Naturkennt⸗ 


niß, das nach dem Theophraſtus und Heros 
philus geſchrieben, und daher offenbar un⸗ 
echt iſt, ohnerachtet es von den Alten unter 

die echten Hippocratiſchen Werke gezaͤhlet 
worden. Die Begebenheiten in der Natur 


werden mechaniſch von der Luft und der At⸗ 


traction hergeleitet. Vielleicht iſt es von 
eben dem Manne geſchrieben , ber der Ver⸗ 
faſſer des Buchs de genitura iſt; da es glei⸗ 
che Meynung von des e Aab ach 
enthaͤlt. | 


8. De e et octimeſtri partu. 


Die darinne vorkommende thoͤrlchte Mey⸗ 
nung, welche lange geherrſcht hat und auch 


von Rechtsgelehrten angenommen worden, 


iſt bekannt genug. Foeſius haͤlt dieſes Buch, | 


woraus man fonft zween macht, für echt, 
obgleich Erotianus andrer Meynung gewe⸗ 
je 


9. De ſuperketatione. Gehoͤrt mehr zur 
Chirurgie, da es einige Faͤlle von ſchweren 


Geburten enthaͤlt, auch von dem Tode der 


Frucht in der Mutter, deſſen Kennzeichen 
und Faͤulniß handelt; wie auch von dem 
Nutzen eines groſſen Nagels am Finger bey 


der eee Indeſſen wird auch der 


Zeichen 


4. 


\ 
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Zeichen der Schwangerſchaft und des Ge. 
ſchlechts der Früchte gedacht, und der Baͤr. 
mutter werden zwey Hoͤrner zugeſchrieben, 
woraus die Ueberſchwaͤngerung erklaͤret wird. 
Viele Arzeneymittel ſind aus dem Buch de 
muliebribus hier wiederholet. 


10. De dentitione. Iſt ebenfalls unecht, 
jedoch im Hippocratiſchen Geſchmack nicht 
übel geſchrieben, und ganz practiſch mit eis 
ner umſtaͤndlichen Beſchreibung der Mund⸗ 
Kescher argen „ die aphthae genennet werden. 


11. L. I. de praedictionibus. Galenus, 
ob er gleich daruͤber commentirt hat, haͤlt 
einen Nachkoͤmmling des H. für den Vers 
faſſer; und dem Hrn. v. H. ſcheint ſolcher 
noch ein Anfaͤnger der Vorherſagungskunſt 
geweſen zu ſeyn, der die Kunſt allgemeine 
Saͤtze aus beſondern Begebenheiten zu ma⸗ 
chen, nicht verſtanden, und ofte Begeben⸗ 
heiten vor Zeichen, die es doch nicht ſind, 
ausgegeben hat, auch ungewöhnliche Wor⸗ 
te, wenigſtens im ungewöhnlichen Verſtan⸗ 
de, gebraucht bat. | 

12. Coacae pröenotiones. Daß der Hr. | 
v. H. dieſes Buch fie unecht hält, darinne 
bat er den Galenus zum Vorgaͤnger. Zwey 
ſehr ee Aerzte, die um den Hippocras 

tes 
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tes groſſe Verdienſte haben, Duretus un ie 
Foeſius, haben über den Werth dieſes 
Buͤchelchens ganz ungleiche Meynungen ges 
habt; indem jener ſolches überaus hoch haͤlt, 
dieſer aber nicht viel daraus macht: und der 
r. H. kann ſich auch nicht entbrechen, 
zu ſagen, daß viel Dunkles, viele vergeb« 
liche Fragen, die keiner Antwort beduͤrfen, 
truͤgliche und nur auf einzelne Fälle paſſende 
Saͤtze darinne vorkommen. Es hat uͤbri⸗ 
gens mit dem vorher angezeigten Werke viel 
aͤhnliches. 


13. De judicationibus. Die Schreibart 
iſt kurz und aphoriſtiſch, fo, daß ein Schuͤ⸗ 
ler des H. der Verfaſſer davon zu ſeyn ſchei— 
net, der vieles, was er von feinem Lehrmei⸗ 
ſter gehoͤret, zuſammen getragen hat. Die 
Vorherſagungen ſind allerdings nuͤtzlich; 
und viele derſelben ſind aus den aphoriſmis, 
dem Buche de locis, aus dem prognoſtico 
und den praenotionibus genommen. 


14. De diebus judicatoriis. Das meh- 
reſte ſcheint dem Hrn. v. H. ausgeſchrieben 
und aus dem Buche de adfectionibus inter- 
nis zuſammen getragen zu ſeyn: denn ſo iſt 
das in der Ordnung beſchriebene dritte hi. 
tzige Fieber der zweyte morbus craſſus; auch 
die drey tetani, ein icterus, ein Huͤftweh ſind 

in 


0 
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in beyden Werken auf gleiche Art befindlich. 
Doch die genaue Beſchreibung der Peripneus 
monie und ihre critiſchen Taͤge ſind aus letz. 
term nicht ede ei 


15. L. II. de morbis popu IR Nach 


des Galenus Urtheil iſt dieſes Buch zwar 


vom H. aufgeſetzt, aber nicht von ihm, ſon⸗ 
dern von Theſſalus bekannt gemacht worden. 
In dem erſten Abſchnitt, der von den eri⸗ 
ſibus handelt, findet man mehr Ordnung, 
als in irgend einem andern Hippooratiſchen 


Werke. 


16,5. 1V, 80 morbis popularibus. 
Scheint das ſchlechteſte unter den übrigen 
dieſer Art zu ſeyn. Alles iſt unter einander 
her geworfen; die Krankheitsgeſchichten ſind 
unvollſtandig, und die practiſchen Saͤtze 


nicht völlig wahr. Darzwiſchen find andre 


Lehren, welche entweder vom H. ſelbſt koͤn⸗ 
nen hergekommen oder aus feinen. Auffägen 
ausgeſchrieben ſeyn. Daß dieſes Buch vie» 
le Jahre nach dem Hippocrates erſt geſchrie⸗ 
ben worden, erhellet daraus, weil eines 
Cyniſchen Weltweiſen darinne Meldung ges 
ſchiehet, die cyniſche Secte aber erſt nach 


des Hippocrates en entſtanden if 


17. L. VI. de ie Pope SR 
| faſt 
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faft in dem Geſchmack, mie das vorherge⸗ 
bende, ce e 


18. L. v. de morbis popularibie, Hier | 
inne kommt eben nichts vor, was des H. 
nicht wuͤrdig ſeyn ſollte. Einige feltene und 
überaus nuͤtzliche, ſowohl practifche, als chi⸗ 
rurgiſche Beobachtungen ce es 1 
wuͤrdig. 


19. L. VII. ene e Dieſes und 
das vorhergehende kommen dem Hrn. v. H. 
betraͤchtlicher, als die uͤbrigen unechten vor, 
und ſcheinen Einen Verfaſſer zu haben. 
Viele Wiederholungen lieſet man in beyden; 
und die allermeiſten Beobachtungen . 
ſich im letztern. 4 


20. De afledionibüs Hat wenig Rai⸗ 
fonnement und viel gute Anmerkungen: ift 
übrigens gemiſchten Inhalts. Daß Poly« 
bus der V. davon ſeyn ſoll, iſt eine bloſſe 
Muthmaſſung. 


He internis affedonibus, Enthält 
offenbar Gnidiſche Lehrſaͤtze, und heftige 
Gnidiſche Arzneyen, und unterſcheidet Kranke Ä 
heiten ohne wahre characteriſtiſche Zufälle 
von einander. 


a S.. 5 0. 
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rouus -TERTIUS, 
SAN Opera minus certa. 


1. De morbis L. I. Wahrſcheinlich kom⸗ 
men ſie von einem Gnidiſchen Arzte; und 
man macht auch hier, wie in dem vorigen 
Werke, aus der kleinſten Verſchiedenheit 
einer Krankheit neue Gattungen. | 


2. 3. De morbis L. II. IM. Beyden 
Buͤchern iſt das uͤber das erſte gefaͤllte Ur. 
1 5 angemeſſ en. 


ee De morbis L. IV. Iſt ahr See 
| tiſch, als die uͤbrigen. Daß das Getraͤnke 

in die Lunge kommt, wird hier verneinet, 
in andern Hiwpocralſhen e aber be⸗ 
jahet. 


5. De morbis mulierum L. I. Der V. 
iſt ungewiß. Aus dem groſſen Wuſt der 
Arzneymittel und deren verworrenen Wera 
miſchung erhellet, daß es in neuern Zei⸗ 

ten geſchrieben ſey. Indeſſen iſt es vollſtaͤn⸗ 
diger als alle neuere Bucher von Weiber⸗ 
krankheiten. 


6. De morbis mulierum L. II. Iſt von 
eben dem Schlag, wie das erſte, woraus 
auch vieles eder wiederholet wird. 


7. De 


0 
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. De natura muliebri. Iſt faſt wire 
lich das vorige Werk. 5 5 


8. De ſterilibus. Hat wenig neues und 
beſonderes, und abgeſchmackte Verſuche, die 
Schwangerſchaft zu erkennen. Vieles iſt 
aus den Büchern von 8 
woͤrtlich ausgeſchrieben. 


9. De virginum morbis. Seil eben 
den Mann, als das Buch von Weiber 
krankheiten, zum V. zu haben; als welcher 
es hieſelbſt citirt. Mir ſcheint es ein Jede | 
ment zu ſeyn. 


to. De morbo 1 Enthält viel Rai⸗ 
remeln; das man am H. nicht gewohnt 
if; andre Gründe zu geſchweigen. | 


ar, be flatibus. Der Urſprung der 
pneumatiſchen Secte laͤßt ſich hier entdecken, 
nebſt vielen a von des H. 
Meynung. 


12. De il. Morinne das Schröpfen 
der Augenlieder nebſt andern en, 70 
Operationen gelehret wird» 


Y 2 0. 
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TOMUS QUARTUS. 
Opera vera et adſeripta in tres 
claſſes diviſa. 


Dieſer Theil iſt mit der Vorrede des Hrn. 
von H. zum ganzen Werke gezieret, und 
rechtfertiget unter andern die von ihm ge⸗ 
machten neuen Abtheilungen, da man bis⸗ 
ber bey der Vermengung der echten und un. 
echten Hippocratiſchen Werke unter einan. 
der unzählige Fehler begangen, und dem 
H. manche anatomiſche Erfindungen und 
andre Meynungen zugeſchrieben hat, die in 
ganz andre Zeiten eingefallen ſind. Die 
hierinne enthaltene Stüde find folgende: 


1. De ſanorum victus ratione L. I. Des 
Heraclitus Meynungen find hier vorgetra⸗ 
gen, und mithin iſt es alt, und in ſo fern 
auch Hippocratiſch, als es kurz und dun⸗ 
kel geſchrieben iſt. Die Theorie von Tem. 
peramenten iſt ganz verſchieden von der, 
welche im Buche de carnibus vorkommt. 


2. De victus ratione ſanorum L. It. Eine 
eigentliche Diaͤtetic, in guter Ordnung ges 
ſchrieben, und des Epparaige Naben 
nicht unwuͤrdig. 


3. De victus ratione a L. III. 
Hat nichts gemein mit den beyden erſten 
| Büchern; 


\ 
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Büchern; und handelt von den Krankheiten, 
die aus heftiger Bewegung ſowohl, als aus 
der Faulheit entſpringen, und wie N 
abzuhel fen. 


4. De dds ritiene falubri. Hat viel 
"ähnliches mit dem dritten Buch de diæta, 
woraus auch vieles genommen und zum 
Theil weitkäuktiger ausgefuͤhret iſt. 


5. De infomnits Ein zierliches Werk, | 
vermuthlich von dem V. des dritten Buchs 
de diæta. Vom vermehrten und vermin- 
derten Umlauf des Bluts wird ganz deutlich 
geſprochen. 7 | 


6. De ulceribus. Fe wegen der 
vielen und mancherley Arzneyen nicht vom H. 
berzufommen; hat aber doch e. 


De fiſtulis. Macht ein zuſammen⸗ 
bangendes Werk mit dem Buch von der 
guͤldnen Ader, und handelt von der Gefaͤß⸗ 
fiſtel und dem Austritt des Mafidarms. 


8. De hzmorchoidibus. Iſt nicht un⸗ 
nuͤtze, ob es gleich unter die unechten gehoͤ⸗ 
ret. Von dem V. der aphoriſmorum 
kommt es aber auch nicht her. 


Y 3 a Unter 
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Unter die mehr offenbar löcher kleinen 


Bi Werk werden nun folgende von dem hes 


4 


v. H. noch gegählet 


9. De veterl RENTE, 5 900 
Ariſtoteles gerichtet, und e und 7 


| nig abgefaßt. 


10, De arte. Iſt blos theoretiſch. Des 
zellichten Gewebes wird hier gedacht; AR 
die Leber in die Bruſt geſetzt. | 


| air ir, De Medico. Beſchreibt das einem 


Arzte unentbehrliche chirurgiſche Geraͤthe, 


und würde ſchicklicher de officina medici 


chirurgica betitelt worden ſeyn. 


12. De decenti habitu. Keiner unter 
Ben Alten gedenkt deſſelben, und man hält 
es uͤberall für unecht. 


13. Praeceptiones. Iſt in einer 77 
pocratiſchen Gravitaͤt und Kuͤrze geſchrieben, 


und nicht unnütz. Man erſiehet daraus, 


daß es ſchon damals nicht an BR se 


fehlet bat. 


14. De lege. Traͤgt einige a lum 
Unterricht des Arztes vor. 


15. Jüsjoenktuhl Scheint gem Sch 
5 H. wegen des oe. des Steinfchneis 
N dens 
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dens neuer zu ſeyn „ als di Theilung der 
| Arzeneywiſſenſchaft. ’ 


16. De hominis . Iſt 8 
lateiniſch. Die Arterien bringen die Luft 
ins Blut. Re 


17. De natura hominis. Eine rhetori⸗ 
ſche Beſchreibung der Theile des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers, die nicht alt iſt. 


18. De aetate. Von den Zeichen des 
Alters der Leibes frucht, der groͤſſern Lebhafe 
tigkeit der acht monatlichen als der von ſieben. 
Iſt ein Fragment, aͤhnlichen Inhalts wie 

die echten Werke von dieſer Materie. 


* 


19. De aetate, fragmentum ex Philone. 


20. De ſeptimeſtri partu. Beyde ganz ö 
unecht und unerheblich. 


21. De fi gnificatione vitae et mortis, 
Ein ganz neues aftrologifhes Werk, das 
nicht einmahl in griechiſcher Sprache aerire 
ben ift, | 


22. De liquidorum uſu. Iſt ei Aus. 
zug aus den vom Getraͤnke handelnden Apho⸗ 
riſmis, nebſt einigen Zufägen vom Wein 
und Eßig. 


N 4 23. De 
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23. De medicamentis purgantibus, Iſt 
auch aus dem angezogenen Werke zum Theil 
hergenommen, und vertheidigt die Wahl 
der Purgirmittel nach dem vierfachen Untere 
ſchied der Saͤfte des menſchlichen Koͤrpers. 


224. De veratri uſu. Das mehreſte iſt 
aus andern Buͤchern genommen, die der V. 
auch anfuͤhrt. 


285. Antidotum ex Adtuaria. 26. Aliud 
ex Nicelao Alexandrino. 25 


27. De exſectione foetus. 23. Veteri⸗ 
naria, von einem juͤngern Hippocrates. 


29. Epiſtolae. Ob dieſe Briefe gleich 
ſehr alt find, und von Cato angefuͤhret wer⸗ 
den; fo kommen fie doch dem Hrn. Heraus. 
geber aus verſchiedenen Urſachen ganz unecht 
vor, da das Geſchenk, das die Abderitaner 
dem H. gemacht haben follen, ihre Kraͤfte 
ſehr uͤberſteiget; der von H. erzaͤhlte Traum 
ſeiner Wuͤrde nicht angemeffen ift, fo wenig 
als die fophiftifche in allen Briefen herr. 
ſchende Denkungsart; uͤberdem aber H. in 
der Cur der Peſt ſo gar gluͤcklich nach dem, 
was Thucpdides berichtet, nicht geweſen 
ſeyn kann; Crataͤvus auch juͤnger iſt, als 
H. und endlich auch die geſammten Briefe 
von e niemahls angeführee werden. 


30. Hip- 7 


— 


1 
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30. RR vita ex Sorano, 11. De 
vita et familia ſcriptisque Hippocratis teſli- 
monia ex Jo. Ant. van der Linden. 32. 
Fragmenta et elogla. 33. Conſentientia 
ex ee 34. Contradicda et Defenſa 
ex). A. v. d. Linden, 


Nun wird der Leſer auch gerne noch wiſ⸗ 
ſen wollen, was fuͤr eine Ueberſetzung der 
Hr. v. H. zu dieſem Abdruck erwählet habe; 
allein er ſelbſt ſagt hiervon nichts: und nach 
angeſtellter Vergleichung mit verſchiedenen 
Ueberſetzungen, die wir haben, findet ſich, 
daß das mehreſte nach des Cornarus, einige 
Buͤcher nach des Mercurialis ſeiner, und 
vielleicht auch einige nach der alten Basler 
lateiniſchen Ausgabe, die ich niche beſitze, 
abgedruckt worden. 


See S . K g. . fas. 
1 


Gualth. van Doeveren Specimen 
Obfervationum academicarum ad. Monflro- 
rum bifloriam, Anatomen, Pathologiam et 
Artem obfietriciam praecipue ſpectantium. 
en et Lugd. Bat. apud Bolt et 

DS ‚ kuche 
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Lochtmans. 1765. gr. 4. 298 S. 
7 Kupfertafen. 


Des nützliche und lehrreiche Werk Ka 
nicht, fo wenig als einige andere noch 

ruͤckſtaͤndige, vergeſſen werden, ob es gleich 

nicht ganz neu mehr iſt. Es find in allem 
15 Hauptſtuͤcke, worein das ganze Buch 
getheilet iſt; und der bornehmfte Inhalt der⸗ 
ſelben iſt folgender: 


7. Eine genaue Zergliederung einer neuge. 
bohrnen todten zweykoͤpſigten Mißgeburt von 
einem Schafe, nebſt Zeichnungen: woruͤber 
einige ſehr wichtige Betrachtungen angeſtellt 
werden. Einige beſondere Theile, als ein 
aus zwey in einander gewachſenen Aufhebern 
des fehlenden Schulterblats entſtandener 
Muskel zein gedoppelter ſternohyoideus und 
fternomaftoideus, ein ungewoͤhnlicher Ur. 
ſprung der Carotis und der linken Achſel— 
ſchlagader, eine ungewoͤhnliche Vertheilung 
der Jugularadern, der Mangel der Zwerch— 
fells „ und Halsnerven an beyden Seiten 
des Halſes, eine eigene aus der Aorta gehen. 
de Schlagader mit einem Vereinigungsca. 
nale, und eine eben ſo auſſerordentliche zu 
ruͤckfuͤhrende Ader, welche alle zur Erhal. 
tung des Lebens und der freyen Bewegung 
der * Koͤpfe und er dieſer Mißge⸗ 

bure 
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burt naͤcbig waren, zeigen nicht nur von 
einem urſpruͤnglichen Bau derſelben, ſondern 
auch von der groffen Weißheit des Schoͤpfers, 
der zur Brauchbarkeit gewiſſer Mißgeſtalten 
zugleich andere entſtehen laͤßt. Eine zufaͤl⸗ 
lige Verderbung im eee Bau fin⸗ 

det bier, feinen Platz. 


2. Ein We ane e an p. 46; 
dem der obere Theil faſt gaͤnzlich fehlte; ein 
anderer mit einer doppelten Haſenſch arte, 
und einem geſpaltenen Rachen; und noch ein 
anderer mit allen vorangezeigten Fehlern, 
einer getheilten Naſe, und ſehr wenigem 
Gehirn. Innerhalb neun Jahren hat Hr. 
von D. ſechszehn Geburten mit Hafen 
ſcharten bemerkt. In den Verunſtaltun⸗ 
gen der Koͤpfe, die nicht ſelten find, be. 
wundert er die Beſtaͤndigkeit! in der Aehnlich. 
keit ihres Baues, fo wie auch bey andern Theis 
len des thieriſchen Koͤrpers; wobey er einer 
Frau gedenkt, die dreymahl hinter einan⸗ 
der Kinder mit ſechs Fingern an einer Hand 
zur Welt gebracht. 


3. Drey beſondere Beyſpiele von einer 61. 
ungewoͤhnlichen Lage der dicken Daͤrme. 


BEE: Eine durch die Oefnung entdeckte 69. | 
tödliche Entzündung und Vereiterung des 


Herzens. 
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Herzens. Der Tod erfolgte am igten Tage 
der Krankheit, die einer Peripneumonie 
voͤllig gleich war; die Lunge fande ſich aber 
unbeſchaͤdigt. Mit j jener Krankheit war zu. 
gleich eine Waſſerſucht des Herzbeutels ver⸗ 
bunden, als welcher von zwey Pfund Wafe 
ſers und daruͤber, mit vieler eyterichten 
Materie vermiſcht, erſchrecklich ausgedehnt 
war, und die Lunge ſehr zuſammengepreßt 
hatte. Der Kranke empfand vom Anfang 
an ein beſtaͤndiges heftiges Herzklopfen, 
nebſt einem unſaͤglichen Drucken in der 
Bruſt; der Puls war auch immer unordenfe 
lich: und dieſe Zufaͤlle blieben mit einem 
ſchweren Athem nach geendigtem Fieber 
zuruck, fo, daß man nun in der vermeynt⸗ 
lich entzuͤndeten Lunge den Uebergang in eine 
Vereyterung vermuthete. Bey der unvolle 
kommenen und dunkeln Erkenntniß der Ente 
zuͤndung des Herzens, die ſo ſelten nicht iſt, 
als man glaubet, iſt es den Aerzten leicht zu 
vergeben, wenn ſie ſolche verkennen, zumahl 
da man doch keine andere Mittel, als die, 
gegen die Peripneumonie anwenden kan. 


p. 76. 5. Ein am zweyten Tage toͤdtliches Grim. 
men (ileus), welches den Verdacht einer 
Vergifftung erreget, aber eine beſondere 5 
und ſeltene Verwickelung des dritten zu. 
gleich entzuͤndeten und brandichten duͤnnen 

| Darms 
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Darms zum Grunde hatte; die Verwicke⸗ 
lung ſelbſt aber war durch einen auſſerordent⸗ 
lichen widernatuͤrlichen Bau des Darms vers 
anlaſſet worden, und die Frau war den Colie⸗ 
ſchmerzen ofte unterworfen. 


6. Eine überaus merkwuͤrdige Beobach- 
tung von einer nach dem Tode entdeckten 
Zerreißung der Blaſe, mit einem Er 
gen und edlen Geſtaͤndniß des Hrn. V. daß 
er die Krankheit weder erkannt, noch die 
rechten Mittel dargegen gebraucht habe. 
Durch den taͤglichen, ob zwar nur wenigen 
Abgang des Harns iſt Hr. v. D. verleitet 
worden, den Sitz der ſchmerzhaften bis in 
die vierte Woche fortwaͤhrenden, und mit 
einer beſondern umgraͤnzten, empfindſamen, 


den Vortertheil des Unterleibs bis über den 


Nabel einnehmenden Geſchwulſt begleiteten 

Krankheit, nicht in der dieſen Geſchwulſt 
machenden und fo ſehr aufgetriebenen Harn⸗ 
blaſe, ſondern in der ſchwangern Baͤrmutter 
zu ſuchen. Die Berſtung war am Grunde 
der Blaſe geſchehen, und die Kranke hat 
bis in den zweyten Tag hernach noch unter 
weit ertraͤglichern Umſtaͤnden, als vorhin, 
gelebet; ſodann aber iſt ſie ploͤtzlich geſtor⸗ 
ben. Die Blaſe war auswendig hin und 
wieder leicht entzuͤndet, und um den gebor⸗ 
ſtenen Ort herum brandigt. Da die Frau 


zugleich 


* 
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zugleich in dem dritten Monat ſchwanger 
5 war; ſo konnte Hr. v. D. nicht unterlaſſen, 
p.93, die Mutter zugleich zu unterſuchen; welche 
er denn überall dicker als gewoͤhnlich, jedoch 
noch dicker oben als unten fand, maßen die 
„Dicke allmaͤßlig von oben herunter abnimmt, 
jedennoch immer groͤßer bleibet, als außer 
der Schwangerſchaft. Mit dem Halſe ders 
ſelben verhielte es ſich umgekehrt. 


94. 7. Noch eine toͤdtliche, obgleich nicht voll 
kommene, Verhaltung des Harns in einer 
Schwangern, mit einer uͤberaus großen 
Ausdehnung der Blaſe, welche von einer 
gaͤnzlich vereyterten und in einen großen 
Waſſerſack veraͤnderten Niere herruͤhrte. 
Nicht nur die Mutter, ſondern auch alle 
andre Eingeweide des Unterleibes, waren 
von dieſen beyden aufgerriebenen Theilen in 

103. eine ungewohnliche Lage gebracht. Die 
Feuchtigkeit, worinne die Frucht von 44 Mo⸗ 
nate ſchwamm, war roͤthlich, und ließ ſich 
vom Salpetergeiſt, nicht aber vom Weingeiſt, | 
zum gerinnen bringen. Der Kopf des Kin. 
des hieng niederwaͤrts, und die Fuͤße waren 
nach dem obern Theil der Mutter gerichtet; | 

164, wobey der Hr. V. feine Meynung über die 
natürliche und gewoͤhnliche Lage der Leibes. 

Frucht weitlaͤuftig eroͤrtert, und aus Ver⸗ 


a und vielen, theils fremden, 
theils 
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theils eigenen Beobachtungen wider die ein. g 
gefuͤhrte gemeine Meynung behauptet, daß 
der Kopf beſtaͤndig unten und die Fuͤße oben p.109. 
liegen „und folglich das Umwelzen des Kin. 
des in den letzten Monaten der Schwanger, 

ſchafft erdichtet ſey; obgleich die erſtbenannte 
Lage in der Schwangerſchafft oft und auf 
mancherley Weiſe veraͤndert werde: : worinne 

er den Columbus, la Motte, und die Hrn. 
Onymos, Camper, Monro u. m. a. zu 
Vorgaͤngern hat. Gelegentlich wird bemer⸗ 

ket, daß nicht Pars, ſondern Franco der 119. 
Erfinder von der kuͤnſtlichen Wendung des 
Kindes ſey. Unter den mancherley Lagen 122. 
aber, die die Frucht annehmen kan, iſt die 
Querlage die gewoͤhnlichſte. 


Eine in einer ſchweren unvollendeten 125. 
Sehne geborftene Mutter ohne Blutergieſ⸗ 
ſung; wobey das Kind groͤßtentheils in den 
hohlen Leib getrieben worden. Der Riß 
war an dem unterſten und vorderſten Theil 
der Mutter geſchehen, und die Raͤnder deſ⸗ 
ſelben entzuͤndet und brandigt. Ein ſolcher 
Vorfall iſt, außer einem übermäßigen Blut. 
fluß, gar oft die Urſach von einem unverfes 
benen ploͤtzlichen Tode gleich nach der Geburt. 
Eine Verblutung aber muß oft die Schuld 134. 
an dieſem Tode haben, der von einer zu früh: 
zeitigen dcn des Mutterkuchens erreget 

worden; 
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worden; daher der Hr. V. gar ernſtlich war⸗ 
net, ſolche nicht eher vorzunehmen, bis die 
Mutter gewiſſe Zeichen einer freywilligen 
Zuſammenziehung an ſich merken laͤſſet. 
p13. Der Kayſerſchnitt macht ſich bey ſichern Zei. 
chen einer zerborſtenen Mutter nothwendig, 
wenn das Kind anders nicht gebohren wer⸗ 
den kann. 10 f 


139. 9. Eine igen Geburt von elnem 


Fleiſchgewaͤchſe in der Scheide, bas vorher 
abgedrehet werden mußte, und 15 Pfund 
wog. Ein häufig abgehendes ſtinkendes 
Waſſer und ein Durchlauf vertraten die 
Stelle der ae ehe im Kind 
bette. 


150. 10. Eine gefäßeliche Sfutfüeyung bey 
einer ſchwangern Frauen, wovon der an den 
Muttermund angewachſene Kuchen die Ur. 
fach war. Die tödtlich kranke Frau wurde 
durch die Ausziehung des Kindes gluͤcklich 

160. gerettet. Eine andre Frau, die ſchon ſehr 
viel Blut verloren hatte, und von unwiſ. 
ſenden Leuten war behandelt worden, ſtarb, 
nachdem das Kind herausgenommen war, 
bald darauf vom langen Zaudern. b 


163. 11. Eine ſehr ſchwere Geburt von der 
ſchiefen Lage der Mutter und des Kindes; 
wobey 


f I 
; 8 
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wobey der Kuchen in einen beſondern Sack 
der Mutter durch ihre unordentliche Zuſam⸗ 
menziehung eingeſperret war. Das Kind, 
welchem Hr. v. D. durch Oefnung des Kopfs 
den kuͤnſtlichen Ausgang verſchaffen mußte, 
war ganz faul; und an der nebſt dem Arm 
qusgetretenen Nabelſchnur war kein Puls- 
ſchlag mehr zu fuͤhlen, als Hr. v. D. die 
erſte Unterſuchung anſtellte: nichts deſto. 
weniger behauptete die Krayſende, daß fie 
Tages vorher die Bewegung des Kindes 
noch geſpuͤret haͤtte: welches dem Hrn. V. 
Gelegenheit giebt, uͤber die Ungewißheit der 
Kennzeichen des Lebens und Todes des Kin. 
des im Mutterleibe ſich heraus zu laſſen: 
wobey er behauptet, daß auch die allerge⸗ 
wiſſeſten, dem Angeben nach, truͤglich ſind. 
— Ber fruͤhzeitigen Geburten macht dasp. 173. 
Blut aus der Mutter zuweilen gleichſam 
eine Haut um das Kind; und ſolche bleibt 
auch manchmal eine Zeitlang noch zuruͤck, 
wenn die Frucht ſchon abgegangen iſt. i 


12. Eine fehr ſchwere und toͤdtliche Ge. 177, 
burt, wo der Kopf des Kindes nach gemach. 
ter Wendung, wegen einer von einem 
harten Gewaͤchs am Heiligbein erregten 
Verengerung des Beckens nicht folgen 
wollte. ; | a 


VII. B. 5. St. 3 3. Oſteolo, 


Y 
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Pi. 13. Os tologiſche Bemerkungen von ver. 
| ſchiedenen Abweichungen der Knochen von 
ihrem gewoͤhnlichen Bau. Hierunter fine 
den ſich ein hinten und vorne breit gedruck⸗ 
ter Hirnſchedel, ein zugeſpitzter, uͤberzaͤh⸗ 
lige wormiſche Knochen, die zum Theil nur 
die Oberflaͤche des Hirnſchedels ausmachen, 
verſpaͤtete Verhaͤrtungen an einigen Haupt. 
knochen, verlaͤngerte, verdoppelte, getheilte, 
wie auch fehlende Näthe, fehlende Schleim⸗ 
hoͤlen, eine getheilte in dem obern Kiefer⸗ 
knochen, uͤberzͤhlige Rippen und Wirbel⸗ 
201. beine. Wider den Hrn. Humnauld wird 
erinnert, daß diejenigen Menſchen, welche 
13 Rippen haben, dennoch auch 7 Hals. 
202. wirbelknochen haben. An den Rippen hat 
Hr. v. D. niemals eine verminderte Zahl 
wahrgenommen. Ferner hat derſelbe Bey» 
ſpiele von getheilten und zuſammengewachſe. 
204. nen Rippen; ingleichen von einigen, die 
durch einen Zwiſchenknorpel in der Mitte 
beweglich waren; von ſechs und auch von 

vier Abrheilungen des Heiligbeins. 


208. 14 Verſuche über die Reizbarkeit und 
264. Empfindlichkeit; worunter verſchiedenes zur 
Gef: bichte der hierüber entſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten gehoͤriges eingeflochten iſt. Der 

Hr. v. D. hat bereits e. 175 1 und 1752, 

als er noch zu deyden ſtudirte, an einigen 
Thieren 


{ 
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Thieren die hieſigen Halleriſchen und Zim. 
mermanniſchen Verſuche nachgemacht, und 
von der Zeit an etlichemal wiederholet. Sie 
ſind den Halleriſchen zum Theil entgegen. 
Es erhellet aber aus ſeinen Verſuchen, 
1) daß die Reizbarkeit allen mit rothen 
Fleiſchfaſern begabten Theilen zukomme; 
eben ſo, wie denjenigen, die nur ſehr zarte 
oder kaum ſichtbare Faſern dieſer Art haben, 
wie dem Magen, den Daͤrmen, der Ballen. 
und Harnblaſe, der obern und untern Hol— 
ader, der Leber, der Lunge und der Haut: 
2) daß nicht nur gewiſſen Theilen, als den 
Nerven, den rothen Muskeln, der Haut, 
dem Magen, den Daͤrmen und der Gallen. 
blaſe, eine Kraft zu empfinden beywohne; 
ſondern auch viele andere, denen fie in den 
neuern Zeiten abgeſprochen worden, ſolche 
ebenfalls befißen, als die harte Hirnhaut, 
die Sehnen und ſehnigte Ausdehnungen in 


Menſchen und Thieren, das Pericranium, 


das Bruſtfell, die Nieren, die Lungen und 
die Leber: 3) daß lebendige Thiere auf 
angebrachten Reitz nicht immer Zeichen 
einer Empfindlichkeit von ſich geben, obgleich 
die gereizten Theite offenbar empfindlich 
ſeyn; 4) daß auf die Verletzung der Seh⸗ 
nen, der ſehnigten Haͤute und der harten 
Hirnhaut keine fuͤrchterliche Zuͤckungen ſich 
weinen, und folglich dieſe Theile ohne 

3 2 große 
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große Gefahr, ſowohl wie andere, im Noth⸗ 
ar eins und abgeſchnitten werden koͤnnen. 


Pass. 15. Einige Zufäße zu den 1 85 Kopi⸗ 
teln; welche in fremden Erfahrungen beſtehen, 
wodurch Hr. von D. die ſeinigen 3 
beſtärtet i 


III. 


Verzeichniß einer Sammlung von 
Bildniſſen, groͤßtentheils beruͤhmter Aerz⸗ 
te, ſowohl in Kupferſtichen, ſchwarzer 

Kunſt und Holzſchnitten, als auch in 
einigen Handzeichnungen: dieſem ſind 
verſchiedene Nachrichten und Anmerkun⸗ 
gen vorgeſetzt, die ſowohl zur Geſchichte 

der Arzeneygelahrtheit, als vornehmlich 
zur Geſchichte der Kuͤnſte gehoͤren; von 
J. C. W. Moehſen, des Koͤnigl. Preuſ⸗ 
ſiſchen Obercollegii Medici, und Ober. 
collegii Sanitatis, wie auch der Roͤm. 
Kayſerl. Acad. der Naturforſcher Mit. 
glied, der Königl. neuen Ritteracademie, 
des adelichen Kadettenkorps und des 

Joachimsthaliſchen Gymnaſii ordentlich 
beſtellten Medicus. Mit Vignetten. 

0 Berlin, 
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Berlin, ben C. F. Heinburg, 177. 243 
. und 240 S. in ß 


ie viel angenehmes und 5 in 
dieſem muͤhſamen Werke enthalten 
fen, iſt aus dem Titel bereits zu erkennen. 
Es macht unſerm Teutſchland Ehre, und 
verdient von allen Liebhabern der Litteraͤr⸗ 
und Kunſtgeſchichte geleſen zu werden. Der 
enge Raum unſrer ‘Blätter aber verſtattet 
nicht, daß wir wegen des vielen mannigfal⸗ 
tigen einen vollſtaͤndigen Auszug daraus 
machen koͤnnen; daher wir nur die Ueber 
ſchriften der Paragraphen abſchreiben wollen, 
damit der Leſer nur einigermaaßen n iſſe, 

was fuͤr Materien darinne obsehmmbelß 
werben. 


| Den Anfang macht eine e Einleitung bow 
eilf Paragraphen, in deren 1. das angenehme 
und nuͤtzliche einer Bilderſammlung von 
Gelehrten erwieſen wird; der 2. giebt die 
Veranlaſſung zu der Ausgabe dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes und den Nutzen deſſelben uͤber⸗ 
haupt an; der 3. beſtimmt den Nutzen den 
beſonders Kunſtliebhaber darau⸗ ſchoͤpfen 
koͤnnen: hierauf iſt im 4. von Verb ſſerun⸗ 
gen und Zufaͤtzen aus dieſem Verzerchniß, 
ſowohl zu des Gerſaints und Nvers Cata- 
Fra der Werke des Rembrandts, als 
| 33 auch 
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p. 53. 


auch zur Hiftorie der Künfte überhaupt die 
Rede; im F. von Bildniſſen, die zugleich 
von großen Mahlern und beruͤhmten Kupfer⸗ 
ſtechern verfertigt worden; im 6. von dem 
zu wiſſen noͤthigen Unterſchied der Abdrucke, 
die zuweilen von einer Platte genommen 
werden; im 7. don der Seltenheit einiger 
Blätter in dieſer Sammlung; im 8. über 
die verſchiedene Geſichtsbildung in einigen 
Blaͤttern von einerley Perſon; im 9. von 
einem in England untergeſchobenen Galenus, 
und von einigen ſeltenen Blaͤttern des Lut⸗ 
ma; im 10. von dem Bildniß des Diofcos 
rides nach einem geſchnittenen Stein, und 
deſſen verſchiedenen Erklaͤrungen und Be⸗ 
nennungen; im 11. von dem Nutzen dieſes 
Verzeichniſſes in der Blographie gelehrter 
Aerzte, und Nachricht von beffen Einrichmung. | 


Hierauf folge eine Abhandlung von der 

Verbindung der Arzeneygelahrtheit mit den 
bildenden Kuͤnſten, und von dem Nutzen, 
welchen die verſchiedenen Bemühungen der 
Aerzte den Kuͤnſtlern verſchaft haben. Zu 
welchem Ende in beſondern Paragraphen 
gehandelt wird von der Liebhaberey und dem 
Geſchmack der alten Aerzte an den Kunſt⸗ 
werken; von der Anatomie, in ſo weit ſie 
dem Kuͤnſtler noͤthig iſt, und von der anato⸗ 
ag Kenntniß eh alten Aerzte und 
e Kuͤnſtler, 
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Kuͤnſtler, nebſt einer Frage, ob dieſe die 


Anatomie ſo noͤthig gehabt, als die neuern, 
und warum dieſe die Anatomie der Auffere 
lichen Theile erlernen muſſen; wobey zu⸗ 
gleich erzaͤhlet wird, wie der Arzt de la 
Torre dem Leonh. da Vinci Gelegenheit 
gegeben, den Nutzen der Anatomie zuerſt 
einzuſehen; von Mich. Angelo und Ra⸗ 
phaels Kenntniß in der Anatomie; von 
Veſalius und Titians Verdienſten um die 
Anatomie der Kuͤnſtler; von Euſtachs 
anatomiſchen Tafeln; von des Caſſerius 
und Fialetti Werke, und den von Browne 
daher genommenen myologiſchen Figuren; 
von den anatomiſchen Kupfertaſeln des Pet. 
von Cortona, deren bisher unbekannter 
Urheber eigentlich Jo. Mar. Caſtellanus 
geweſen; von des Ceſio Anatomie der Mah⸗ 
ler und Preißlers Ausgabe; von des Bid⸗ 
loo großen anatomiſchen Werke und des 
Laireſſe Zeichnungen; von Bidloos und 
Laireſſe Kupfern unter Cowpers Namen, 
und des Cock angehängten neuen Tafeln; 
von Errard und Genga Anatomie der 


Kuͤnſtler, und Vergleichung dieſes Werks 
mit des Veſalius und Titians Figuren; von 


einem unter dem falſchen Namen des Pic⸗ 
colomini herausgegebenen anatomiſchen Bu⸗ 
che Remmelins und Kilians; eine Unter. 


fuchung, warum die zum Unterricht der 


34 Are 
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Aerzte dienen ſollende anatomiſche Zeichnun⸗ 
gen und Kupferftiche fo vielen Schwierigfeis 
ten unterworfen; von Aerzten, die zu ihren 
anatomiſchen Werken die Zeichnungen und 
Kupferſtiche ſelbſt verfertigt haben; von 
Albinus anatomiſchen Werken, mit Wan⸗ 
delaars Zeichnungen und Kupferſtichen, 
und von Tarins Nachſtichen; von des Hrn. 
von Hallers anatomiſchen Werken, nach 
Rollins und Kaltenhofers Zeichnungen, 
mit Heumanns und anderer Kupferſtichen; 

von Gautier anatomiſchen Figuren mit färe 
bichten Abdruͤcken, die mit Recht zur unter. 
ſten Claſſe gezaͤhlet werden; von dem erſten 
Gebrauch der bunten Holz und Kupferab⸗ 
druͤcke zu anatomiſchen Figuren; von le. 
Blond, dem Vorgaͤnger des Gautier; von 
Ladmirals anatomiſchen Figuren in faͤr⸗ 
bigten Abdruͤcken; Beſchluß des Verzeich⸗ 
niſſes der beſten anatomiſchen Werke, ſo 
von guten Kuͤnſtlern verfertigt worden, nebſt 
einer Critic über Papillons Buch von Holz⸗ 
ſchnitten; verfchledene Nachrichten von Aerz. 
ten, die ſich mit Zeichnen, Mahlerey und 
Kupferftechen ruͤhmlich abgegeben; von bo. 
taniſchen Werken, zu welchen die Verfaſſer | 
die Zeichnungen ſelbſt gemacht; endlich von 
einigen Aerzten, welche durch Huͤlfe der 
Chimie verſchiedenes zum Nutzen der bilden⸗ 
den Kuͤnſte erfunden haben. | 
5 Dieſer 
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Dieſer erſte Theil des Werks hat ſechs 
Anfangs und Schlußkupfer, in deren erſten 
die Redlichkeit des Democedes von Croton 
gegen ſeine Amtsgenoſſen aus dem Herodo⸗ 
tus; im zweyten die Treue des Arztes Phi⸗ 
lippus gegen den Alexander aus dem Curtius 
und Valer. Maximus; im dritten das Opfer 
des Alexanders an den Aeſculap und die 
Minerve; im vierten die von Eraſiſtratus 
bewuͤrkte kluge Heilung an dem vor Liebe 
kranken Antioch, aus dem Plutarch und 
Valer. Maximus; im fuͤnften die Cur des 
Japis am Aeneas, nach dem Virgil, und 
des Grafen Caylus Angabe; im ſechſten der 
kranke Cupido, nach eines ungenannten Ges 
dichte. Am Ende dieſes Theils werden 
dieſe Geſchichten ausführlich und nach der 
Beduͤrfniß des Kuͤnſtlers beſchrieben; die 
Originalgemaͤhlde aber ſind von Hrn. Rohde 
erfunden, und Hrn. Miel in yes geſto. 
chen worden. 


Auf dieſen folgt der zwente Theil, der 
auch beſonders verkauft wird, worinne die 
Bildniſſe berühmter Aerzte, die Werke, in 
welchen ſolche zu finden, die Mahler, Zeich⸗ 
ner, Kupferſtecker und Holzſchneider, von 
welchen ſolche herkommen, alphabetiſch vers 
zeichnet ſtehen, nebſt einem gleichfalls alpha. 
betiſchen und critiſchen Verzeichniß der 

3 5 Werke 
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Werke, in welchen dergleichen Bildniſſe zu 
finden, wie auch ſolchen, aus welchen eins 


genommen ſind. 25 
SS SSS SS SS SSS 
i W . 8 


N 


Index pharmacopolii completi cum 
calendario pharmaceutico. Verzeichniß | 
einer vollftändigen Apoihefe mit einem 
> Aporhefen.Calender. Erſter Theil; ent⸗ 
worfen von Jo. Jul. Walbaum, Med. 
| Daft & Pradt. Lubec. ᷑eipzig, bey 
J. Fr. Gleditſch, 1767. 75 S. Zweyter 
Theil, 1769. 104 S. Fol. | 


B ey der Ausgabe dieſes, die ganze Apo⸗ 

5 theke von mancherley Seiten vorſtel⸗ 
lenden Werkchens bat der Hr. D. W. eine 
ſehr loͤbliche und nuͤtzliche Abſicht gehabt, 
die wir durch fleißigen Gebrauch deſſelben 
erreicht zu werden wuͤnſchen wollen. Das 
mit naͤmlich der Apotheker keine Fehler aus 
Unwiſſenheit, die den Kranken zu ſo großem 
Nacheheile gereichen, und die Erfahrungen 
des Arztes zugleich unrichtig machen, hin⸗ 
fuͤhro mehr begehe, ſondern ſich dafuͤr huͤten 
lerne: fo hat der Hr. V. dieſes Verzeichniß 


einer N N für ‚die Lehr. 
linge 
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linge der Apotheker kunſt (wie auch fuͤr die 


Aerzte, denen oblieget, ſolche Fehler zu ers 
kennen und zu entdecken) aufgeſetzt, wor⸗ 


inne alles genau beſtimmet iſt; damit ſie 


darinne, wie in einem Reallexico die beſten 
und ſicherſten Nachrichten angezeiget finden 
koͤnnen, wenn fie ſich bey zweifelhaften Faͤl⸗ 
n Raths erholen wollen. 


24 In dem erſten Theile bat der Hr. V. die 


in den Apotheken gebräuchlichen Namen vor» 


angeſetzt, und den Kraͤutern die botaniſchen 
Trivialnamen nach dem Hrn. v. Linne“ bey⸗ 
gefuͤgt; damit man gewiß wiſſe, welche Gat⸗ 
tung des Krauts unter dem Apotheken⸗Na⸗ 
men, der in der Botanic bisweilen auch 
andern Kraͤutern beygelegt wird, verſtan⸗ 
den werde. Hinter denſelben ſind die Schrift. 
ſteller, bey welchen man eine gute Befchreie 


bung oder eine gute Abbildung findet, mit | 


abgekuͤrzten Worten angezeiget; wie denn 
auch endlich die Kennzeichen der betruͤglichen 


und verfaͤlſchten Waaren, ingleichen die 


Beſchreibung einiger neuen Kräuter, welche 
in teutſchen Büchern nicht wohl zu finden, 


in den darunter geſetzten Noten angemer⸗ 


ket worden. 


Damit man auch alſobald wiſſen koͤnne, 
ob eine Arzeney unter die beſten und wuͤrk⸗ 
ſamſten 
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ſamſten gehöre, welche billig in allen Apo⸗ 
theken vorraͤthig ſeyn muͤſſen; oder ob ſie 
unter die ſchlechten, oder unnüßen, oder gar 
uͤberfluͤßigen zu rechnen; ferner, ob eine 
Arzeney noch neve und noch nicht in vielen 
Apotheken zu finden, oder wohl noch gar 
nicht eingefaͤhrt ſey; ingleichen, welches die 
Medicamenta extemporanea feyen, die ein 
Apotheker nicht nörhig hat auf den Kauf zu 
machen; und welche Arzeney nur zu einer 
gewiſſen Jahreszeit zu haben; fo bat der 
Hr. V. alle dieſe Merkwuͤrdigkeiten durch 
beſondere den Namen bee Carackere 
ſorgfaͤltig angedeutet. | 


Die Elaffification ift fo gemacht, wie 
die Apotheken ſelbſt eingerichtet find. Dies 
jenigen Sachen, welche eigentlich nicht zu 
den Arzeneyen gehören, als Sand, Carmin, 
Wachs, Indigo, Schminklaͤpgen u. ſ. f. 
ſind in einem Anhange verzeichnet. 


Aus dem angehängten Apotheker 0 alen⸗ 
der iſt zu erkennen, zu welcher Jahreszeit 
die einfachen Arzeneyen eingeſammlet wer⸗ 
den müffen. 


Endlich hat der Hr. V. auch eine jede | 
Blatſeite mit Linien verſehen laſſen, damit 
der Apotheker dieſes Verzeichniß ale | 
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zur Inventur ſeines Waarenlagers gebrau. 
chen koͤnne. Kurz, er hat für alles geſor. 
get, was einen vollkommenen theoretiſchen 
Apotheker ausmachen kan; und wir zweifeln, 

ob ſelbſt ein Apotheker, wenn er auch noch 
fo gelehrt wäre, ein fo vollſtaͤndiges Werk 
von dieſer Art Hätte hä koͤnnen. | 


Der zweyte Theil enthaͤlt ein alphabetio 
ſches Verzeichniß der zuſammengeſetzten Arze⸗ 
neyen, mit nuͤtzlichen practiſch⸗ chymiſchen 
Anmerkungen; und hiernaͤchſt einen Anhang 
von Lübeckiſchen Namen; nebſt einem an⸗ 
dern, worinne kurze Saͤtze zur Verbeſſerung 
der Apotheken, Regeln der Vorſicht, und 
einige bequeme Handgriffe angegeben werden. 


Etwas weniges wollen wir nun auszeich. 1. Th. 
nen. Die Eiſenfeile muß man von den Fei⸗ p. 4. 
lenſchmieden, und nicht von den Schloͤſſern 
kaufen; weil Kupfer und Meßing darunter iſt. 


Die Wurzel von Rumex aquaticus iſt faſt 
von gleicher Würfung, wie vom R. britann. 
die aus Canada gebracht wird. Man nimmt 

daher jene für dieſe in Luͤbeck, wo fie im 
eee waͤchſt. 


1 
2. 


Bea 


Die theure Ginſengwurzel 105 n 14. 
Eintanf durchſchnitten werden; weil die 
Chineſer 


} Chineſer, zur Vermehrung des 8 


p. 17. 


20. 
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bisweilen Bley hineinſtecken. 


Die echte rad. elleb. nigr. beſteht aus eis 
nem ſchwarzen gereiften Kopf, wie eine 
Haſelnuß groß, und vielen langen dünnen 
etwas glatten ſchwarzen, inwendig weiß 
aus ſehenden Faſern: Sie iſt zugleich leichte, 


riecht ſtark, und ſchmeckt ekelhaft und et. 


was bitterlich. Die rad. elleb. virid. hat 
einen kleinen Kopf und dickere Faſern. Die 
rad. adonis vernal. beſteht aus lauter Fa. 
ſern, welche auswendig nicht recht ſchwarz 
und inwendig nicht recht weiß, ſondern grau⸗ 
lich und gelbweis ausſehen, und viel zaͤher, 
als die rechte rad. elleb. nigr. find. (Die 
Erfurtiſchen Kaufleute und Apotheker ſchi. 
cken ſolche jährlich zu vielen Centnern nach 
Frankfurt, Nuͤrnberg und Hamburg.) 


Die echte Rhapontie iſt ſelten in deut, 
ſchen Apotheken, wo die R. centaur. major. 


dafuͤr gegeben wird. Man findet ſie bis. 


weilen unter der Levantiſchen Rhabarber; 


fie ſchmeckt aber ftärfer und zuſammenziehen ⸗ 


der, und hat Streifen, die wie Strahlen von 
der Mitte nach dem Rande laufen: anderer 
Unterſcheidungszeichen zu geſchweigen. 


Das lignum ſanctum iſt eine andere Gat. 


tung von L. guajac. Jenes iſt auswendig 


von 


I 


1 
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von heller gelblicher Farbe, und in der 


Mitte ſchwaͤrzlich. Veyde aber haben einer 
ley Wuͤrkung; doch iſt fie im L. guajac. 
ſtaͤrker. d 


Die Kraͤuterſammler bringen gemeinig. p. 23. 


lich H. alſines für Anagall, in die Apotheken. 


Mit der Belladonna hat man ſich vorzu⸗ 
ſehen, daß bey dem Trocknen nichts unter 
andre Kräuter komme. | Ä 


Die Datura Metel, welche Hr. v. Sinne 
in feiner Mat. med. angefuͤhret, iſt nicht 
die rechte officinelle Art; ſondern die Dit. 
Stramonium; womit auch Hr. Störd ſeine 
Verſuche gemacht hat. 


Da: linum cathartic. waͤchſt bey Luͤbeck 
herum auf duͤrren Angern. 


Die Phytolacca laͤft ſich in Gärten an 
einer Wand gegen Mittag ziehen. (In 
unſerm botaniſchen Garten ſteht fie ganz frey.) 


Sollte es wohl moͤglich ſeyn, daß der 
Zimmt mit Caſſia lignea verfaͤlſcht werde? 
da dieſe viel dicker, als jener iſt, und ſich 
durch das aͤuſſerliche Anſehen gleich verraͤth. 


Die großen und weiſſen Criftalli tartari 
werden mit Alaun oder Salpeter verfaͤlſcht. 
| Aus 


24. 


26, 


28. 


3 


47: 


49 
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p. 6. Aus dem zweyten Theile. Das mit 
! Wein abgezogene Zimmtwaſſer hat man 
nicht noͤthig zu deſtilltren; ſondern man darf 
nur den dritten Theil oder etwas mehr vom 
Weingeiſt zu dem mit e abgezoge⸗ 
nen gieflen, 


10. In Augenſchaͤden thut aqu. chelidon. maj. 
beffere Dienſte, wenn es von gleichen Theis 
len des ausgepreßten Safts und des Krauts 
ohne hinzugegoſſenes Waſſer deſtillirt wird. 


Fenchelwaſſer verdirbt bald; daher muß 
man es ofte friſch deſtilliren und ewas 
Spiritus darunter miſchen. N 


11. Ben der Bereltung verſchiedener einfachen 

12. riechbaren Waͤſſer wird gerathen, die Kraͤu⸗ 
ter vorher einige Tage in Branntewein einzu⸗ 
weichen. (Sodann aber werden ſie anders, 
als bisher, gebraucht werden muͤſſen.) * 


14. Einen Wundbalſam von Burrhi erfun⸗ 
den, deſſen Compoſition dem Hrn. D. W. 
zufaͤliger Weiſe in die Haͤnde gekommen, 
ruͤhmt er ſehr bey geringen Quetſchungen 
und geſchnittenen Wunden, abſonderlich 
wenn man die Vereiterung abhalten will. 


19. Verſchiedene alte Leute und Kinder ſi d 


von dem gemißbrauchten betaͤubenden elect. 
Philon. | 
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' Philon, Rom. und Requ. Nicol. um ihre 
Geſundheit, auch wohl gar um ihr Leben 
gebracht worden: und man follte fie daher 
wegen des Mißbrauchs, den unwiſſende 
Leute und Ammen damit machen, in den 
Apotheken billig nicht mehr halten (oder 
an ſolche Leute wenigſtens nicht mehr ver⸗ 
kaufen.) . Bo 
Das zur Biebergeileſſenz im Wuͤrtem⸗ p. 24. 
dergiſchen Diſpens. vorgeſchriebene Ges 
wicht des Biebergeils iſt zu gros gegen das 
Gewicht des Spiritus; und es ſind auf 
16 Unzen deſſelben 13 Unzen Biebergeil 
hinlaͤnglich. | 
Die Bernſteineſſenz wird kraͤftiger, wenn 26. 
der Branntewein vorher über Bernſtein. 
pulver abgezogen iſt. 5 


Eine Diſtillation des Gemiſches zum 61, 
Spir. nitr. dule. halten wir aͤuſſerſt noͤthig, zu. 
mal aus dem rauchenden Salpetergeiſt ge⸗ 
macht; da es ſonſt wie ein Ezwaſſer beym 
Einnehmen im Halſe wuͤrket, und eine 
große Erſtickung verurſacht. 50 | 

Sollte Weinſteinſalz die purgirende Kraft 66. 
ber Rhabarber wuͤrklich ſchwaͤchen? 

Anſtatt den Weineßig tropfenweiſe, nach 70. 
Hrn. Cadets Vorſchrift, unter die alcaliſche 

VIII. B. 5. St. A a Lauge 


f 


* 
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lauge zur Bereitung der Terr. fol tart. 
zu miſchen, kann man ihn immer Unzen⸗ 
weiſe darunter gieſſen. Denn wie viele 
Zeit würde man nicht bey dem ee 
verſchwenden muͤſſen? 


ER r- C N H. N N . 
ö V. 1 


Pharmacopoea Benin Cc. Scitu 
& confenfu Gratiofi Colleg. med. Baſil. 
digeſta Praefacus eft Albertus de Haller, 
Accedunt fyllabus medicamentorum & 
duo indices, primus morborum & curatio- 
num, alter trilinguis, Lat. Germ. Gall. 
Baſileae, ſumt. & lit. J. R. Imhof & 
0 Filii. 1771. P. I. Mat. med. 212 S. 
P. II. Pharmac. 384 S. ohne Werke 
und Regiſter. Se, 


N Gnerachtet es uns an guten und voll⸗ 
ſtaͤndigen Apothekerbüchern nicht 
fehlet; ſo koͤnnen wir doch dieſes Helves 
tiſche nicht fuͤr entbehrlich anſehen, ſondern 
muͤſſen vielmehr geſtehen, daß es allen den 
Vorzug ſtreitig macht: indem nicht allein 
viele Dinge darinne enthalten find, die in 
andern noch nicht ſtehen, obgleich auch an⸗ 
dere, und beſonders das neue Wuͤrtember⸗ 
4 
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ger, vieles haben, was in diefen nicht zu 

finden iſt; ſondern auch die Materia medica, 
die den erſten Theil allhier, wie in dem 
Würtemberger, ausmacht, alles nach ſei⸗ 
nen Geſchlechten und Gattungen uͤberaus 
genau beſtimmt, und die Pflanzen durch 
die beygeſetzten linneiſchen und Halleriſchen 
Benennungen ſehr kenntlich macht, ſo, daß 
ein Lernender in dieſem Theile nich ts mehr 
dunkel findet, zumal da er auch überall auff 
‚gute Abbildungen gewieſen wird. 

Der Vortrag von den Kraͤften, ſowohl 
der einfachen, als zuſammengeſetzten Arze⸗ 
nepen, iſt dem im Wöürtembergiſchen Apo. 
chekerbuche ahnlich, jedoch auch öfters etwas 
vollſtaͤndiger, und Bir und wieder mit Ur⸗ 
theilen verſehen, die aus eigener Erfahrung 
der Herrn Verfaſſer geſteſten find, Wer 
aber dieſe ſepen, iſt dem Hrn. Praͤſ. von 
Haller, als erbetenen Vorredner nicht ein. 
mahl Fund gehen worden; deſſen merfwürs 
diger Vorrede wir zuletzt gedenken, und 
vorher aus dem Buche ſel bſt etwas aus⸗ 
zeichnen wollen. 


Der Wermuth wird gequetſcht mit Nutzen P. I. 
kp waͤſſerigte Schenkel gebunden. Seine 
narcotiſche Kraft wird in Zweifel gezogen. 

f A a 2 Der 


37⁰ . Pharmacıpoea Helverich, 


Der Hr. v. Haller hat ſich durch deſſ en PAR 
| gen Gebrauch vom Podagra entlediget. 


In Helvetien wird der Dampf von ge⸗ 
krockneten Judenkirſchen nuͤtzlich wider Zahn⸗ 
ſchmer zen gebraucht, und ſcheint eine betaͤu⸗ 
bende Kraft, wie der Bilſenkrautſaamen, 
u haben. 


Zur Abmendung der Pa erſcheue iR 
Gauchheil (anag.l lis) vergeblich gebraucht 
worden; wie ſolches auch der Hr. v. H. in 
der Vorrede verſichert. 


Der Dampf vom G. Anime dient wider 
das Zahnweß. 0 


Den Gaͤnſerich brauchen die Helvetiſchen 
Bauern in Baͤdern oft mit Nutzen wider die 
Engliſche Krankheit ihrer Kinder, 


Das abgekochte Queckſilber hat eine wahre 
0 Kraft, die Wuͤrmer zu koͤdten. 


Die nach Krankheiten ausgefallene Haare 
wieder wachſen zu machen braucht man in 
Helvetien nicht ſelten das ausgepreßte Oel 
von Haſelnüͤſſ ſſen dazu. 8 


In der fallenden Sucht ſind die Pom 
meranzenblaͤtter oft vergeblich rc 
worden. 

Da 
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Da die Belladonna auch zuweilen ſchaͤd⸗ 
liche Würfungen hervorbringt; fo wird fuͤr 
ſicherer gehalten, ſich ihrer nicht zu bedienen. 
Die Beeren hat man in Baſel ehedem unter 
den Heidelbeeren verkauft, wovon viele 
Leute geſtorben find. 3 


Der Birkenſaft leiſtet im Anfange der 
Schwindſucht 1 gute Dienſte. 


5 Campfer erhitzt; man hat ibn mit Bi 
ſam u. a. d. vermiſcht oft nuͤtzlich in der 
fallenden Sucht gebraucht. 


Die Blätter von Tauſendguͤldenkraut find 
weit bitterer und kraͤftiger als die Blumen, 
und folglich dieſen vorzuziehen. „ 


Abgekochte Camillenblumen haben fi in 
kalten Fiebern nuͤtzlich bezeugt. 


Das Schirlingsertract hat in Helvetien 
die geruͤhmten Wuͤrkungen nicht geleiſtet: 
indeſſen war es doch unſchuldig, auſſer, daß 
es bey einigen wenigen Kranken Schwindel, 
Magenkrampf, Ohnmachten und einen ver⸗ 
lohrnen Appetit zum Eſſen erreget hat. 


Die Wurzel der Zeitloſe (colchicum) 
hat nicht die geringſte Schaͤrfe bey ſich. 
Das davon gemachte Oxpmel iſt bisher ohne 
Ben allhier * worden. 

Aa 3 Als 


— 
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Als man ehedem zu Bafel vielen Safran 
gebauet, welches jetzt gar nicht mehr ge⸗ 
ſchiehet; ſo haben ſich die Buͤrger durch 
deſſen häufigen Gebrauch im Wein ein kraͤnk⸗ 
liches Lachen zugezogen. 


Die Möhren treiben Würmer, und auch 
ſogar Bandwuͤrmer ab. 


Wieder ein ſchwaches Se de wird die 
Eufrafi ia in Thee vergeblich gebraucht. f 


Das muß doch wohl eine beſondere Idio⸗ 
ſynkraſie genennet werden, wenn einige Men⸗ 
ſchen von einem, auch nur geringen Genuß 
der Erdbeeren ohnmaͤchtig werden. 


Wilder Aurin (gratiola) iſt kein zuver⸗ 
laͤßiges Mittel wider den Bandwurm; und 
eben ſo wenig Helleboraſter, der etliche 
Wochen lang nicht nur vergeblich gebraucht 
worden, ſondern auch ſchaͤdlich geweſen iſt, 
indem er faſt eine beſtaͤndige Neigung zum 
Brechen mit beftigen Colicſchmerzen erreget, 
und endlich einen faſt unuͤberwindlichen Ma⸗ 
genkrampf hinterlaſſen hat. 0 


Es wird beſtaͤrkt, daß die Ipecacuanha 
in kleiner Doſis eben das zuweilen leiſtet, 
wie in der gewöhnlichen groͤſſern; (wel⸗ 
vr aber alsdann kein Wunder ift, wenn 

die, 
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die größte Neigung zum Erbrechen zuge⸗ 
gen iſt.) ö 

Unter en füßen Dingen, heißt es, ſtillt 
das Suͤßholz alleine den Durſt; Zucker thut 
es aber auch, wie wir von einem alten ver ſuch⸗ 
ten Officier vernommen haben, der ſich deſ⸗ 
ſen in Feldzuͤgen zu gleichem Endzweck mit 
mehreren Cammeraden bedient hat. 


An der Schmerz. und Krampfſtillenden, 
Harn und Schweiß treibenden Kraft der 
Regenwuͤrmer wird noch gezweifelt. 
Iſt es zuverlaͤßig, daß das über dem 

Hopfen abgekochte Waſſer auch den haͤrteſten 
Blaſenſtein binnen drey Tagen ſchmelzet? 
Bey einer epidemiſchen Ruhr that das 
Maana mehr Wuͤrkung, als A und 
andere Purgirmittel. i 
Der Mellilot iſt ſcharf und ſcheint daher 
mehr eine reizende und zertheilende, als er⸗ 

weichende Kraft zu beſitzen. 

Ein Thee aus der Waldmeliſſe (Meliſſo. 
phyllum) thut in Steinbeſchwerden und 
langwierigen Bruſtuͤbeln oft gute Dienſte. 

Das Millefolium nobile verſpricht mehr, 
als das gemeine, und verdient für BER 
gebraucht zu werden. i | 


Aa Aus 


1 
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Aus kg Kellereſeln wird nicht viel 


| gemacht. n 


Das Baumoel hat man gegen eine Woſſer 
ſucht vergeblich in den Unterleib eingerieben. 


Das Steinoel hat auch fogar bey reich⸗ 


lichen und wiederholten Gaben den Brand⸗ 
wurm nicht vermogt zu vertreiben: welches 


ich auch bezeugen muß. 
Aus dem koͤrnigten Fichtenharz macht 


man mit Waſſer ein Decoct, das anſtatt 


1 89 8 macht, als er für ſich . 


9 des Theerwaſſers getrunken wird. 


Der Quaſſia kann man, nach angeſtellten 
Verſuchen, keinen Vorzug für der Fieber. 


rinde geben. Aus vier Unzen erlangt man 


mit Wein anderthalb Unzen Extract; hin. 


gegen mit Waſſer kaum vier Scrupel. 


Den Roͤthel mit Roſenhonig vermiſcht 


braucht der gemeine Mann in Helvetien 


wider die Mundgeſchwuͤrgen. 


Bey dem Scammoneum koͤnnen wir nicht 
Umgang nehmen, anzumerken, daß es nicht 
heftig, ſondern ganz gelinde purgirt, und 
die Aerzte ſich folglich ohne Noth dafuͤr fuͤrch⸗ 
ten; ingleichen, daß es den Unrath nicht 


Von 
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Ven ten kleinen Stengeln der Senes⸗ 
blaͤtter wird ganz recht angemerkt, daß ſie 
nicht mehr Grimmen, als die ie Blätter, Vera _ 
ur ſachen. | 


Der Bärentrauße wird zwar ihr ange 
licher Nutze in Blaſenübeln nicht abgeſpro⸗ 
chen; jedennoch hat man wahrgenom⸗ 
men, daß ſolche zuweilen Nee verſchlim⸗ 
mert worden. 3 


Zinkblumen ſiehet man in Augenſchaden, 
die trocknende Mittel erfordern ‚für das 
allerbeſte an. | 


Ich gehe nun um zweyten i oder P. 15 
zum eee über. | | 


Weineßig wird nach Junkers Vorſchriſt 
zu bereiten gelehrt; ob ſolches gleich keine 
Arbeit für die Apotheker zu ſeyn pfleget. 


Ein: herrlich Gurgelmaffer kann aus Hind⸗ 


beereneßig, mit Honig und Waſſer, ge⸗ 
5 werden. 


Wir ſollten meynen, daß zum minerali⸗ 
ehen und Spießglaß mohr eben kein aus 
dem Zinnober er Mercurius er⸗ 
fordert werde. 


Aa 5 Bey 


— 
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Bey der getheilten Meynung der Wuͤr. 
e des mineraliſchen Mohrs rathen die 
Hrn. Verfaſſer ſehr weißlich, diejenige zu 
zu ergreifen, die auf Verſuche gegruͤndet iſt. 


Dem antihectico Poterii wird auch hier 


noch eine ſchaͤdliche zuſammenziehende Kraft 


beygelegt: worinne dieſe aber ſitzen ſoll, das 
wiſſen wir fuͤrwahr nicht, und bedauren, 


daß dieſes gar fuͤrtrefliche Mittel ſo unſchul⸗ 


diger Weiſe von ſo vielen Aerzten, ohne 
Gebrauch davon gemacht zu haben, ver⸗ 


dammet wird. 


Unter den Waͤſſern ſtehen a 
ungebräuchliche, als: aqu. nivis, animalis, 
antihectica, antimelancholica. 


Die Gabe von der aqua bened. Rul. zu ei. 
ner bis anderthalb Unzen iſt zu ſtark: und wir 
erinnern daher, daß ein Loth fuͤr einen Er⸗ 
wachſenen ſchon genug iſt. Daß es zugleich 
einen ſtarken Durchfall errege, iſt der Er⸗ 
fahrung zuwider. . 


Die Kraͤfte des elenden Perlentraͤnkleins 
werden billig ſo herunter geſetzt, wie ſie 
es verdienen. 


Von den gebrannten Muſchelſchalen wird 


5 ganz ze as. daß fie eine cauſtiſche 


ng | 


5 
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i 3 wie ungeloͤſchter Kalk, thun, 
und ſich daher für den menſchlichen Körper 5 
nicht ſchicken. Man weiß, daß eine Ent⸗ 

zuͤndung im Halſe davon erreget worden. 


Auf die confectionem alkermes hat ein 
Knabe ſtarkes Erbrechen und Durchfaͤlle be. 
kommen; welches dem Laſurſtein zugeſchrie⸗ 
ben wird, den man daher lieber, nach dem 
Straßburger Diſpenſatorio, weggelaſſen hat. 


Das Extract vom Guajacholz macht ſtar⸗ 
kes Nieſen, ohne daß der Kopf davon b | 
ſchwaͤcht wird. 


In den Morſellen wider das Sobbren⸗ 
nen haben die Hrn. V. alle abſorbirende 
Dinge herausgelaſſen, und dagegen die Eyer⸗ 
ſchalen, als das feinſte, darunter genom⸗ 
men, und fuͤr die Muſcatnuß die Cupreß⸗ 
nuß erkieſet. 


Man findet hier auch eine Formel von 
Morſellen wider die Kraͤtze, und wider 
die Kroͤpfe. f 


Warum zur Reinigung des ol. animal. 
Dipp. Weineßig genommen werden ſoll, das 
koͤnnen wir nicht einſehen. 


Der innerliche Gebrauch des Blehzuckers 
wird gänzlich widerrathen. | 
| Bey 
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Bey der Vorſchrift zu dem mit Kalk ge. 
machten Salmiacſpiritus iſt wegen der hefe 
tigen Erhitzung zu beſorgen f daß das N | 
ſpringet. 


Die Zubereitung des Spir. ſalis coagulati 
iſt hier ganz anders, als in andern Apothe⸗ 
kerbuͤchern; ich muß aber geſtehen, daß mir 

die in letzteren beſſer gefällt. 


Die aus dem Weinſteinſalz 92 
Tinctur, zu ſechs bis acht Tropfen mit Wafe 
ſer verdünnt, beweißt bey Rindern in dem | 
Grimmen eine gute ſchmerzſtillende Kraft. 


Nun folgt der Inhalt der von dem Hrn. 
v. Haller vorgeſetzten leſenswuͤrbigen Vor⸗ 
rede. Sie verdiente ganz ausgeſchrieben 
zu werden: ſo nutzbar und lehrreich iſt ſie 
fuͤr Aerzte, die ſich mit Heilung der Krank⸗ 
heiten abgeben. Sie enthaͤlt theils einen 
Kern von der Wuͤrkung ſehr vieler auch 
neuer Arzneymittel, die unſer Hr. Praͤſident 
zum theil ſelbſt auf die Probe geſtellt hat, 
oder die ihm nichts zu helfen ſcheinen; theils 
Vorſchlaͤge, wie man mit mehrerer Gewiß⸗ 
heit, als leyder bisher geſchehen, die Wuͤr⸗ 
kung der Arzeneymittel beſtimmen koͤnne. 


Die alten Jerzte, ſchreibt er, müffen in 


der Wahl und Zubereitung der Arzneyen den 
juͤngern 


Fr wüchſtehen⸗ . Kannen AN weit 


mehrere aus allen Naturreichen, als jene; 


benebſt fo vielen kraͤftigen durch die Chymie 


aus dem Vitriol, Salpeter, Spießglas 


u. ſ. f. entdeckten Mitteln. Das Geſchlecht 
ui die Gattung einer jeden tc pete 
wird jetzt auch genauer beſtimmt. 


Die anagallis iſt gegen die Waſſerſcheue i 


vergeblich gebra icht worden. 
Aſarum dient für die Pferde nicht. 
Lycoperdon bat nichts reizendes zur 


Wolluſt; und der Bobiſt macht ſich bev Blut⸗ 
flaſſen, wegen des berauſchenden Dampfs, 


der beym Verbrennen aufleigt, verdächtig, 


Von der Bekonie kan man nicht mehr 
‚Kräfte vermutben, als die das Seſchlecht 
des Lamium hat, worunter ſie zu gehoͤren 


. 


Der Saame vom Tithymalus Cataputia 


| 


hat einen angenehmen Geſchmack, und oͤfnet 


den Leib gelinde. 


Ein Trank von Chamaepytis hat in der 


Gicht alter Leute geholfen. 


Das große Chelidonium hat einen 1575 
e Geſchmack, und der Hr. v. H 
| trägt 


>» 
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trägt Bedenken, ohne neue Verſuche fen | | 
jemanden nehmen zu laſſen. | 


Von der Chinawurzel hat man fi nicht 
viel zu verſprechen. ne 


Der Corcinella, als einem Inſect, trauet 
er nicht; und eben ſo wenig dem Kermes. 


Die Rinde von der Thymelsea lini folio 
gequetſcht auf die Haut gelegt, wirkt wie 
Spaniſche Fliegen 2 jedoch ohne Blaſen 
zu ziehen. 


Die Wurzel des Colchicum hat der Hr. | 
von H. friſch gegeſſen, und nicht ſcharf noch 
ſchadlich gefunden; wie Hr. Cratochvill 
auch nicht. 


Das Elaterium greift dei ſtarke warfen | 
ſuͤchtige Leute, wider Schulzens Verſicherung, + 
gar ſehr an. 0 


Attichbeeren treiben den Urin ſtark. 


Die ganze natürliche Claſſe der Euphraſia 
iſt ziemlich verdächtig; und Hr. v. H. Wis 
derraͤth daher, damit Verſuche anzustellen. 5 


Weder Fenchel, noch Melilot haben eine 
erweichende Kraft; ſie haben vielmehr etwas 


a ranzigtes und ſcharfes bey ſich, und von 
einem 
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einem davon gemachten Gurgelwaſſer iſt der 
Hals merklich entzuͤndet worden. 


Die Kellereſel treiben in Krankheiten 
den Harn nicht, ſondern nur im geſunden 
Zuſtande, und dennoch ganz gelinde. 


Der Biſam iſt doch in e 
dedrentheile unkraͤftig. 


Die Quaſſia hat Hr. v. H. ſelbſt wider 
eine große von der Ruhr zuruͤckgebliebene 
Schwaͤche mit Nutzen gebraucht. | 


Die Salabwurzel zerfließt in Waſſer zu 
einer Gallert. Als ein Nahrun gsmittel 
kann man ſie daher gar wohl anſehen; eine 
andere bekannte Kraft hat fie nicht. 


Mehreres von Rieker Art . wir uͤber⸗ 
gehen. 


Das Urtheil, welches hierauf der Hr. v. 
H. über den jeßigen Zuſtand der Materia 
medica aͤuſſert, iſt mehr als zu ſehr gegruͤn⸗ 
det: den meiſten Mitteln werden noch ganz 
ns Kräfte aus unaͤchten und gar 
ſchlechten Quellen beygeleget: und von vie⸗ 
len Apothekerpflanzen iſt es noch ungewiß, 
ob es der Alten ihre find: durch die chymi⸗ 
ſche Zerlegung wird auch nichts ausgeforſcht, 

auſſer, 
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auſſer, daß man etwa das beſte Menſtruum 
zur Ausziehung dabey kennen lernt. Will 

man ſich demnach der Pflanzen einmahl mit 
einer guten Zuverſicht bedienen, ſo muß 
man es mit einer jeden ſo machen, wie man 
es mit der Fieberrinde gemacht hat. Die⸗ 
ſer Weg iſt zwar ſehr langwierig, und es 
gehet ein ganzes Jahrhundert daruͤber weg, 
ehe man die Fruͤchte davon einerndtet; er iſt 
aber der einzige richtige. In Hoſpitälern 
kann alles am leichteſten geſchehen: (übers 
dem aber wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
Wepfers Geiſt nur in mehrere heutige 
Aerzte fahren moͤgte: mit den giftigen 
Pflanzen aber konnte bis auge 9e er. 
tet werden.) 


e 
U 
Ae oe ten. 
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De Pauli Aeginete meritis in me- 
dicinum inprimis chi irurgiam. Pro- 
juſio J. II. audore Rob. Abe. han, 
Gottingæ, 120 in 4. 


1 


e kun; wi prol. J. 
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unrecht, wenn man ihn nur 

für einen Nachbeter des Galen hält, da er 
doch viele Proben eigenen Nachdenkens und 
eigener Verſuche verraͤch. Der Hr. Leibm. 
beingt ſeine Lebzeit ins 7te Jahrhundert, 
obgleich ſich nicht ſo leicht beſtimmen laͤßt, 
ob er in deſſen erſten oder letzten Hälfte ge⸗ 
lebt hat. Vieles hat er aus dem Aretaͤus 
und Alexander Trallian eborgt, dadurch 
erſtere Muthmaſſung wahrscheinlich wird. 
Ob er nach Barths und der nachmahligen 
Behauptung des Fabricius ein Chriſte ge» 
weſen, laͤßt der Hr. V. dahin geſtellt ſeyn; 
welcher uͤbrigens hier erinnert, daß er die 
geaͤuſſerte Meynung, als ob Paulus mehr 
in Latien, wie in Griechenland, die Arzeney. 
kunde ausgeuͤbet, wieder zuruͤck nehme, und 
fuͤr voͤllig ungegruͤndet halte, da er hierzu 
durch eine Ueberſetzung, welche unrichtig, 
an einem Orte verleitet worden. Seine 
Schriften machen ſich durch Genauigkeit, 
lakoniſche Kürze und einen feinen Ausdruck 
gefällig, und der ſyſtematiſche Kopf leuchtet 
merklich hervor. Er ſammlete nicht blos, 
ſondern dachte und beobachtete ſelbſt, auch 
wich er nicht ſelten herzhaft von ſeinen Vor⸗ 
| gaͤngern ab. Die in der Vorrede geaͤuſ⸗ 
ſerte, einem rechtſchaffenen Mann ſonſt ſehr 
VIII. B. 5. St. Bb anſtan⸗ 
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enhänbigd Beſcheidenheit, duͤrfte ihn Bi | 
manchen heruntergeſetzt haben. In der 
Medicin hat er das Verdienſt, die aͤltere 
Arzeneykunde in die Kuͤrze gegogen und ge. 
naue Krankengeſchichten geliefert zu haben. 
Er iſt der erſte, der in der Hebammenkunſt 
mit Gruͤndlichkeit geſchrieben, und nieman⸗ 
den feiner Vorgänger weicht er an Ordnung 
des Vortrags von den Weiberkrankheiten. 
In der Chirurgie verdient er den Vorzug 
vor dem Celſus. Namentlich iſt er in der 
Cur der Kopfwaſſerſucht, der Eroͤfnung des 
Unterleibs, dem Steinſchnitt, den Brüs 
chen, der Pulsadergeſchwulſt umſtaͤndlicher. 
Ihm waren auch die Eroͤfnung der Luftroͤhre 
in der Braͤune, der Bruch der Knieſcheibe, 
die Windgeſchwulſt und andere in die Chi⸗ 
rurgie einſchlagende Uebel bekannt. 


Prol. IJ. In dieſer beweiſet der Hr. V 
feine chirurgiſche Einſichten näher, und zwar 
durch den Vergleich der Capitel des Gten 
Buchs des Aegineta mit den Stellen des 
Celſus, die eben die Materien enthalten. 
Demnach werden beſonders der Waſſerkopf, 
die Pulsaderoͤfnung, der Hypoſpathismus 
und Periſcipfismus, verſchiedene Krank 
heiten des Auges und des Gehoͤrs, die Na⸗ 
ſenpolypen, die Geſchwüre am Zahnfleiſch, 
das Anwachſen der Zunge am Gaumen bey 

Kindern, 
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| Kindern, das Ausſchneiden der Mandeln, 
das Abloͤſen des Zapfens, das Ausziehen 
eines Dorns aus dem Schlunde, die Oef— 
nung der Luftroͤhre, die Behandlung der 
Aderlaͤſſe und das . der Kroͤpfe, 
erwogen. Der Hr. V. zieht ihn in allen 
dieſen Faͤllen dem Celſus vor, und ruͤhmt 
an ihm die Genauigkeit, Beurtheilung und 
Erfahrung in der Schilderung dieſer Krauk⸗ 
ie und deren Heilung, 


1 


| 2.) 8 
Diff, inaug. de dyfenteria analecta 


pracdica præſ. PHII. Geor6to ScHRö- 
DER, reſp. A Dñ AMO JuLıo GOET ZE, 

Fr auenbreitunga- Meiningenſi. Gottingæ, 
1768. 44 Seiten in 4. 


5 Hi Rede iſt nur von der wahren ober 
| eigentlichen (vera & exquifi ca) Ruhr, 
die mancherley Geſtalten nach der Verſchie⸗ 
denheit der Koͤrper, der Urſachen und Zu⸗ 
“fälle haben kann. Dieſe wird in ihrem Um⸗ 
fang nebſt der Eur, info ferne fie durch Aus⸗ 
fuͤhrungen bewerkſtelligt wird, betrachtet. 
Die Krankheit iſt nicht allein für ſich gefaͤhr⸗ 
5 55 ‚ Tondern laͤßt auch andere langwierige 
Bb 2, Uebel 
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Uebel nach. Nur diejenige weiße Ruhr iſt 
ſo ſchreckhaft, in der ein Eyter abgehet, nicht 
aber eine ſolche, die in einem ſchleimichten 
Abgange beſteht. Unter den Zufaͤllen 
koͤmmt vornehmlich das ſich nicht ſelten vers 
einigende Fieber in Aufmerkſamkeit, das in 
flammatoriſcher, gallichter oder faͤulichter 
Art ſeyn kan. Sehr mißlich iſt es, wann 
ein fluͤßiges Gebluͤt in Menge abgeht, ohne 
aus der Guͤldenader zu entſpringen, ſondern 
wenn es vielmehr eine Zerfreſſung der Ge⸗ 
faͤße oder zu groſſe Fluͤßigkeit zum Grunde 
hat. In der Folge kann eine Entzündung 
der Gedaͤrme hinzu kommen, deren Merk⸗ 
mahle hier ſorgfaͤltig angegeben werden. 
Der Fehler in der Luft laͤßt ſich nicht jeder⸗ 
zeit beſtimmen: ſondern ſodann kommt es 
mehr auf die allmaͤhlich entſtandene Diſpo⸗ 
ſttion des Körpers an. Die Förderungen 
bey der Heilung ſind, die Schaͤrfe aus den 
erſten Wegen auszuführen, dieſelbe zu mil⸗ 
dern, die widernatuͤrliche Bewegung der 
feſten Theile zu beſaͤnftigen, das Fieber nach 
deſſen beſondern Beſchaffenheit zu mäßigen, 
die Zufälle zu lindern, und den Gedaͤrmen 
nebſt dem ganzen Körper ihre Staͤrke wie 
der herzuſtellen. Hier ſchraͤnket ſich der Hr. 
V. in der genauern Betrachtung der Arz⸗ 
neymittel, blos auf die Aderlaͤſſe, die Brech. 
und Purgiermiitel ein; doch werden auch die 

ö verſüßende, 
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s verfühende, der Faͤulniß widerſtehende Mit⸗ 
tel, befänftigende, Schweiß treibende, wie 
auch aͤuſſerliche Mittel, nebſt der Diät nicht 


ausgeſchloſſen. 8 | 
4 m. 


| . er 
Diſſ. inaug. de febrium putridarum 
differentia præſ. P HII. GE. ScHRR6DER, 
reſp. AuG. EBYRRH. BRAN DE, Han- 
noverano. Gottinge, 1768. 48 Sei. 
ten in 4. 


B endes bey den alten und neuen 2 
kommt der Name dieſer Fieber vor; 
aber die damit verknuͤpfte Begriffe ſind ſehr 

verſchieden, welche zu wiſſen doch in der 
Ausuͤbung ſehr erheblich iſt. Die Beſchaf⸗ 
fenbeiten, Urſachen und Würfungen der 
Faͤulniß überhaupt werden anfaͤnglich unter. 
ſucht. Dieſe Verderbung iſt bald mit, bald 
ohne Fieber. Mit dem Fieber vereinigt ſich 
eine brennende Hitze, ein unordentlicher Puls, 
eine ſtarke Entfräftung und Niedergeſchla⸗ 
genheit, eine ſehr unreine Zunge, ſtinken⸗ 
der Athem und ſtinkende Ausführungen aller 
Art, Flecken der Haut, Blutfluͤſſe und an. 
dere Zufälle mehr. Die faͤulichten Fieber 
Bb 3 werden 
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+ 


werden in einfache, und 1 aden Uebeln f 


verbundene, getheilt. Sie vereinigen ſich 


nicht ſelten mit ſchnupfigten Zufällen „der 


Entzündung. verſchiedenen Arten von Aus⸗ 
ſchlag, der Ruhr und gallichten Nerven⸗ 


und Entzuͤndungsfiebern. Bald find fie 


anhaltend, bald leiden ſie merkliche Ver. 


ſchlimmerungen und oft verlarven ſie ſich 
unter Wechſelfiebern. Beſondere Fehler 


des Koͤrpers erwecken ſie bey einzelnen Per⸗ 2 


ſonen; zu einer andern Zeit find fie epide⸗ 
miſch. Bey einigen machen fie eine ur. 
ſprüngliche Krankheit aus, bey andern eine 
ſomptomatiſche, oder eine Folge von andern 
Uebeln. | 92 Si 


pen.) 


4.) 


Dirt inaug. de coctionis atque cri- 
eos in febribus impedimentis variisque 
moxis inde briundis, pref. PHırıp. 


U 


6 Grohe Sens 5 k reſp. GEK H. 
Mar TH. FRI D. BRAWE, Verda- 
Hlannoverano. e 44 S. 


in 4. 


Fer, felten geschieht es, daß das Sie, 
ber ohne merfliche Criſis blos durch 
eine unkenntl N Zerehellung ſich endigt. 
Daher 


ö 
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Daher es denn ſo viel unumgängliche, die 


Nakur in ihrer Wirkſamkeit ungeſtoͤhrt zu 
laſſen. Es koͤnnen ſich derſelben aber mans 


cherley Hinderniſſe in den Weg legen, bald 


die Art des Fiebers, bald die beſondern Ur⸗ 
ſachen deſſelben, die in den Koͤrpern ſtecken, 
und verſchiedene Zufälle einzelner Theile, 
bald die koͤrperliche Beſchaffenheit, bald die 


in der Diaͤt und Eur begangenen Verſehen. 


Gutartige und einfache Fieber verſtatten 


leichter eine Erifis, als bösartige und com. 


plieirte, und Fieber ohne Faͤulniß leichter, 
als faͤulichte. Die Mervenfieber find be, 
ſonders hartnaͤckig. Nicht ſelten wird ſie 
durch die Vollbluͤtigkeit und Unreinigkeit der 
erſten Wege, oder einen mehr eingewurzel⸗ 
ten Fehler, aufgehalten. Zu einer andern 
Zeit koͤnnen die Kräfte der Natur zu ſehr ge» 


ſunken ſeyn. Nahrhafte und reizende Mit⸗ 


tel, wie auch ein zu fruͤhzeitiger Gebrauch 
ſtaͤrkender Mittel, beſonders der Fieberrinde, 
iſt eben ſo oft nachtheilig geweſen, und ge⸗ 
gentheils nicht weniger ſolche, welche zu ſehr 
entkraͤften, und den nöthigen Fieberbewe⸗ 
gungen Einhalt thun, als unbedachtſame 
Aderlaͤſſe, der Misbrauch der Saͤuren und 
der antiphlogiſtiſchen Curart, der Abfuͤh⸗ 
rungen und Brechmittel. Schweißtreibende 
Mittel ſchaden durch ihre Erhitzung und den 
Verluſt der nothwendigen fluͤßigen Theile, 
a Bb 4 e bie 


= 
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die fie bewuͤrken, und die Ermattung des 
Körpers. Die unterbliebene Durcharbei⸗ 
tung und Ausfuͤhrung der verdorbenen Ma⸗ 
terien zieht nicht jederzeit gleich ſchlimme 
Folgen nach ſich. Es koͤmmt uͤberhaupt 
auf die Menge der zuruͤckgebliebenen und auf 
1 Träa heit der Natur in dieſem Geſchaͤfte 
ü Selbſt der Todt kan eine Wuͤrkung 
as oder eine Auszehrung, oder eine nach. 
theilige Verſetzung der ſchaͤdlichen Materie. 
Die Ruͤckfaͤlle ſind beſonders bey einer un⸗ 
terbliebenen Criſis nicht ſelten. 


VIl. 


Kurzgefaßte Nachrichten 
von neuen mediciniſchen Schriften. 


1.) 


Noſologia D rotningholmenfis, eller 
Berattelſe om de märheliga Spichiomar 


omkring. Drottningbolm ſedan Ao 1763. 
För ſta Delen: om den, ſom mäft och 
wärft hafra graſſeradt; jämto nägra Me- 
dicinfke Händelfer, til vidare uplyfning 


ſamende af NIcLAS SK RAGE M. D. 


Kongl. 


16 
. 
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8 Kongl. Lifmedicus. Stockholm, trycht 
bos Carl Stolpe Ar 1769. Eee ie 


ten in 8 


| re diefer Aufſcheif find e 


uͤber Krankheiten begriffen, die dem Hrn. 


Se in einer nicht weit von Stockholm entlege. 


nen Gegend Drottningholm, woſelbſt ſich 
der Hof den Sommer über aufhält, vorge⸗ 


kommen. Sie beſtehen theils in allgemei⸗ 


nen Krankengeſchichten, theils in beſondern 
ihm wichtig geſchienenen Faͤllen. Beyden 
Arten von Vortrag weiß der Hr. V. durch 
eine Menge Schriftſteller ein gelehrtes An. 


ſehen zu geben; und die Cur iſt damit ver⸗ 


_ 


bunden. Unter erften ſtehen die Wechſelſie⸗ 


ber, ein gallichtes Faulfieber, die Pleureſie, 


die Lungenentzuͤndung, die Flecken. Von 
den letzten zeigen wir einiges an. Mit 
dem Eßig hat man das kalte Fieber zu he⸗ 
ben vermocht. Ein anderer verlor daſſelbe, 
nachdem er einen Eymer kaltes Waſſer in 
der Hitze ausgetrunken, welches Hr. S. 
doch nicht zu fernerer Nachahmung empfiehlt. 
Von dem ſchaͤdlichen Gebrauch des Brenn _ 
krautes (Ranunc. Flemmula) im Wechſel⸗ 
fieber, das die Frauens in Schweden haͤu⸗ 
fig in dem Fall anwenden, wird ein Bey⸗ 


ſpiel angefuͤhrt, indem es wuͤrklich ſchon 
\ Bb 


5 einen 


4 


m 


/ 
{ 
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einen Brand an dem Arm, worauf man es 


gelegt, erweckt hatte. Zuletzt wird die 
Krankheit eines Mohren bey dem Koͤnigl. 


Hofe beſchrieben. Aus dem Vergleich der 
Erzählungen erfehen wir, daß er nach einer 
durch kaltes Baden entſtandenen Erkaͤltung 
ſich eine Entzündung in der Leber mit dar: 


auf folgender Eyterung zugezogen, daß der 
Eyter ſich aber hernach verzogen, und mit 
dem Stuhlgang abgegangen, und der Kranke 
bernach an einer Waſſerſucht geſtorben iſt. 
Hr. S. erzaͤhlt die Sache etwas anders, 


und macht dem Hrn. Arch. Schuͤzer, der 
mit an der Cur Theil genommen, bittere 
Vorwuͤrfe, von denen wir doch ſehr wuͤn⸗ 


ſchen, daß Auslaͤnder keinen Schluß auf die 
Gemuͤthsart der Schwediſchen Aerzte gegen 


einander ziehen. Hr. Skr. hat dadurch fol⸗ 


gende Gegenſchrift, die ihm manches unan⸗ 


genehme ſagt, veranlaſſet: 5 


2.9. 


Bihang til D. M. orh Lif- Medici Herr 
Niclas Skragges utgifna Bok, kallad Neo- 


logia Drotningholmenfis, eller Berättelſe 
e 5 D 8 ö ‚ 
ebo ſaſom ſoar uppa Doctores orihtiga Be- 


zättelfe om Morianen Paëtons Sprikdom 
m. m. af HERMAN SCHÜTZ ER D. M. 


orh Kgl. Arch. Storhh,, trycht hos Pet. 


Stefielgrea 


ie, 


8 2 
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| Steffelgrea. 170 28 Seiten in 8. Die 
angehängten Certificate der Hrn. von Ros 


ſenſtein, Acrel und Hardenberg ſetzen die 
Sache in ihr N 25 N 


1 9 1 1 N 


3). | 
De Phaſco Obſervationes, quibus hoc 


genus muſcorum vindicatur atque illuftra- 


tur, auctore D. oH. CHRIS TIANODA- 
NIE LE SCHREBERO, Ser. Marchioni 


Brandenb. Onolzb. & Culmb. a Conſil. 


aul. Med. Botan. & Oeconom. Prof. ord. 


in Acad, Erlangenſ. Acad. Nat. Curioſ. Hiſt. 


Gortting. atque Socc. Oeconom. Lipſ. & 
Vdinent. Sodali. Cum tabulis æri incifis. 


Lipfiæ apud Sigf. Lebr. Cruſium. 1770. 


x 


33 Bogen in gr. 4. Auf den innern Bau 
der Staubbeuteln (Ancheræ) bey den Moo⸗ 
ſen iſt man bisher nicht recht aufmerkſam 
geweſen, am wenigſten hat man nach deren 
Verſchiedenheit die Geſchlechter angeordnet. 
Hierzu haͤlt ſie aber der Hr. V. ſehr ſchicklich, 
und giebt die Mannigfaltigkeit bey den Thei⸗ 
len der Staubbeuteln an. In Abſicht auf 


dieſe haͤlt er die Kräuter auch berechtigt, 
aus den Phaſcum ein eigenes Geſchlecht zu 


machen, da doch dem Hrn. v. Linne Grund 
zu, ſeyn ſchien, Nee, beſonders deſſen 
Gattun⸗ 
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Gattungen ohne Stiel, mit dem Bryum zu 
vereinigen. Hr. S. hat bey allen eine 
Huͤlle (Calyptra) bemerkt. Mit den Dil. 
leniſchen, oder von andern Schriftſtellern 
dahin gerechneten, hat er es hier nicht zu 
thun. Die beyden Abaͤnderungen des 
Phaſcum acaulos L. trennt er in zwey Gat. 
tungen, davon er das Sphagnum acaulon 
bulbiferum majus DIL I. Phaſcum cuſpida- 
tum, und das Sph. acaulon bulbiforme 
majus DILL. Phaſcum muticum nennt. 
Auſſer dieſen hat er zwey neue Arten ent⸗ 
deckt. Der einen giebt er den Namen 
Phaſcum piliferum) caulefcens, foliis ob- 
longis piliferis erectis; der andern Phaſcum 
( ifertärm) acaule foliis ouato- lanceolatis 
planis ferratis erectis. Jene waͤchſt auf 
Mauern um Dresden und Leipzig, dieſe auf 
fetten thonigten Wieſen um Leipzig. Die 
vier erwaͤhnten Gattungen werden A 
dert und vergröffert abgebildet. Hr. S 
ſieht den in den Beuteln der Mooſe enthal⸗ 
tenen Staub fuͤr wahre Samen an, um ſo 
viel mehr, da nach Staͤhelins und Man⸗ 
ſaͤs Verſuchen wuͤrkliche Mooſe daraus aufs 
ah find. | 
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N „ (Nie Churf. Pfalz. Academ. 
e 2 der Wiſſ. hat fuͤr das 
Jahr 1773 folgende Preisfrage bekannt ge: 
macht: Quænam ſunt in Filicibus eſſentia- 
lia utriusque ſexus attributa, in equiſetis 
præſertim, arvenſi & paluftri, in Oſmunda 
zegali & in Pteri aquilina Linnéi? Argu- 
mentis validis experimentisque decretoriis 
aut comprobandus aut enervandus eorum 
pulviſculus in globulis feu cavitatibus con- 
tentus, verene germinet aut germinare pof- 
ſir fine fecunditate? Die Antworten müffen 
vor Ende des Heumonaths im befagten Jah⸗ 
re an den beſtaͤndigen Secretaͤr der Acade— 
mie, Hrn. Hofrath kamen zu Manheim, 
eingeſchickt werden. Der Preiß beſtehet in 
einer goldenen Medaille von 50 Ducaten. 


Padua. Der große Zergliederer Jo. 
Bapt. Morgagni iſt am 5. Nov. 1771 in 
einem Alter von 89 Jahren geſtorben. Ei⸗ 
ne Ehrenſaͤule verdiente dieſem unfterblie 
chen Gelehrten und in mehrern wichtigen 
Abſichten ſchaͤtzbaren Arzte aufgerichtet zu 
werden. i 


London. 


5 * Ill. reiche Kreuigteiten. 


London. An eben dieſem Tage ſtarb 
Carl Lucas, ein Apotheker und nachher 
M. D. deſſen Schriften von Waſſern ſein 
Andenken erhalten werden. 


Am 18. Dec. 1771. iſt auch der 2 
te Gaͤrtner zu Chelſea, Philipp 8 
in feinem goften Jahre geſtorben. | 

Göttingen. Am 14. Merz 1772 ver⸗ 
lohr unſere Univerſitaͤt den Hrn. Leibmedi⸗ 
cus und Profeſſor, Philipp Georg 
Schröder, durch ein toͤdtliches Fleckfieber 
in der beſten Bluͤthe ſeines Alters. | 

Luͤbeck. Am 18. April 1772 ſtarb ala 
hier Hr. D. Zacharias Vogel, welcher 
durch ſeine Geſchicklichkeit in der Chirurgie 
und verſchiedene dahin einſchlagende nuͤtzli⸗ 
che Schriften ſich ruͤhmlich bekant gemacht. 

Prag. Der berüchtigte Ritter und Au⸗ 
genarzt Taylor iſt im Junius 1772. in eis 
nem hieſigen Cloſter geſtorben. a 

Wien. Am 19. Jun. 1772. verſtarb der 
Freyherr, Gerhard van Swieten, im 
73ften Jahre feines Alters; deſſen Andenken 
eben ſo, wie ſeines Lehrmeiſters, verewigt 
bleiben wird. 


N e 


du 


D. Rudolph Auguſtin Vogels 


Koͤnigl. Großbrit. und Churfl. Braunſchw. Luͤneb. Leibmedici, 
der Arzeneywiſſenſchaft öffentlichen erſten Lehrers auf der Georg 
Auguſtus Univerficät zu Göttingen und der Kayſ. Acad. 

b der Naturf. wie auch der Koͤnigl. Schwed. | 
und Churf. Maynz. Mitglieds 
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lo. Frid. Zückert, Med. D. 
Acad. Caefar. Leopold. Carol, N, C. et 
Elect. Mog. Sc. vtil. Sodal. materia ali- 
mentaria, in genera, claſſes et ſpecies 
diſpoſita. Berol. 1769. gr. 8. 427. S. 


I 


err Z. liefert hier eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 

dige Abh. uͤber die verſchiedne Arten 
der Nahrungsmittel, und hat verſchiedne koſt⸗ 
bare Werke genutzt, die ſich nicht jeder anſchaf⸗ 
fen kann, zumal das Bumpfiſche und viele 
Reiſebeſchreibungen. Der erſte Abſchnit erklaͤrt 
vorläufig das Geſchaͤfte der Verdauung, und 
die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel uͤber⸗ 
haupt. Das Wunder der Verdauung verliert 
ſich, wenn man einſieht, daß die Verdauungs⸗ 
Wergzeuge, und die Aufloͤfungsſaͤfte der thieri⸗ 
N Wed. Bibl. 8. B. 6 St. A ſchen 
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ſchen Koͤrper, blos die gallerige und ſchleimige 
Theile der Nahrungsmittel ausziehen, die in 
groͤſſerer oder geringerer Menge in denſelben be⸗ 
findlich ſind. Alle Nahrungsmittel werden un⸗ 
ter drey Claſſen gebracht. Sie enthalten nem⸗ 
lich viel oder wenig Nahrungsſaft, oder ſie ſind 
ſchwer und hartverdaulich. Viel Nahrungs⸗ 
ſaft geben Dinge, die eine faſerige weiche Ter- 
tur haben, oder mehligt ſind, oder die viele 
Gallert, oder fettige und oͤligt ſchleimige Sub⸗ 
ſtanz beſitzen. Wenig Nahrungsſaft enthalten 
die mehr waͤßrig ſchleimige und gallerigte Sub⸗ 
ſtanzen. Die unverdauliche Subſtanzen ſind 
theils ſalzigt, ſcharf, leicht zur Faͤulniß geneigt, 
oder beſtehen aus wenig Schleim mit viel gro⸗ 
ber Erde verwickelt, wie die Huͤlſenfruͤchte, oder 
ſie ſind lederartig. Die Getraͤnke laſſen 
ſich unter zwey Claſſen bringen. Sie ſind ent⸗ 
weder waͤßrig oder geiſtig. Erſtere ſind wieder 
ſchleimig, aromatiſch balſamiſch, oder ſaͤuer⸗ 
lich⸗ſuͤß. Letztere aber entweder ſuͤß, verſchie⸗ 
dentlich ſaͤuerlich, oder herbe und anziehend, 
oder ſcharf und brennend. Die Gewuͤrze, wel⸗ 
che entweder die Verdauung befoͤrdern helfen, 
oder den Geſchmack verbeſſern, ſind verſchiedent⸗ 
lich füß, ſauer, oͤligt, ſalzigt, aromatiſch⸗bal⸗ 
ſamiſch. Dieſe Abtheilung iſt nach den ug | 
ſchen Grundſaͤßen des ältern Hrn. Prof. Car⸗ 
theuſer, dem ehemaligen Lehrer des Hrn. Z. 
gemacht. Sonſt kommt die Erklarung des 
Wade und der Ernaͤhrung, mit 
den 


1 


Materia alimentaria. 3 


7 


den phyſiologiſchen ehrſätzen des Hr. von Hal⸗ 


ler groͤßtentheils uͤberein. 


Wir wollen einiges auszeichnen: Wider 
Hn. Durade wird angemerkt, die oͤligen Sub⸗ 
ſtanzen ſeyn von den naͤhrenden Mitteln nicht aus⸗ 
zuſchlieſſen. Der Hunger entſteht von dem Rei⸗ 
ben der Falten des Magens, und der Schaͤrfe 
des Magenſaftes. Die Verdauung geſchicht 
nicht, wie Durade will, durch eine Gaͤhrung, 
ſondern blos, indem die ſchleimige und gallerige 
Nahrungsſaͤfte, durch die thieriſche Verdau⸗ 
ungsſaͤfte ausgezogen, und genau gemiſcht 
werden. Ein Pfund Speiſe enthaͤlt blos eine 
Unze naͤhrende Subſtanz. Viele Nahrungs⸗ 
mittel gehen ſaſt ganz unveraͤndert zum Blut, 
und und das Fleiſch der Thiere nimt die Eigen. 
ſchaften des Futters ganz unveraͤndert an. Aber 
Hr. Z. irret wohl, daß das Mutterkorn den 
Geſchmack und Geruch des Brods nicht ver: 


aͤndern ſoll. Die Verfaͤlſchungen der Weine 


werden ziemlich vollſtaͤndig angegeben, aber 
vollſtaͤndiger noch hat ſie der letztverſtorbne 


Junker in den halliſchen Anzeigen beſchrieben. 5 


Das bloſſe Waſſer greift die kupferne Gefaͤſſe 
an, und das Verzinnen hilft auch nichts. Loͤf. 


fel aus weiſſem Kupfer ſind wegen des Arſeniks 
ſchaͤdlich. Verzinnte eiſerne Geſchirre taugen 
auch nicht viel. Einheimiſches glaͤnzendes 
Porcellan, iſt wegen des beygemiſchten Bleyes 
auch verdaͤchtig. Es iſt weder geſund vom bloſ⸗ 

5 A 2 ſen 
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fen Fleiſch, noch von bloſſen Gewaͤchſen zu le⸗ 
p. 5 1 ben. Eben fo wenig iſt blos weiche, oder blos 
53 harte Speiſe geſund. Beſſer iſt es zwei⸗ 
mal, als nur einmal täglich zu ſpeiſen. Die 
Pflanzen benennt Hr. Z. nur nach Bauhini⸗ 
niſchen Namen, felten nach Linneiſchen. Sonſt 
aber verzeichnet Hr. Z. alle bekannte eßbare 
Dinge, aus allen Weltgegenden, nach ihren 
91 Eigenſchaften, Beſtandtheilen u. ſ. w. Nach 
dem Genuß des Schoͤpſenfleiſches, iſt Waſſer 
dass beſte Getraͤnke. Es mit Gurken zu eſſen, 
92 it ſchaͤdlich. Geraͤucherte Wuͤrſte ſind leicht 
verdaulich, und roher Schinken beſſer als ge⸗ 
kochter. Das Fleiſch der Froͤſche wird den 
98 Schwindfüchrigen empfohlen. Wachteln find 
104 wegen ihrer giftigen Nahrung verdaͤchtig zum 
14 eſſen. Den Auſtern wird eine Sobrede gehal⸗ 
ten. Ausgemergelten und Schwindſuͤchtigen 
ſind ſie geſund, gebraten und gewuͤrzt ſind ſie 
urverdaulicher als rohe. 5 
117 Viͤelleicht fürchtet Hr. Z. zu viel, daß Ha⸗ 
ſenſchroten, die mit verſchluckt wuͤrden, im Ma⸗ 
128 gen einen Bleyzucker abgeben moͤchten. Die 
Muſſcheln ſind faſt immer verdaͤchtig. Die 
130 Schnecken ſind auch harte Speiſe. 2 
139 Das Anacardinm hätte Hr. Z. wohl nicht zu 
den eßbaren Dingen zählen ſollen. Die ges 
roͤßtete Buch⸗Eckern geben Caffe. 
169 Es iſt falſch, daß der Genuß der Feigen die 
171 Kraͤtze veranlaßt. Die Maulbeere haͤufig ge⸗ 
naoſſen, faulen leicht, und ee 
wel⸗ 


{ 
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welches auch von den Himbeeren gilt. Der haͤufige 
Genuß von Weintrauben erzeugt bey Kindern 
das Wurmneſt. Auch die Kirſchen faulen leicht 
im Magen. Von Pflaumen entſteht doch zu⸗ 
weilen die Ruhr, aber ſelten. Der Saft von 
Gurken verdirbt nicht ſo leicht im Magen, wie 
von Kuͤrbſen und Melonen. Bier nach dem 


p.173 
174 
177 


190 
206 


Genuß von Rettig getrunken, erweckt leicht die 


Colik. Sonſt hat Hr. Z. eine zahlreiche Men⸗ 
ge Pflanzen als eßbar verzeichnet, wie ſelbſt die 
junge Blaͤtter der Phytolacca. Zahlreich iſt 
das Verzeichnis indiſcher Gewaͤchſe und Fruͤchte. 

Die Ananas wird nicht ſehr gelobt. Sie 
entzuͤndet das Blut, und erweckt das Fleckfie⸗ 
ber. Noch ſchlimmer wenn Rack dazu getrun⸗ 
ken wird. 6 . 

Die Brombeere verurſachen keine Kraͤtze 
oder Grindkoͤpfe. 

Merkwuͤrdig iſt beym Bartholin die Idio⸗ 
ſyncraſie eines Mannes, der auf den Ge nuß der 
Erdbeere auf der Haut rothe Ausſchlaͤge bekam. 
Auch Pfirſchen faulen im Magen. Das 
Verzeichniß eßbarer Fiſche iſt bey Hr. Z. auch 
ſehr zahlreich, ſo auch von den eß baren 
Schwämmen. | | 

Hr. Z. wiederholt feine Meinung, die ein⸗ 

miſche Arthritis zu Goslar, entſtehe von der 

Goſe. | 

den Stein verhuͤten. Die ſchaͤdliche Wirkun⸗ 

gen des Theetrinkens bemerkt Hr. Z. ſehr voll⸗ 
A 3 \ 


an 


Aber ſie fell doch auch die Kaltenfieber und 3 


225 


229 


232 


239 


397 


6 I. Joh. Fried. Zuͤckert Beſchreib. 
ſtaͤndig. Wir haben aber keine Pflanze an die 


p.327 Stelle des Thees. Der Caffee ſchadet oft blos 


362 
3 390 


wegen der Milch. 

Die verſchiedenen Arten der Weine beizeich 
net Hr. Z. ebenfals ſehr . 5 

Vom Zucker beſchreibt Hr. Z. zehn Arten. 
Unter den Gewuͤrzen findet ſich auch der Teu⸗ 
felsdreck, der ſonſt i in Indien laͤngſt uͤblich war, 
auch ſchon an einigen Höfen eingefuhrt iſt. Die 
Vollſtaͤndigkeit, Beleſenheit, und gute Ord⸗ 
nung, emphelen dies Buch vorzuͤglich. Nach⸗ 
her hat Hr. Z. von den zuſammengeſetzten Spei⸗ 
ſen in ſ. med. Tiſchbuch gehandelt. > 


N 2 | 
Johann Friedrich Zückert , ſy⸗ 


ſtematiſche Beſchreibung aller Geſundbrun⸗ 
nen und Baͤder Deutſchlands. Berlin und 
Leipzig 1768. gr. 4. 333 S. 1 Dar 
und Reg. 


. Werk von dieſer Art fehlte noch gaͤnz⸗ 
lich. Aber es war nicht fo leicht daſſel⸗ 
be abzufaſſen. Die groſſe Menge einzelner 
Schriften von Mineralwaſſern iſt ſchwer voll⸗ 
ſtaͤndig zu ſammeln, welches auch Hr. Z. em⸗ 
pfunden. Noch ſchwerer ſind die viele Wider⸗ 
fprüche fo vieler Schriftſteller zu heben, da 

man 


. 
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man zumal ſelbſt nicht alle Waſſer Gitter füche 
kann. Endlich hat es Hrn. Z. auch Muͤße ge⸗ 
koſtet, den Gehalt der Mineralwaſſer in eine 
Tabelle zu bringen, da jeder Schriftſteller an⸗ 


dere Gewichte annimt, die Herr Z. erſt auf ein 


gleichfoͤrmiges reduciren mußte. Und endlich, 
einige Schriftſteller haben den chymiſchen Ge⸗ 
halt gar nicht angegeben. Hr. Z. verdankt fei- 
nen Plan dem Hn. Bergrath Cartheuſer in 


Gieſſen. Alle Mineralwaſſer bringt der Hr. 


Verf. in ſechs Claſſen. Sie find 1. ſeifenar⸗ 
tig, wie die zu Plombieres in Lothringen, das 


Schlangenbad in Catzenellenbogen. 2. Na⸗ 


ter oder Bitterwaſſer, wie das Sedlitzer und 
Saypdſchuͤtzer in Böhmen, die einfach, oder 
auſer dem Naterſalz enthalten ſie noch andre 
Mittelſalze, wie das Raſſenburger bey Weimar. 
3. Alealiſch oder Laugenſalzig: a. ein⸗ 
fache, wie das Burgbernheimer Wildbad, das 
Diezenbacher, Emſer, Fachinger, Hirſchber⸗ 
ger, Wildunger; b. zuſammengeſetzt: der⸗ 
gleichen ſind der Biliner Sauerbrunn, der 


Buchſaͤuerling, das Carlsbad, das Doͤnnſtei⸗ 


ner Waſſer, der Pyrmonter Bergfäuerling, 
das Selterwaſſer und Toͤplitzer Bad. 4. Mu⸗ 


riatiſch, wie z. B. das Bad zu Baaden, das 


Keſtenholzer Bad, das Niederbro nner Waſſer, 
das Wißbad, das Zellerbad. §. Schwefel⸗ 
waſſer, wie das Aachner Bad, Bahlinger 
Waſſer, Landecker Bad, Pyrenwarther Bad, 
das Reutlinger Waſſer. 6. Martialiſche 
e oder 


8 IE Zöͤckerts Beſchreibung 


oder Stahlwaſſer, a. einfache, welche 
zarten Vitriol und Eiſen führen, wie der Frey⸗ 
enwalder, Lauchſtaͤdter, Ronneburger Brun⸗ 
nen, b. ſaliniſche Stahlwaſſer, x. ſali⸗ 
niſch alcaliſch, wie der Altwaſſer Sauer⸗ 
brunn, der Helmſtaͤdter Brunnen, der Lieben⸗ 
ſteiner, der Schwalbacher Sauerbrunnen, das 
Spawaſſer, das Wolkenſteiner Bad; 8. zu: 
ſammengeſetzte Stahlwaſſer, die auſer 
dem Alcali noch verſchiedne Mittelſalze in ſich 
haben, z. B. der Cleviſche, Driburger, Eger⸗ 
ſche, Hofgeißmarſche, Pyrmonter Brunnen. 


Dieſe Claßification der Mineralwaſſer 
giebt dieſem Buche einen brauchbaren Werth, 
und lehrt ihre Verhaͤltniſſe beſſer einſehen. Bey 
der Beſchreibung einzelner Brunnen mußte Hr. 
Z. nothwendig die einzelne Brunnenbeſchreiber 
in kurze und kernichte Auszuͤge bringen, daher 
wir uͤberhaupt aus dem ganzen Werk nur we⸗ 


p15 nig auszeichnen werden. Sollte es wohl rich⸗ 


16 


tig ſeyn, daß die Mineralwaſſer deshalb mehr 


Eiſen als Kupfervitriol fuͤhren, weil die Saͤure 
ſich lieber mit dem Eiſen als Kupfer verbinde? 


Die Fetthaut iſt nicht wirklicher Schwe⸗ 
fel, ſondern ſie entſteht von dem ſauren Geiſte, 
welcher brennlich, mit einer ſubtilen Fettigkeit 
begabt, und ſich mit den Eiſentheilchen lieber 
vereinigt. Nicht ſo wohl ein grober Vitriol, 
als vielmehr ein zartes vitrioliſches Weſen iſt 
190 \ in 


— 
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in den Mineralwaſſern enthalten. Man kann 


den Vitriol nicht darſtellen, weil ſich die Saͤu⸗ 


re, wenn Waͤrme zu dem Waſſer kommt, von 
den Stahltheilgen losmacht, und mit den Sal⸗ 
zen verbindet. Den Brunnengeiſt dis 
Hr. Z. wider die ſo ihn leugneten. 


Von demſelben iſt das elaftifch-ätberifche 


Principium zu unterſcheiden. Nur die beyde 


letzte Principia ſind allen Mineralwaſſern eigen. 
Die einzige Baͤder zu Bath fuͤhren etwas Alaun 
bey ſich. Wiederholte Erfarungen von den gu- 
ten Wirkungen der Geſundbrunnen, gelten 
mehr, als aller Beweiß von groſſen Beſtand⸗ 
theilen. Die verſchiedne Erden, die man in 
den Mineralwaſſern bisher gefunden, ſind, eine 
ſubtile alcaliſche Erde, Topherde, fette Thoner⸗ 
de, ſeifenartige Erde, Ockererde, ſelenitiſches 
Weſen. Das mineraliſche Alcali leitet Hr. Z 
mit einigen Neuern vom Kochſalz her. Da 
der ſaure Geiſt von dem Eiſen gebunden wird, 
ſo kann das Alcali in demſelben Waſſer ſehr 
wohl frey bleiben. 

Einige Salze erzeugen ſich erſt in den Mi⸗ 
neralwaſſern, wenn das Waſſer ruhig ſteht, und 
ihre Beſtandtheile trennen, welches beym Ab— 
dampfen auch geſchicht, wo erſt eine Schei⸗ 
dung vorgeht. So entſtehen oft leichte Salze, 
die dem Glauberſchen aͤhnlich. 

Das Aachenſche Bad iſt bisher das einzi⸗ 


ge, ſo wahren Schwefel enthält, Der Schwe⸗ 
0 
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fel den Seip aus dem Pyrmonter Salze er⸗ 

p. 30 hielt, ſcheint mehr ein Product. Erdharzige 

Waſeſer giebt es wenigſtens in Deutſchland nicht. 

31 Wahrſcheinlich iſt auch in einigen Waſſern Sal⸗ 
miak, der ſich aber nicht koͤrperlich zeigen laͤßt. 

32 Wie vielen Antheil die Kochſalz Saͤure an 

der Miſchung der Mineralwaſſer habe, iſt nach⸗ 
ber vom Hn. Hofr. Delius noch mehr erwieſen 

33 worden. Beſonders widerlegt Hr. Z. noch ei⸗ 
nige vormals geglaubte Beſtandtheile der Mi⸗ 

neralwaſſer. 

49 Durch alle Methoden läßt ſich kein Mine⸗ 
ralwaſſer voͤllig nachmachen. Ein Mineral⸗ 
waſſer kann bey wenigen Beſtandtheilen ſehr 

53 wirkſam ſeyn. Den 1 der Mineral⸗ 

54 waſſer beſtimmt Hr. Z. behutſam, und iſt ſehr 

ausfuͤhrlich uͤber die Art ſie zu trinken, und als 

Baͤder zu nutzen. Ebenfals iſt von der Diaͤt 

ſehr umſtaͤndlich gehandelt worden. 
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II. D. Gaubii , Aduerſario- 
rum varii argumenti, liber vnus. Leidae 
ap. S. et I. Luchtmans, 1771. gr. 4. 146 

S. und ein Kupfer. \ 


nter dieſer Aufſchrift liefert Hr. G. zehn 
x Abb. von welchen die eine die Beſchrei⸗ 


bung einer bee Clyſtiermaſchine zum 
To 
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Tobaksclyſtier enthaͤlt, und mit einem Kupfer 
verſehen. Dieſe hat unſer Hr. Prof. Rich⸗ 
ter bereits in der chirurg. Bibl. bekannt ge⸗ 


macht, daher wir ſolche uͤbergehen. Die Ma⸗ 


ſchine hat ſonſt vor der Schäferifchen Vorzuͤge, 
und verdienet zum Gebrauch allgemeiner einge⸗ 
fuͤhrt zu werden. Alle übrige Abh. find chymi⸗ 
ſchen Inhalts. Die erſte handelt: von dem 
Meerwaſſer aus der Nordſee, wie es 


nahe bey Leiden geſchoͤpft, beſchaffen. Die 


Schwere verhielt ſich im Mai (1751) zum Re⸗ 
genwaſſer, wie 1026: 1000. Abgedampft 
hinterließen zehn Pfund, fuͤnf Unzen, und et⸗ 
liche Gran Ruͤckſtand, von einer ſalzigen, trock⸗ 
nen, weißen Beſchaffenheit, und waren alſo nichts 
weniger als völlig mit Meerſalz geſaͤttigt. 
Funfzig Pfund deſtillirt bis auf 24, legten 
in dem Ruͤckſtande ein gelb- weißlich Pulver 
ab, welches als das uͤbrige Waſſer abgegoſſen, 
und mit friſchen kalten Waſſer etliche mal ge⸗ 
ſchlemmt und getrocknet, groͤblich anzufuͤhlen, 
und wie von Salzſpitzen glaͤnzend, faſt zwey 
Quentgen wog. Es bewies ſich ſalzig, war oh⸗ 
ne Geſchmack, zerfloß auf der Zunge, und in 


warmen Waſſer, wo es nach dem Erkalten ſei⸗ 


ne cryſtalliſche Geſtalt wieder annahm. 
In dem vom Ruͤckſtand abgegoßnen Waſ⸗ 
fer erzeugten ſich nach einigen Tagen durchſich⸗ 
tige, gelbliche, theils priſmatiſch⸗ ſechseckigte, 
an den Enden abgeſtoßne Cryſtallen, theils aber 
von unbeſtimmter Geſtalt, faſt ohne Geſchmack, 
| Die 


2. 


p-4 
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die fi ch ſchwer, und nur zum Theil in vielem 


warmen Waſſer aufloͤſen lieſſen, und zwiſchen 


den Zaͤhnen knirſchten, faſt drey QAuentgen am 
Gewicht. 
Dieſer Selenit war oitrioliſch, und die 


Cryſtallen haben ihre durchſichtige Geſtalt, oh⸗ 
ne daß ſie in Pulver zerfallen, lange erhalten. 


Bey fortgeſetzter Deſtillation, als von zo Pfund 
nur noch 16 uͤbrig, ſetzten ſich im Ruͤckſtande 


neue helldurchſichtige Cryſtallen, theils ohne 


Farbe, theils gelblich, in laͤnglich priſmatiſcher 


Geſtalt, einige groͤſſer von faſt einem viertel 
Zoll, einige kleiner von einer noch nicht beſchrie⸗ 


benen Selenitiſchen Art. Der Geſchmack war 
blos ein wenig bitter, und ſie loͤſeten ſich in ko⸗ 


chenden Waſſer ſchwer auf, und ſelbſt imMun⸗ 


10 


de loͤſeten fie fich nicht vollkommen auf. 

Die Verhaͤltniſſe bewieſen, daß in dieſem 
Selenit beydes Vitriol und Salzſaͤure enthalten. 
Hr. G. nennt ihn muriatiſchen Alaun. 
Ihre Geſtalt hat Hr. G. abzeichnen laſ⸗ 
ſen, und ſie kommt mit den indiſchen fetten Bo⸗ 
rarernftallen überein. Nach einer neuen Auf- 
loͤſung in Waſſer und Cryſtalliſation waren ei- 
nige groͤſſere Cryſtallen achteckigt, andere vier⸗ 
ſeitig laͤnglich u. ſ. w. 

Bey wiederholten Verſuchen mit dem 
Meerwaſſer, we 97 zu verſchiednen Zeiten ge⸗ 
ſchoͤpft, fand Hr. G. zwar einerley Producte, 
nur in verſchiednem Verhältnis, und nicht im⸗ 
mer waren erwaͤhnte Salze getrennt zu erhal⸗ 
ten, ſondern meiſt gemiſcht. Bey 
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Ben fortgeſetzter Deſtillation zeigte ſich end: b. 10 


lh reines Kuͤchenſalz, etwas weniger als all 
zehn Unzen am Gewicht. 


Ign der uͤbrigen mehr gelblichen gauge e ©. 
ten fich beym fernern Deſtilliren weiſſe, und 


durchſichtige dem gemeinen Salz aͤhnliche Wuͤr⸗ 
felgen, unter denen noch kleine muriatiſche A⸗ 
launcryſtallen befindlich, die vom Salz leicht 
zu e Es wog fuͤnf Unzen und 
faſt vier Quentgen. 

Zuletzt wurden bey getan Abdampfen 


noch verſchiedne Salzkluͤmpgen, vier Quent 


und etliche Gran am Gewicht, erhalten, unter 
denen Glauberiſches Salz befindlich, welches, 
als es vom Kuͤchenſalz abgeſondert, zwey Un⸗ 


zen, vier Quentgen und etliche Gran wog. 


Unter dem allerletzten erdigten Ueberbleib⸗ 


14 


12 


ſel beym Abdampfen ſchien wohl noch etwas von 


den erwaͤhnten Salzen darunter befindlich, aber 


es ſcheint wenig geweſen zu ſeyn. 
Folglich enthielt das Meerwaſſer: reines 
Waſſer, ein zwiefaches erdig Salz, nemlich ei⸗ 


nen Vitriol Selenit, und einen andern, in wel⸗ 


chem Vitriol und Salzſaͤure befindlich, Koch⸗ 
ſalz, theils reines, theils erdiges, Glauberi- 
ſches Wunderſalz „und etwas weniges fettes 
Weſen. 


Vom Salpeter war keine Spur zu finden, 


auch kein Bitumen, weder in fluͤchtiger noch 
firer Geſtalt, nichts ſchmieriges oder pechigtes, 
auch war das Meerwaſſer kaum merklich bit⸗ 

ler 
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ter ſchmeckend. Die Kräfte welche Ruſſel 
dem Meerwaſſer zuſchreibt, ſind nicht von denen 


p. 16 Beſtandtheilen herzuleiten, die er ihm faͤlſch⸗ 


lich zueignet, ſondern vielmehr von deſſen offen⸗ 
bar ſalzigen Beſchaffenheit, und zwar dem Kuͤ⸗ 
chenſalz. Denn funfzig Pfund enthielten: von 
beyderley Kuͤchenſalz 20 Unzen 4 Quent, von 
beyden Seleniten 1 Unze 1 Quent. Glauber⸗ 
ſalz 2 Unzen 4 Quent. Ein Pfund Waſſer 
enthielt daher: Kochſalz drey Quent und faſt 
17 Gran, Selenitſalze zehn Gran, Glauber⸗ 


ſalze 24 Gran. 


17 


18 


19 


Die vornehmſte Wirkung fällt al auf 
das Kochſalz. 

Es laͤßt ſich daher ein kuͤnſtlich Meerwas⸗ 
ſer nachmachen „ welches von dem natuͤrlichen 
wenig verſchieden. 

So wenig Hr. G. von a Meerwaſ⸗ 
fer auf alle übrige Meerwaſſer ſchlieſſen will, 
ſo wenig kann jeder andre Schriftſteller von ſei⸗ 
nen Verſuchen auf alles uͤbrige Meerwaſſer ei⸗ 
nen Schluß machen. Und da alle behaupten, 
das Meer ſey überall gefalzen , fo kann man 
noch nicht behaupten, es ſey allenthalben fchmiee 
rig, bitter und ſalpeterhaft, weil es an einigen 
Orten ſo beſchaffen. Hn. G. Verſuche kommen 
mit denen des Hn. Poiſſonier, gaͤnzlich uͤber⸗ 
ein. Das engliſche Meer ſcheint eben fo be⸗ 
ſchaffen, denn Hr. G. hat in Holland die nem⸗ 
liche Arzneikraͤfte vom Meerwaſſer beobachtet, 


die 11 5 Buſſel le und wenn Daher eis 


niger 
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niger Unterſchied im Meerwaſſer, fo find fie > 
doch nicht in Abſicht der Theile verſchieden, von 


welchen ihre Heilkraſt abhaͤngt. Schon die Al⸗ 
ten brauchten zuweilen das Salzwaſſer an ſtatt 
des Meerwaſſers, ohne daran zu denken, daß 
ſie jenem Erdharz, Schwefel oder Salpeter zu⸗ 
geſetzt, um es dadurch dem Meerwaſſer aͤhnlich 
zu machen. Wahrſcheinlich find die guten Wir⸗ 


kungen des ſalzigen Waſſers von deſſen ſepti⸗ 


ſcher Kraft herzuleiten. Denn ſchwaches Salz⸗ 
waſſer befördert: die Faͤulnis ungemein, wobey 
ſich Hr. G. auf die Pringliſche Verſuche be⸗ 
zieht. Denn da das hollaͤndiſche Meer faſt den 


p. 20 


21 


fuͤnften Theil weniger als eine halbe Quent in 


zwey Unzen aufgeloͤſet enthaͤlt, ſo iſt es ſehr ſe⸗ 
ptiſch. Und wenn es auch mehr enthielte, ſo 
wuͤrde es doch in den Saͤften des menſchlichen 
Coͤrpers ſo verduͤnnt, daß es dadurch ſeptiſch 


werden müßte. Daher kann auch das Meer⸗ 


waſſer leicht ſchaden. 
f Es ſchmelzt durch ſeine aufloſende Kraft 
die Scrophelnn. 


Merkwuͤrdig iſt, daß das Meerwaſſer im 


März faſt bey einerley Grad des Thermome⸗ 
ters, ſchwerer als im October. Sonderbar, 
daß bey der Deſtillation reines Waſſer, ohne 
Geruch und Geſchmack uͤbergieng, da doch ſo 
viel thieriſche und vegetabiliſche Theile im Meer 
aufgeloͤſet werden. Aber vieleicht, werden Diefe 
Theile bald flüchtig gemacht, wozu Ebbe und 
Fluth viel beytraͤgt, vieleicht auch die ſeptiſche 
Eigenſchaft des Waſſers. Die 
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p.27 Die zweyte Abh. beſchreibt: ein aroma⸗ 


tiſch natuͤrlich Salz, aus dem Gel der 
Pommeranzen Schale von Curaſſo. 
Slareberichtete im vorigen Jahrhunder⸗ 
te der Englaͤndiſchen Soc. der Wiſſenſch. in 
altem Zimmtoͤl von ſelbſt ein Salz entſtehen ges 
ſehen zu haben. e 
Boerhaaven ſchrieb ihm dieſes Elem. 


Chem. T. II. p. 121. nach. Hn. G. ſchien dies 


mehr ein Campher zu ſeyn, der mit dem Oel 
zugleich ausgezogen, und ſich ſodenn vereinigt. 
Ein Freund des Hn. G. glaubte in Cey⸗ 


Ton, er habe etwas ſalziges im alten Zimmtoͤl bee 


merkt, halte es aber mehr vor Campher. 
Hr. G. nahm Pommeranzenſchalen und 
Pommeranzenoͤl, ſetzte Waſſer und Salz zu, 


und deſtillirte. Mit dem Waſſer gieng ein 


dünnes wuͤrzhaftes Oel über, welches abgeſchie⸗ 
den wurde. Nach zwoͤlf Jahren hatte ſich da⸗ 
rinne ein cryſtalliſcher Klumpe zu Boden geſetzt, 
der dem Salz aͤhnlich, mit dieſem machte Hr. 
G. Verſuche, welche bewieſen, daß es Salz, 
und kein Campher. Es war nicht fett anzu⸗ 
fühlen wie Campfer, ſchmolz völlig auf der 
Zunge, und ſchmeckte nach der Pommeranze, 


aber nicht ſo ſcharf wie das Oel. Es loͤſete 


ſich im Waſſer auf, und theilte demſelben den 
ſpecifiquen Geruch und Geſchmack der Pomme⸗ 


ranze mit, truͤbte aber das Waſſer nicht, wie 


die Oele, wenn man fie zuſammen ſchuͤttelt. 


| 8 ab 
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Auch im Weingeiſt wurde es aufgeloͤſet, und 


die waͤßrige und geiſtige Aufloͤſung zufammen= 5 .u | 


geſchuͤttet, wurde weißlich, etwas undurchſichtig, 
zeigte aber in der Folge kein abgeſondertes Oel. 
Daher die geringe Praͤcipitation dem wenigen 
Oel zuzuschreiben ſcheinet, fo dem Salzklümp⸗ 
gen anhieng, und im Weingeiſt ſich aufgeloͤſet, 
von dem beygemiſchten Waſſer hingegen wieder 
losgetrennt wurde. Die abgedampfte Mi⸗ 
ſchung hinterlies eine grauliche Materie, von 
einem beſondern gewuͤrzten Geſchmack, war im 
Waſſer ganz auflöslich, auf Kohlen. nicht ent⸗ 
| zuͤndlich, folglich ſalzig. 

In einem ſilbernen Loffel uͤber Kohlen gehal⸗ 
ten, ſchmolz das Kluͤmpgen, ohne ſichtbaren 
Rauch, und da es mehr erhitzt worden, roch 
der Dampf nach Pommeranzenſchaale, und 
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ward ganz verfluͤchtigt, ohne Geſtank, Kniſtern 


oder Funken, und lies weder Kohle noch Fleck 
im Loffel zuruͤck. | 

Von dieſem Salz aus Pommeranzenſchale 
laͤßt ſich die Möglichkeit des Salzes im Zimmt⸗ 
öl ſchlieſſen. Dies Pommeranzenſalz läßt ſich 
mit keinem andern vergleichen. 


Es iſt hal bfluͤchtig wie Salmiak, hat aber 


mit demſelben im uͤbrigen nichts gemein. Man 
koͤnnte es ein weſentlich Salz nennen, aber es 
hat nicht die Schaͤrfe des Oels. 

Vieleicht entſteht die Schaͤrfe der weſentli⸗ 
chen Oele nicht von den Gewuͤrzen ſelbſt, ſon⸗ 
dern von dem beygemiſchten Phlogiſton, denn 
N. Med. Bibl. 8. B. 6 St. B die⸗ 
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biefes Salz hatte fo wenig Phlogiſton, daß es 


‚pP 35 weniger brennbar als Zucker. Der Urſprung 


deſſelben iſt ungewiß. Vieleicht lag es im Oel 
verborgen, und war in demſelben, wie Salz im 
Waſſer aufgeloͤſet, und ſetzte ſich nachmals in 


Kluͤmpgen zuſammen. Da es im Weingeiſt 
aufloͤslich, ſo war es vieleicht auch im Oel auf⸗ 


löslich. Vieleicht war dies natuͤrliche Salz ſchon 
im Oel und der Pommeranzenſchale vorhanden, 
aber in vielen Schleim eingewickelt, wovon es 
durch die Deſtillation getrennt wird. Oder hat 
Boerhaavens Spiritus redtor das Vermögen, 
aus feinem eignen Schwefel ein Salz zu erzeu⸗ 
gen, ſo das Salz aus der Materie des Oels 
gaͤnzlich erzeugt. Das gewuͤrzhafte, ſo in dem 
Salze ſo ſinnlich empfunden wird, beweiſet, daß 
der ſpiritus rector in demſelben eben ſo wie 
im Oel. Es iſt nicht bekannt, daß in dem ver⸗ 
alterten Oel, welches wenn es den Geiſt verlo⸗ 
ren, bey minder forgfältiger Aufbewahrung ſich 
verdickt, jemals ein Salz angeſchoſſen. Es 
iſt auch nicht bewieſen, daß ein ausgepreßt Oel, 


wenn es auch noch mit dem Geiſte angeſchwan⸗ 


gert, und wenn es durch das Alter verdickt, ein 
Salz erzeugt. Wie kommt es, daß ſich dies 
Salz ſo ſelten erzeugt, und bis jetzt nicht 
in andern Arten, ſo wie im Zimmtoͤl und 


17 Pommeranzenoͤl, beobachtet worden? Iſt 
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blos in dem Geiſt dieſer Gewuͤrze dieſe 
Kraft? Noch iſt merkwürdig, daß dies gepreß⸗ 
te F ſo wohl fac als alt, 1 


0 
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im Weingeiſt gleich leicht und vollkommen auf⸗ 8 


loͤſet, eben ſo wie das deſtillirte, welches ſonſt 
von gepreßten Oelen ungewoͤhnlich. Vieleicht 
iſt in demſelben weniger ſchleimig⸗Harz, wel⸗ 
ches ſonſt der Aufloͤſung im Weingeiſt wider⸗ 
ſteht, wenn man nicht mit Macquer lieber 
annehmen will, es ſey der mehr entwickelten 
Saͤure zuzuſchreiben. 


Die dritte Abh. handelt von der Muſca⸗ 
ten Nuß. Es iſt bekannt, wie ſchon Boer⸗ 
haaven bewieſen, daß wenn man ganzen 
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Zimmt und Nelken zu wiederholten malen de. 


ſtillirt, man ihnen alle wuͤrzhafte Kraft entzie⸗ 
hen kann, und ſie ihre voͤllige Geſtalt behalten, 

daß man glauben ſollte, ſie ſeyen noch unver⸗ 
faͤlſcht, wiewohl fie den Geſchmack und Geruch 
verloren, 

Hr. G. unterſuchte, ob die Muſcaten Müſſe 
der gleichen Verfaͤlſchung unterworfen. Es 
gieng wohl ein aromatiſch Waſſer uͤber, aber 
nichts vom Oel. Die grob geſtoßne Nuͤſſe ga⸗ 
ben ſodenn ein milchigt Waſſer, das ſehr wuͤrz⸗ 
haft und viel duͤnnes, erſt ungefaͤrbtes, ſodenn 


gelblich Oel enthielt, welches leichter als Waſſer. 


Vier Unzen Nuͤſſe gaben faſt zwey Quent Oel. 
Bey der zweiten friſchen Deſtillation wurde noch 
einiges Oel, und zugleich eine geronnene oͤligte 
Materie, die beym erſten Anſchein Campferar⸗ 
tig ſchien, aber nachher vom Oel und Waſſer 
abgeſondert, Butter ahnlich war. Denn ob fie 

Gus 8 ſchon 
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ſchon etwas durchſichtig, ſo war ſie doch weich 
anzufuͤhlen, ſchmierig, nicht bruͤchig, ſchmolz 


von der Waͤrme der Finger bald in ein Oel, hat⸗ 


te keinen Campfergeruch, und war ſehr gewuͤrz⸗ 
haft, loͤſete ſich nicht im Waſſer, deſto leichter 
aber im Weingeiſt auf, und wurde von zuge⸗ 
1 Waſſer milchigt truͤbe. 


Im ſilbernen Löffel auf Kohlen geſchmolzen, 


verbreitete es Anfangs den angenehmen Geruch 


der Nuß, am Ende aber eine Butter, die in 


er gluͤender Aſche dampfte. 


p.39 
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Hr. G. nennt dies eine fluͤchtige Butter der 
Muſcatnuß, und wundert ſich, daß Hofmann 
dieſelbe nicht bemerkt, und Boerhaave nicht 
gewußt, daß das deſtillirte Oel der Muſcatnuß 
gerinne. 

Der Rüͤckſtand wurde e Erkalten auf der | 
Oberflaͤche mit einer dicken, grau gelben Haut 
uͤberzogen, welche abgeſondert und getrocknet, 


ein gelbes Fett, das bruͤchig, am Feuer ſchmel⸗ 


zend, und faſt wie Thierfett uͤbel riechend, oh⸗ 
ne wuͤrzhaften Geruch und Geſchmack mas | 
Dies wußte Hofmann ſchon zum Theil. 
Das ausgepreßte Muſcatnußoͤl, verdient 
mehr den Namen einer Butter, ſo wie die, wel⸗ 
che bey der Deſtillation aus dem Wachs, und 


durchs Kochen aus dem Cacao erhalten wird. 


So wohl jene deſtillirte Fettigkeit aus der Mu⸗ 


ſcate als dieſes letztere Fett, it eine BR 


en weder Oel noch * 0205 
Auch 
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Auch das aus 2 Roſenblaͤttern deſtilirte p. 41 
Del, ſcheint hierher zu gehören, welches wie 
Hofmann bemerkt, wie geronnene Butter 
auf dem Waſſer ſchwimmt. Ingleichen auch 
die Bambus butter, deren Bomare erwaͤhnt, 
welche in Senegal aus der Nuß eines Baums 
erhalten wird. 8 

Die Butter der ausgepreßten Muſcatnuß 42 
ſcheint eine zwiefache gemiſchte Materie zu ent⸗ 
halten, die eine iſt im kochenden Waſſer fluͤchtig, 
die andere fir. Die erſte enthaͤlt den wuͤrzhaf⸗ 
ten Spiritus rector, iſt groͤßtentheils aͤtheriſch 
Oel, flüßig, der wenigſte Theil aber fluͤchtige 
Butter, wie oben erwaͤhnt, ebenfals aromatiſch 
und von der Kaͤlte weich gerinnend. Die zwey⸗ 
te ift eine Art Sevum fo bey der Deſtillation 
in dem gekochten Liquor zuruͤckbleibt, und gleich⸗ 
ſam das vehiculum des erſten. 

Bey der Deſtillation werden ſie getrennt, 
bey dem Auspreſſen bleiben beyde vereinigt, wie 
ſie in der Nuß ſind, und kommen in Geſtalt ei⸗ 
ner dickern Butter zum Vorſchein. 

Eine Unze gepreßte Butter, aus vielen, 43 
theils reinen Waſſer, theils von dem eignen de⸗ 
ſtillirten Waſſer, deſtillirt, gab ein weiſſes aro⸗ 
matiſches Waſſer, auf welchem etwas aetheriſch 
Oel und ein wenig von der fluͤchtigen Butter 
ſchwomm. Im Keffel blieb ein Liquor, wel⸗ 
cher nach dem Erkalten auf der Oberflaͤche eine 
geronnene Fetthaut gab, die der oben beſchrieb⸗ 
nen ſehr aͤhnlich, aber ohne Geruch und Ge⸗ 

8 B 3 ſchmack. 


* 
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ſchmack. Das ſchmackhafte und riechbare, was 
die Butter beſitzt, ruͤhrt alſo von der Materie 
her, welche bey der Wärme des kochenden Waf- 
ſers flüchtig it, und wenn dieſe zerſtreut, ſo 
bleibt blos ein kaltes Fett uͤbrig. 

Das nemliche erhellet auch daher, indem 
durch das oͤftere Abwaſchen des gepreßten Muſ⸗ 
catennuß Oels, durch Weingeiſt, um das cor- 
pus pro balſamo zu machen, eine weiſſe Ma⸗ 
terie ohne Gernch und Farbe entſteht, die dem 
Sevo aͤhnlich, welches bey der Deſtillation übrig 
bleibt. Der Weingeiſt eine Weile mit dieſer 

P. 44 Butter digerirt, that gleiche Wirkung, und 
zog das faͤrbende Weſen aus, wurde damit ge⸗ 
faͤrbt, und nahm das aromatiſche Weſen i in ſich, 
en ward von zugeſchuͤtteten Waſſer milchigt 
truͤbe. 

Von der Butter blieb die Helfte uͤbrig, wel⸗ 
che ſehr weiß, ohne Geſchmack und Geruch. 
Aus dem fetten Ueberbleibſel lies ſich durch 

Waſchen nichts aufloͤſen. Es iſt daher wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das oͤlige, was durch die Deſtil⸗ 
lation aus der Nuß gezogen, ſich wie die aͤtheri⸗ 
ſche Oele im Weingeiſt auflöfen läßt, ſchon fo 
in der Butter ſteckt, u. ſ. w. n 

Beſonders war es, daß von vier Unzen But⸗ 
ter, blos vier u. + Quent Sevum übrig blieben, 
da die fluͤchtige Materie kaum 1 Scrupel wog. 

Vieleicht hat ſich ein Theil Schleim ins Waſſer 
gezogen, auch wohl mit dieſem ein Theil Erde. 
Denn der Liquor des Decocts, war nach en 
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Abſonderung des Fetts truͤbe, ward auch nach 
dem filtriren nicht rein, und wie er einige Tage 
in einem leicht bedeckten Gefaͤſſe geſtanden, be⸗ 
kam er einen weinigten Geruch, als aber die De⸗ 
ſtillation angewendet wurde, gieng kein brenn⸗ 
licher Geiſt über, Jolglich war das Waſſer 
nicht rein. 

Vierte Abh. von dem Clyſtierinſtru⸗ p. 45 
ment. — wid uͤbergangen. 

Fuͤnfte Abhandlung. Chymiſche Un⸗ 55 
terſuchung des ſchwarzen Pfeffers. 
Das Gewuͤrzhafte des Pfeffers beweiſet der feu⸗ 
rige Geſchmack und dauernde Geruch, welchen 
die Waaren lange behalten, ſo eine Zeitlang 
beym Pfeffer gelegen. Hr. G. wollte unterſu⸗ 
chen, ob der Pfeffer vor andern Gewuͤrzen et⸗ 
was beſonders enthalte. | 

Ein Pfund grob geſtosner ſchwarzer Pfeffer 
mit 24 Pf. Waſſer digerirt und deſtillirt, gab 
ein Waſſer, das den wuͤrzhaften Geruch und 
Geſchmack des Pfeffers hatte, und ein auf dem 
Waſſer ſchwimmendes aͤtheriſches Oel, welches 
erſt haͤufig, und denn langſamer uͤbergieng, und 59 
weil es in vielen Schleim eingewickelt, vieles 
Waſſer erfordert. ' 

Erſt war dies Oel ohne Farbe, da es alt 
wurde aber goldfarbig, ganz fluͤßig, ohne in 
Campher oder Butter anzuſchieſſen, roch ſtark 
nach Pfeffer, hatte einen aͤhnlichen Geſchmack, 
aber mild, nicht feurig, oder brennend, und 
verlor ſich bald auf der Zunge. 
B 4 Auch 
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p. S7 Auch das deſtillirte Pfefferwaſſer war echt 
ſcharf ſchmeckend, wie der Pfeffer. Das ganze 
Pfund Pfeffer gab nicht mehr als zwey Quent⸗ 

gen Oel, und mit dem abgezognen Pfeſferwaſ⸗ l 

ſer nochmals friſchen Pfeffer deſtillirt, uͤber drey 
Quentgen das Pfund. Man ſieht acer den 
Nutzen des Cohobirens. f 


58 Den Pfeffer nochmals mit friſchem Waſſer 
deſtillirt, gieng daſſelbe endlich faſt ohne Kraft 
uͤber. Aber neues de mit Waſſer zog noch 
viel aus, daß Hr. G. faſt alle Gedult verlor, 
daſſelbe fo vielmal zu wiederholen. Ns 


59 Erſt nach 43 mal friſchen Abkochen, war 
alles ausgezogen, folglich 555 Pfund Waſſer 
dazu verwendet, da jedesmal 12 e Waſ⸗ 
ſer genommen worden. f 


59 Auch das vierzigſte Decoct ſchmeckte ſo ſtark 
nach Pfeffer, daß es den Geſchmack lange im 
Munde zuruͤcklies. } 


Der abgekochte Pfeffer hatte mehr als 3 3 von 
ſeinem Gewicht verloren; ſonſt aber ſeine Ge⸗ 
ſtalt behalten, und war unſchmackhaft; in einen 
gluͤenden Tiegel geworfen brennte er friſch, aber 
nicht lange, und die Aſche wog 30 Gran von 
zwey Unzen Pfeffer. Die ausgelaugte Aſche 
wurde blos um einen Gran leichter, gab eine 
unſchmackhafte Lauge, ohne Farbe und Merk⸗ 
mal eines Alcali, und beym Abdampfen fielen 

weisliche Flocken zu Boden, welche ohne An⸗ 
zeige eines Sales, ı wie eine Kalkerde mit Saͤu⸗ 
re 


we“ 
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re aufßtaufeten. Vom Salz war keine Spur 
Kerr aber der Magnet zog etwas. 
Acht Unzen friſcher Pfeffer calcinirt, gab ei⸗ 
ne ſalzig ſcharfe Aſche, welche 2 Quent 40 
Gran wog, und im Waſſer ausgelauget, 1 
Quent 5 Gran am Gewicht verlor. Das braͤun⸗ 
liche Salz ſchmeckte alcaliſch ſcharf und faͤrbte 
den Violenſhrup gruͤn, ſchlug das Queckſilber⸗ 
ſublimat Pommeranzenfarbig nieder, brauſete 
une Säuern auf. 5 
Hr. G. fand in der Aſche bes Pfefſers viel als: p.61 
caliſch mineraliſch fires Salz und etwas gemei⸗ 
nes l ae aber kein vegetabiliſch Alkali 
Der durchgeſeihte Liquor, welcher bey der 62 
Deſtillation des Pfeffers zuruͤckgeblieben, ſetzte 
auf der Oberflaͤche eine weißliche fettige Haut 
an, welche der auf dem Decoct der Muſcatnuß 
aͤhnlich, getrocknet war ſie ſchwaͤrzlich, glaͤn⸗ 
zend, bruͤchig, ohne Geruch, ſchmeckte aber 
ſtark nach Pfeffer. Sie ſchmolz nicht im gluͤ⸗ 
enden Tiegel, brennte nicht wie Fett oder Harz, 
gab keinen brennlichen Geruch wie Thierfett, 
und war alſo von jenem Fett der Muſcatnuß 
ganz verſchieden. Die Aſche derſelben war ſal⸗ 
zig, ſcharf, und ausgelaugt gab ſie ein Salz, 
das dem vorhin erwaͤhnten Pfefferſalz aͤhnlich, 
theils ein trocknes fixes Alcali, theils Kochſalzig. 
Das Gewicht der Aſche war nicht geringer 
als von friſch eingeäfcherten Pfeffer, denn von 
zwey Quentgen dieſer getrockneten Haut blieben 
blos fuͤnf Gran Aſche zuruͤck. F 
B 5 Vier⸗ 
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Vierzig Gran in acht Unzen reinem Waſſer 


bey ſtarker Waͤrme digerirt und eine halbe Stun⸗ 
de aufwallen laſſen, ſetzte nach dem Erkalten viel 
gepulvert Sediment zu Boden, das obenſtehen⸗ 

de Waſſer ſchmeckte ftarf nach Pfeffer. 4 


p. 63 Das getrocknete Pulver wog 30 Gran. 


Ein anderer Theil dieſer Materie, von 10 


Gran in 2 Unzen Weingeiſt digerirt faͤrbte den⸗ 


. ſelben gelb und gab ihm einen feurigen Ge⸗ 


ſchmack. Von zugegoßnen Waſſer wurde es 


getruͤbet. Der unaufloͤsliche Reſt, drey Gran 


am Gewicht, hatte alle Schärfe und Geſchmack 
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verloren. t 

Das ſchmackhafte im Pfeffer loͤſet ſich alſo 
im geiſtigen und waͤßrigen Menſtruo auf, doch 
im erſten leichter, und ſcheinet daher harzig zu 
ſeyn, und in den gummichten Schleim einge⸗ 
wickelt, der ſich erſt durch vieles Waſſer und oͤf⸗ 
teres Kochen aus ziehen laͤßt. Ä 

Zwoͤlf Unzen Alcohol zogen aus einer Unze 
Pfeffer allen Geſchmack aus, und der Ruͤck⸗ 
ſtand wog 6 Quent acht Gran, die calcinirte 
Aſche aber 20 Gran, welche ausgelaugt zwoͤlf 
Gran verlor, und in der Lauge die nemliche 
Salze zuruͤcklies, wie die Aſche von friſchem 
Pfeffer, nur aber um z mehr. Das ſchmack⸗ 
hafte Pfefferweſen iſt in eine fette Materie ein⸗ 
gewickelt, fliegt im kochenden Waſſer nicht da⸗ 
von, traͤgt aber zur Erzeugung der Laugenſalze 
nichts bey, denn deren Gewicht war vermehrt, 
da jenes entzogen ward. 

Die 
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Die bis auf den vierten Theil abgerauchte p. 65 
Tinctur, wurde vom vielen zugeſchuͤtteten Waſ⸗ 
fer milchend, und als der Weingeiſt vollend ab» =; 
gezogen, legte ſich eine gruͤnliche Materie zu 
Boden, die in der Kaͤlte wie Wachs geronn, 
weder bruͤchig wie Harz, noch zaͤhe wie Pech, 
ganz brennbar, und im Weingeiſt aufloͤslich, 
ſtark nach Pfeffer roch und ſchmeckte, und etli⸗ 
che Gran über ein Quentgen wog. 

Vieleicht machte das beygemiſchte weſentliche 
Oel, daß es nicht wie Harz ſo ſproͤde, ſondern weich. 

Das fette ſchmackhafte Weſen des Pfeffers 
betrug ohngefehr den ſiebenden Theil deſſelben, 
und merkwuͤrdig iſt, daß ſich daſſelbe mit einem 
fo ftarfen Geſchmack in fo vielem Waſſer ver⸗ 
breitete. 8 

Die Haut auf dem Pfeffer ſchien harzige und 
gummige Theile zu enthalten, aber doch keine 
wahre Gummi⸗ reſina, da ſich der größte Theil 
weder im Waſſer noch im Weingeiſt aufloͤſen 
lies. Denn nachdem das ſchmackhafte durch 
Alcohol ausgezogen, ſo ließen ſich von 18 Gran 
nicht mehr als 4 Gran durch kochend Waſſer 
aufloͤſen. 5 

Die Fetthaut entſtund vieleicht daher, als 66 
das kochende Waſſer auſer dem gummichten 
Theil, zugleich das wachſichte mit aufloͤſete, und 
nach dem Filtriren beym Erkalten ſich mit dem 
gummichten, und einem Theil des fein gepulver⸗ 
ten Pfeffers verband. . 

Dies ſcheint die Art, wie es verbrennte, und 
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8 dabey den Geruch des verbrennten Holzes mehr 


als wie verbrenntes Fett verbreitete, zu beweiſen 


2 67 Das feurige, ſchmackhafte, riechbare Weſen 


68 


71 


73 


aller uͤbrigen Gewuͤrze iſt flüchtig, wenn fie in 


| Waſſer gekocht werden, im Pfeffer aber fir. 


Im Pfefferoͤl iſt nichts feuriges, ſondern es ft 
ſehr mild. Es iſt daher falſch, daß dem fpiri- 
tus rector, der die Seele des weſentlichen Oels 
ausmacht, der eigne Geruch und Geſchmack der 


| N immer zuzuſchreiben. 


Das fpecifique des Pfeffers liegt mehr in dem 
fettige, wachsaͤhnlichen Weſen. 

Das zwiefache Salz aus der Pfefferaſche, 
glaubt Hr. G. ſey aus dem gummichten Saft 
entſtanden. Es ſcheinet/ daß ein natuͤrlich Koch⸗ 
ſalz im Pfeffer befindlich, welches bey dem Ein⸗ 
aͤſchern zerſtoͤrt wird, und das fire Alcali zuruͤck⸗ 
laßt. Vieleicht aber kommt es daher, weil 
der Pfeffer auf den Transporkſchiffen i immer mit 
Meerwaſſer eingeweicht wird. Der Pfeffer 
zieht die Feuchtigkeiten ſtark an ſich, und wird 
daher in Indien bey Sachen gepackt, die man 
gerne trocken weit verſchicken will. 

Hr. G. har diefes ſelbſt bemerkt, als ihm In. 
diſcher Salmiak mit beygepackten Pfefferkoͤr⸗ 
nern, geſchickt wurde. Man koͤnnte von dieſer 
Eigenſchaft des Pfeffers bey Naturalien⸗ Samm⸗ 
kungen Gebrauch machen. ' a 

Der Pfeffer erweckte Hn. G. im Magen kei· 


ne Hitze, ſondern mehr eine Empfindung von 


Kaͤlte, machte auch den Pulß nicht ſchneller, da 
doch Hr. G. ſonſt ſehr reitzbar. Aber 


1 
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Aber der Alcohol über Pfeffer digerir, 
ſchmeckte doch ſcharf. 

Dier Pfeffer iſt in den beißen Weltgegenden 

als ein unſchaͤdlich und vorzuͤglich Gewürz, fe 

langer Zeit gebraͤuchlich. 

Die kalten Krankheiten ſind gerägnicer in 

 heiffen $ändern, und die hitzige in kalten Län- > 

dern. Daher iſt der Pfeffer in heiſſen Ländern 
Jubel , ſo wie der Ingwer u. ſ. w. 

Die Aerzte unterſcheiden die erwaͤrmende 


Kraft des Pfeffers nicht genugſam von der, ſo 


die geiſtige Dinge oder Gewuͤrze befisen,, deren 
8 aͤtheriſch Oel die ganze Schaͤrfe in ſich enthaͤlt. 
Der Pfeffer hat mit unſern Antifeohbudch 
viel ähnliches, Aber der Senf z. B. hat auf 


p. 74 


7 


1 
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gegeben. 
Die gewoͤhnliche Eintheilung der Salze beh. 
den Chymiſten iſt viel zu unvollſtaͤndig. 


5 Sechſte Abh. von einer indtfeben 
Wurzel, nach dem Johann Lopez ge: 


nannt, einem vortreflichen Mittel, wis 


der die Bauchfluͤſſe. 


Bey einem Kinde von 14 Monat curirte das Zur 


Pulver diefer Wurzel, eine heftige &ienterie i in⸗ 
nerhalb drey Tagen. Hr. G. erfuhr aus In⸗ 
dien, die Wurzel komme von der Inſel Malac⸗ 


78 


ca nach Batavia, werde von den daſigen Ein⸗ 


wohnern wider Durchfälle und Fieber und Con⸗ 


Be gegeben, von einigen fehr gelobt, von 


P. 81 


82 


83 


84 


30 III. Gaubii Aduerſaria. f 


andern aber geringeſchaͤtzt, und komme eigent⸗ 


lich von Goa uͤber Malacca. 


Wiederum genas ein Knabe von vier Jah. 
ren, durch den Gebrauch dieſer Wurzel, von ei⸗ 
nem Bauchfluß, der ſchon einige Wochen dauerte. 

Hr. G. erhielt endlich ſieben Pfund dieſer 
Wurzel, welche ihm in Bauchfluͤſſen fo gute 
Dienſte geleiſtet. 


Ein einzig mal ward ſie ohne Nutzen gege⸗ 


ben, bey einem Auxu coeliaco den Hr. G. im: 
mer unheilbar gefunden. Sogar im Durchfall 
bey Schwindſuͤchtigen war dieſe Wurzel heil⸗ 
ſam, und wenn ſie auch das Uebel nicht heben 
konnte, ſo ward es doch dadurch gemindert. 


Hr. de Wonchy berichtete Hn. G. daß die 
Calomba Wurzel bey eingewurzelten Bauchfluͤſ⸗ 
ſen mehr geleiſtet, als die Lopeziſche, welche auch 
in dem Durchfall beym zahnen der Kinder nicht 
viel geholſen, aber bey der colliquatiſchen Diar⸗ 
rhoͤe der Schwindſuͤchtigen vor allen andern 
Mitteln den Vorzug verdiene. Bey einer hef⸗ 
tigen Lungenſchwindſucht, wo ſchon aphthae vor⸗ 
handen, und andre Mittel nichts halfen, hemm⸗ 
te die Lopeziſche Wurzel den Bauchfluß ſo ſchnell 
und nuͤtzlich, daß zugleich die aphthae ver⸗ 
ſchwanden, und der Krankr wider Vermuthen 
in acht Tagen genaß, und ſchon ein ganzes Jahr 
immer geſund geblieben war. Dieſe Wurzel 
mit Brod Decoct und etwas Wein gegeben, 
Deite einen fonſt fetten Mann, der ſchon ſeit 

zwey 
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zwey Jahren an einer heftigen Diarrhoe krank 
war, nach Hn. Boudewynſens Erfarung. 
Auch Hr. Paͤtyn hat von derſelben gute p. 84 
Wirkung geſehen, einmal bey einer Wurmdiar⸗ 
rhoͤe, und denn bey einem anhaltenden Durchfall, 
der auf das Cornachiniſche Pulver entſtanden war. 

Eben ſo auch bey einem ſchwindſuͤchtigen 88 
Durchfall, wo ſchon aphthae vorhanden, und 
zwar in wenig Tagen. Die Tinctur von dieſer 87 
Wurzel hemmte bey einer alten Matrone den 
beftigften Bauchfluß, ebenfals in drey Tagen. 

Die Naturgeſchichte des Baums iſt noch un⸗ 89 
bekannt, es iſt auch noch nicht voͤllig gewiß, ob 5 
Goa das eigentliche Vaterland deſſelben. Die 
Wurzel iſt holzigt, und der Baum ſcheint hoch 
zu ſeyn. 

Die friſchere Wurzel war wenigſtens zwey 
Daumen dick; das Holz weißlich, ſehr leicht, 
an den kleinern Zweigen gleich dicht „an den 
gröffern lockerer gegen die Rinde, auch ſchwam⸗ 
miger und weißlichter, dichter gegen das Mark air 
welches hart und weißlich Aroͤthlich. Die Rin⸗ 90 
de war grob, runzlich, graulich, weich, gleich⸗ 
ſam wollig, dick, und auferhalb mit einer duͤn⸗ 
nen blaſſern Oberhaut uͤberzogen. Vom Bal⸗ 

ſam oder Harz, zeigte ſich weder in der Rinde 
noch Holz eiue Spur. Wie gemein Holz, 
wurde ſie bald carioͤs, zumal im weichern Theil, 
der das Mark einſchließt. 

Der Geruch war nicht beſonders, man moch⸗ 

te es reiben oder anzuͤnden. Gekaut hatte es 
17 
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keieinen beſondern Geschmack, und nach langen 


Kauen ſchmeckte es immer wie todtes Holz. 


Eine Unze mit 20 Unzen deſtilirten Waſſer dige⸗ 


rirt gab keinen Geruch, ob es ſchon einige Tage auf⸗ 
wallte. Durchgeſeihet, ſahe es gelb, war un⸗ 
ſchmackhaft und leicht fluͤßig. Abgedampft 
bis auf & Unze war es nicht zaͤhe oder klebrich 


dicke, aber ſchwaͤrzlich, und am Ende erſt etwas 


bitterlich, ſonſt aber von keinem Geſchmack, wo⸗ 
raus man was anzie hendes haͤtte ſchlieſſen koͤnnen. 

Nachdem es einige Monate ſo eingekocht, 
leicht bedeckt, an einem kuͤhlen Orte geſtanden 
hatte, zeigten ſich blos einige Koͤrnergen wie 
Sand, am Boden des Glaſes, welche blasgelb, 
glaͤnzend, von unbeſtimmter Geſtalt, und im 
Waſſer aufloslich, von Geſchmack wie bause 


Brobrinde. 


Die zerſchnitne Wurzel ſchwomm wegen ihrer 
Leichtigkeit auf dem Weingeiſte. Nachdem ſie 
in demſelben einen Tag digerirt, ſo hatte der 
kaum gefaͤrbte Weingeiſt keinen andern Ge⸗ 
ſchmack bekommen; als aber Waſſer zugeſchuͤt⸗ 
tet wurde, verrieth ſich durch den Niederſchleg 


eine oͤlige Materie. 


Als der Weingeiſt NR wurde, be 
etwas zuruͤck, das einem Balſam aͤhnlich; im 
Feuer aufſchwoll, brennte, faſt wie Opium 
ſchmeckte, und etwas bitter. 

Vieleicht hat daher dies Mittel eine Dora 
bende Kraft, und es wird alſo begreiflich, wie 
Hr. Patin die Tinctur mit gleich guter Wir⸗ 
kung als das Pulver gegeben. Das 


Il. Gaubit Aduerſarid. 3 


Das zweite waͤßrige Decoct, nachdem das p. 


erſte mit Weingeiſt gemacht, zog ein Ahnl ich ſal⸗ 
zig Weſen aus, wie das vorhin erwähnte. Ba 

Die eingeäfcherte Wutzel gab bald eine ſehr 
weiſſe Aſche, aus welcher nebſt dem Alcali et⸗ 
was Kochſalz ausgelaugt wurde: Das fire Lau⸗ 
genſalz war dem ahnlich; fo im Gloüberſalz bei 
findlich, und vieleicht aus dem Kochſalz entſtanden. 

Alle dieſe Verſuche erklaͤren noch nicht, wie 
dieſe Wurzel die Bauchflüſe hemmt; Denn 
fie macht kein Brechen, und verraͤth nichts fehlei- 
äh oder anhaltendes. 

Das Decdet mit Eiſenvitriol vermiſcht, gab 
auch keine Tinte. Vieleicht wirkt ſie wie die Si⸗ 
marube, welche die Kraft des Magens und der 
Gedaͤrme verſtaͤrkt, und die Kraͤmpfe hebt. 

Aber die Lopezturze hat vor der Simaflbe 
den Vorzug. Am besten wird ſie als ein zart 
geriebenes Pulver gegeben, wo ſie nicht veraͤn⸗ 
dert wird, oder wie ein Quarahiſches Extract. 

Hr. G. gab fie auch mit einem Syruß oder 
Schleim in Pillen verwandelk, zu 15 = 30 
Gran, etwa vier Tage hintereinander. Auſer 
dor Tinctur, ſcheint auch das waͤßrige Decoct 
wirkſam. Am wirkſamſten ſind die dünnen 
Wurzeln. | 

Siebende Abh. von dem Europai; 
ſchen Campher aus der Pfeffer Münze: 
Hr. ©, erinnert, daß wir mit unfern einheimi⸗ 
ſchen Pflanzen noch zu wenig Verſüche, über 
das Campherweſen atigeſtellt. Das was ben 
N. med. Bibl 8 B. 6 St. C der 
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der Deſtillation der Gewuͤrze ſich zeigt, iſt nicht 


immer Campher, ſondern mehr eine Art But⸗ 


ter, welches zu manchem Irrthum Anlaß gege⸗ 
ben. Herr Prof. Hahn in Utrecht bemerkte 


ſchon, daß die Pfeffer muͤnze Campher enthalte. 


p · 103 Hr. G. erhielt den ſchoͤnſten Campher daraus, 


106 


109 


110 


111 


der ſich cryſtalliſiren lies. 

Aus dem chymo hat ihn Neumann durch 
Verſuche dargethan, und bey allen uͤbrigen un⸗ 
ſerer Pflanzen ſcheint er Hn. G. noch W genug 
bewieſen. 

Die friſche Pflanze gab keinen Campher, 


wohl aber die getrocknete. Daher kommt es 


vieleicht, daß, obgleich das deſtillirte Waſſer 
aus dieſer Pflanze gewoͤhnlich iſt, doch noch nie⸗ 
mand aus derſelben Campher geſehen. 

Es wird erfordert, daß die Pflanze völlig reif 


fen, fo wie die junge Campherbaͤume ebenfals 


wenig oder keinen Campher geben. | 

Ueber die Naturgeſchichte des Camphers ruͤckt 
Hr. ©. einen Aufſatz des Hn. Dejean ein, der 
in Indien dieſelbe unterſucht. Der beſte 
kommt von Sumatra, der ſchlechtere von Ja⸗ 
pan. Falſch, daß er von Ceylon oder Borneo 
kommen ſoll. 

Man ſollte unterſuchen, ob alle Campßerge 
waͤchſe, ſo wie die Pfeffermuͤnze, ein deſtillirt 
Waſſer geben, welches in dem Magen die Em⸗ 
pfindung von Kaͤlte hervorbringt. a Einige, Gran 
Campher mit Waſſer eine Weile geſchuͤttelt, ge⸗ 
ben Webel den Ge und Gesche des 

Cam⸗ 
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Eormphers, und daſſelbe erweckt im ER eine 


Empfindung von Kälte, welches Hr. G. mehr⸗ 
mals erfahren, und daher muthmaſſete, man 
koͤnne aus der Pfeffermuͤnze Campher erhalten. 

Dies ſcheint der Meinung guͤnſtig, daß der 


Canwpber kühlt. Denn die bloſſe Empfindung 
von Wär me und Kälte truͤgt, wie das Froͤßteln 


und die fliegende His e beweiſen. 


Es Mi ſicher, daß der Campher auf die Ner⸗ 


ven viel vermag. Verſuche wie Hr. Alexan⸗ 
der an ſich mit dem Campher änftellte, bey ge⸗ 
ſunden Coͤrpern, ſcheinen Hrn. ©. kein ficherer 
Wen die Heilkräfte der Arzneyen zu erforſchen. 

Achte Abh, von ede Luna fi. 
Katd. 

Ludemaͤnn war ein Vagabond der in Am⸗ 
ſterdam quackſalbte und wahrſagte. Ein Pul⸗ 
ver, das er haͤufig als ein arcanum gab, und 
Junaftı fixatam nannte, that oft Wunder. 

Er gab es im Eleinften Gewicht zu einem 
Gran, und es wirkte keine euacuarion. 
Hr. G. fand bey der chymiſchen Unterſuchung, 
daß es Zinkblumen, ohne allen Zuſatz. 

Offenbar gute Wirkungen hatte dies Audema⸗ 
manniſche Pulver ſehr oft geleiſtet. In den 
heftigſten Convulſionen hatte es ein Kind gerettet, 
auch bey erwachsnen periodiſche Kraͤmpfegehoben. 

Hr. G. verordnete die Zinkblumen zu halben 
Granen, mit beſten Erfolg, bey Kindern, etli⸗ 
che mal täglich, wenn fie von Saͤ re 1 den 
erſten Weegen Convulſionen hatten. Auch ber 

2 dem 
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dem ſchweren zahnen waren fie nuͤtzlicher, als der 


ſpiritus cornu cerui. Nicht immer, aber 
doch oft, waren ſie bey den Nervenzuͤckungen der 
Frauenzimmer nuͤtzlich, und wenn dieſe nicht 
halfen, ſo halfen auch andre Mittel nicht. 

Bey den heft igfien . Kraͤmpfen, die ein Frau⸗ 
enzimmer, von zehn Jahren, von Schreck er⸗ 


p· 11 9 litt, und wo alles nichts geholfen hatte, wurde 


121 


122 


das Uebel durch kleine, oft wiederholte Doſes, 
von Zinkblumen gehoben. 

Auch 0 der Epilepſie ſchwaͤchten dieſelbe das 
Uebel. Zaͤrtliche Frauenzimmer vertrugen eine 
Doſe unter einem Gran, aber ein ganzer Gran 


machte Brechen. 


Sie ſcheinen die Saͤure zu daͤm pfen und an⸗ 
zuhalten. 
Selten findet man die Zinkblumen aͤcht in 
Apotheken. 

Wahrſcheinlich hatte Ludemann ſeine Zink⸗ 
blumen aus indiſchem Zink verfertigt. 

Reiner indiſcher Zink läßt ſich ganz aufſublimi⸗ 


ren, wenn man die Cruſte fo auf der Oberfläche 


bey der Sublimation entſteht, mit einem eiſer⸗ 
nen Stoͤckgen immer wieder zerſtoͤßt. Zu dem 
Ende muß der obere Tiegel ſo auf den untern 
gedeckt werden, daß die Ecken des obern auf die 

Nitte des Randes des untern zu ſtehen kommen, 
und man alſo dazu kann. Etwas weniges Ver⸗ 
luſt iſt wohl dabey. Die Zinkblumen werden 
ſodenn nochmals gelinde ausgegluͤet. 


Neun⸗ 
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Neunte Abh. vom Vitrioloͤl. Das p. 124 
engliſche Vitrioloͤl recht rein zu erhalten, deſtil⸗ 
lirte Hr. G. daſſelbe aus kleinen Retoͤrtgen, wo 
man viel Zeit und Feuer ſpart. Der warme Li 
quor wird ſogleich in trockne Flaſchen gethan. 

Die Retortenfuge zu lutiren, iſt nicht noͤthig, nas 
und man bedeckt ſie blos mit Papier, daß niche oe; 
fremdes hineinfaͤllt, und das heiffe Oel zieht kei: 

ne Feuchtigkeit an. Es iſt auch weniger Ge⸗ 
fahr, wenn der Apparat nicht zu feſt. 

Der weiſſe, ausgelaugte, durchgeſeihte Ruͤck⸗ 127 
ſtand, hinterlies in der weiſſen, unſchmackhaften 
und in keiner Saͤure aufloͤslichen Erde, welche 
ausgegluͤet roth ſahe, mit Leinoͤl ausgluͤet, Thei⸗ 
le die der Magnet anzog. 

Der helle weiſſe Liquor, der anziehend ſaͤuer⸗ 
lich, lieferte beym abdampfen und anſchieſſen ein 
ſehr weiſſes, glaͤnzendes flockiges, kaum ſchmek⸗ 
kendes Salz, das in der Luft weder feucht ward, 
noch zerfiel, auf Kohlen nicht floß, noch kniſter⸗ 
te, und wie es den Glanz verloren, in einen 
Kalk zerfiel. In Waſſer aufgeloͤſet, wurde er 
von zugeſchuͤtteten fixen Alcali milchend truͤbe, 
gab denn einen weiſſen Kalk, aber das zuge⸗ 
ſchuͤttete Infuſum der Gallaͤpfel zeigte keine Spur 
von Eiſenvitriol, und ward nicht ſchwaͤrzlich. 
Es ſthien eine Art Alaun, und von demſelben 
nur durch die beſondre Erde verſchieden. 

Der abgegoßne Liquor, nachdem das Waſſer 
davon, lies eine weißgelbe Materie zuruͤck, wel⸗ 
che ſauer herbe, und ein Fr derſelben mit Gall⸗ 

a 
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129 


130 
len, ſondern wallte auf wie Wunderſalz, ward 
trocken, und loͤſete ſich bald wieder in Waſſer 
ganz auf. Die Aufl ung wurde von firen Al⸗ 
cali nicht getruͤbt, ban auf, und ſchlug 
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äpfel Infuſo vermiſcht, gab eine Tinte; ein 
Theil floß auf Kohlen, und gab einen Ger uch 


wie angezündefer Schwefel, veraͤnderte ſich in ein 


trocken K eluͤmpgen, welches gelb, und bein Er⸗ 
kalten weiß wurde, und auf Kohlen gelegt, 


wieder die gelbe Farbe annahm. 


Es war daher eine Art weiſſer Vitriol, der⸗ 
gleichen der, ſo aus dem in Vitriol aufgelöften 
Zink entſteht, und enthaͤlt etwas gs 

Nach einem Jahr deſtillirte Hr. G. fein Vi⸗ 
trioloͤl zum zweyten mal, es lies aber nicht den 
mindeſten Ruͤckſtand zuruͤck. Blos im Retor⸗ 


tenhalſe war etwas ſalziges, weiſſes, durch⸗ 


ſcheinendes, das ſich im Waſſer leicht aufloͤſete, 
und mit durch das filtrum gieng. Der Liquor 
war ſaͤuerlich, faͤrbte den Violenſaft roth, und 
truͤbte den Bleyeßig mit einer Milchfarbe. | 

Als das Waſſer abgedampft, blieb eine weiſ⸗ 
ſe Materie, gleichſam in Lamellen vereinigt, zu⸗ 


ruͤck, welche ſauerl ich ohne Schärfe, oder anzie⸗ 
hen, oder ſuͤße, ſondern mit einer kuͤhlenden 


Empfindung blos ezwas bitter. | 
Ein Theil brennte und kniſterte nicht auf Koh. 


das im Scheidewaſſer aufgelsſete Queckſilber 
weißlich nieder. Folglich war in dieſem Ruͤck⸗ 
ande aufer etwas Vitriolſaͤure wahrſcheinlich 


decken 


etwas Glauberſalz. Sonſt lies ſich nichts ent⸗ 
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decken. 8 den Urſprung des Glauberſalzes p. 131 
ie Hr. G. zweifelhaft. 

ECinen gleichen Erfolg des Verſuchs bemerk⸗ 132 
te Hr. G. als durch Abdampfen und Kochen 
zuvor gereinigtes Vitrioloͤl, deſtillirt wurde. 
Hr. G. entdeckte alſo in dem Ruͤckſtande Eiſen⸗ 
erde, einen beſondern Alaun, weiſſen Virriol, 
in welchem Zink und Eiſen ſich offenbarten. 


Dier Alaun iſt vieleicht von der fremden 
beygemiſchten Erden entſtanden, die uͤbrige Din⸗ 
ge aber aus dem Vitriol ſelbſt. Die Vitriol⸗ 133 
faure nimt bey der Deſtillation etwas metalli e 
ſches mit uͤber, und der ruͤckſtaͤndige Kalk giebt 
nicht alle Saͤure von ſich. Der Zink verfluͤch⸗ 
tigt ſich gern, und mit ihm vieleicht das Eiſen 
in groͤſſerer Menge. 

Gemeinen Alaun fand Hr. ©, nicht, wie 
ehedem Lemery. 


Da der weiſſe Vitriol Zink enthaͤlt 5 0 iſt 
leicht einzuſehen, woher der Zink im Ruͤckſtan⸗ 
de, welchen Hr. ©, allemal gefunden, 


Von eingemiſchter Luft war keine Spur zu 134 
ſehen, auch nicht nachdem aller Ruͤckſtand aus⸗ 
gegluͤet, und der Kalk mit ſauern und alcali⸗ 
ſchen Aufloͤſungsmitteln digerirt wurde. Vie⸗ 
leicht enthält der engliſche Vitriol am wenigſten 
Luft. Er iſt ſelbſt dem zu mediciniſchen Abſich⸗ 
ten in Apotheken verfertigten, vorzuziehn. 

Auch vom Golde zeigte ſich keine Spur. 
Aber der gedachte er a iſt urſpruͤnglich 
C 4 dem 
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dem Vitriol beygemiſcht, und kein fremder Theil 
von irgend einer Verunreinigung des Oels. 

Das veetificiren des Vitrioloͤls iſt ſehr zu em⸗ 
pfelen. Aber die Vorlage iſt vorhin zu erwaͤr⸗ 
men, und während der Deſtillation muß nichts 
kaltes den Retortenhalß beruͤhren. Hr. G. de⸗ 
ſtillirt oh: Gefahr etwas ſchnell, innerhalb ſechs 
Secunden einen Tropfen. 
Das zehnde Kap. vom indiſchen es Jal⸗ 
miak und Borax. Man hat in Indien 
Salmiak der gleichſam natuͤrlich, und einen 
mehr kuͤnſtlichen, obwohl er nicht gewoͤhnlich in 
den Handel kommt. Hr. Falk meldet von ei⸗ 
nem Salmiak aus der Gegend Napal, wo ein 
See einen Schaum giebt, welcher getrocknet 
natürlichen Borax, wenn er aber gekocht wird, 
Salmiak liefert. Vieleicht iſt unter Kochen 
Subl imiren zu verſtehen. 

Uuẽd vieleicht verfliegt bey dem trocknen et⸗ 


was flüchtiges, fo daß blos Borar zuruͤckbleibt, 


und wird der friſche Schaum g leich gekocht, und 
eingedickt, ſo entſteht Salmiak. 


Pazmandi Probſchrift vom Ungariſchen 


Natro.beftätigt Hn. G. Vermuthung. Denn 
einige Seen in Ungarn enthalten ein Salzweſen, 
das dem Nitro der Alten ahnlich, fixes minera⸗ 
liſches Alcali , Glauberſalz, Kochſalz, fluͤchtig 
Alcali, und eine Hefe, die im ſtarken Feuer ge⸗ 
gluͤet, ‚häufige Daͤmpfe verbreitet, welche Saͤu⸗ 


re und am Geruch den Salzgeiſt verrathen. 


Vieleicht e del Materien 81 
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Salmiae, wenn aber durch die heiſſe Luft das 
fluͤchtige Alcali zerſtreut, mit Zuſatz des Seda⸗ 
kivſalzes Borar. 

Das fette am Borax ſcheint ein zugeſetztes 
Thierfett und ein Freund erzählte Hn. G. der 
Borax zerfalle in trockner Luft in Kalk, und 
verliere ſeine Kraft. Dies werde durch beige: 
miſchtes Oel und Buttermilch verhuͤtet, daher 
ehe er verſchickt wird, man demſelben auf 150 


Pfund, ſieben Pf. Oel und ſo viel Buttermilch 


zumiſcht, und denn in Blaſen verſchlieſt. 
Eine andre Sorte wohlfeilern Borax, berei⸗ 


P.T4F 
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ten in Indoſtan auf eine leichte Art die Ziegel⸗ 


brenner. Sie miſchen Menſchen und Kuͤhmiſt 
und von andern Thieren mit Stroh zuſammen, 
machen daraus Kuchen, und brennen ſolche im 


Ziegelofen, wo ſie nach dem Erkalten Salmiac 


finden, welchen ſie zu metalliſchen Arbeiten und 
medicinifchen Abſichten brauchen. 

Begde Arten dieſes Sakmiacs fand Hr. G. 
unſerm aͤhnlich, ſie ſind auch unter ſich nicht un⸗ 
terſchieden, der letztere iſt blos undurchſichtiger, 
unreiner, und weniger compact. Der Indo⸗ 
ſtaniſche Salmiak ſcheint mit dem Aegyptiſchen 
einerley Zubereitung zu haben. 

Darinne irret Hr. G. daß der Braunſchweigi⸗ 
ſche Salmiac theurer als der Aegyptiſche. Die 
Maͤckler in Holland, welche die Speſen vom 
Aegy ptiſchen, den ſie verſenden, verlieren würden, 
erhöß gen aus Bosheit den Preiß des Braunſchwei⸗ 
giſchen Salmiaks, der von den Gebruͤdern Gra⸗ 
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venhorſt unmittelbar verſchrieben, viel wohlfei⸗ 
ler kommt, und deſſen Guͤte Hr. Leibarzt Doz 
gel, und andre Chymiſten laͤngſt aͤcht gefunden. 


p.144 Ohne Zuſatz von Kochſalz, kann aus unferm 


Ruß von verbrennten Holz oder Torf, „Salmi⸗ 


alk bereitet werden. 
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Grew beſaß narknchen Salmiak aus den 
Steinkohlen Gruben von Newagſtle. 

Am Veſup und Aetna und bey Puzzuolo fin. 
det man natuͤrlichen Salmiak, wellhes Geof⸗ i 
froy irrig leugnet. 

Mepyer erhielt Salmiak aus Ruß von Stein⸗ 
kohlen, und aller Ruß ſcheint welchen zu geben. 

Hr. G. glaubt man koͤnne auf Indoſtaniſche 
Art in allen Hollaͤndiſchen Ziegelhuͤtten Salmi⸗ 
ak machen. Von dem angezeigten Buche iſt 
1772 zu Jena bey Hartung eine deutſche Ue⸗ 


berſetzung vom Hn. D. Sieffert, mit einigen 


chymiſchen Anmerkungen des Hn. D. Buch⸗ 
ol; herauskommen. Iſt 182. S. in gr. 8. 
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morbo hernioſo congenito ſingulari et 
complicato feliciter curato. Berolini ap. 


Ftid. 1 1772. gr. 8. 91 8 S. 
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D. Krankengeſchichte betrift den Herrn 
| Leibarzt Zimmermann. Seit dem p. 3 
Jahre 1764 empfand derſelbe⸗ Haͤmorrhoidal⸗ 
Beſchwerden. Im Jahre 1760, veranlaßte 
eine ſehr heftige Windcolik, daß ein Stuͤck 
Darm durch den linken Bauchring i in den ange⸗ 
bohrnen Bruchſack herabſtieg. Die Vernach⸗ 
laͤßigung eine Binde anzulegen, gab denn auch 
zum Netzbruch Anlaß. Man hielt das Uebel 
erſt vor eine varicocele, Der Vorfall des 4 
Darms ereignete ſich zum oͤftern, aber er lies 
ſich doch leicht zuruͤckſchieben. Seit dem No⸗ 
vember 1767 blieb eine Schwaͤche des Magens 
und Unverdaulichkeit zuruͤck, aber ſeit 1771 
blieb bey der Zuruͤckſchjebung des Darmbruchs 
das Netz und ein nodulus ſtsstomstaſps auſer⸗ 
halb des Bauchringes. 55 
Den groͤßten Schmerz beitiefachte ein Faden 5 
im hintern Theil des Bruchſacks, welcher nicht 
ohne die Empfindung des heftigſten Schmerzes 
beruͤhrt werden konnte, und welcher auch die 
Anlegung eines Bruchbandes verhinderte. 
Denn das angelegte Bruchband verurſachte 6 
den heftigſten Schmerz, als wenn der Teſtikel 
gedruckt wuͤrde, und dieſer Schmerz Wrurſich⸗ 25 
te Angſt und Ohnmachten. 
Im Hornung 1769 geſellte ſich noch zu de⸗ 7 
nen Zufaͤllen des Bruchs eine ſchmerzhafte Em⸗ 
pfindut ng des rechten Teſtikels, welcher anſchwoll 
und mit der ſchmerzhafteſten Empfindung gegen 
den 
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den Bauchring zuruͤckgezogen wurde. Dieſer 


Schmerz erſtreckte ſich ſogar in den linken 


Schenkel, Fuß und Arm, derſelben Seite, mit 
einer groſſen Schwaͤche des Fuſſes. Der Krampf 
und das Ziehen des Teſtikels lies zuweilen nach, 
und mit demſelben auch der Schmerz, aber die 
Anfaͤlle kamen bald wieder: Oft war der 
Schmerz auf der einen Seite heftiger, und auf 
der andern ſchwaͤcher und umgekehrt. 


r 9 Im liegen verſchwand der Schmerz, bis der 


13 


14 


Herr Patient ſich wieder aufrichtete. Endlich 


ward das Stehen, Gehen, Sitzen, Schreiben 
unmoͤglich und unertraͤglich. Wie ſich der 
Bruch vergroͤſſerte, fo nahm wegen der Haͤ⸗ 
morrhoidalgefaͤſſe und des Reitzes der Nerven, 
der Schmerz immer mehr zu, und der Ge⸗ 


ſchwulſt des Teſtikels vergroͤſſerte ſich, daß der 


Herr. Pat. elnen Scirrhum fuͤrchtete, und an 
der Geneſung verzweifelte. Hr. Meckel, die 
Herren Schmucker, Theeden, Proͤbiſch, 
fanden faſt das ganze Netz durch den erweiter⸗ 
ten Bauchring in den Bruchſack herabgefallen. 
Es war natuͤrlich beſchaffen, ausgenommen ei⸗ 
nen kleiuen Knoten verhaͤrtetes Fett, wie eine 
Haſelnuß groß, am colo transuerſo: Es lies 
fich alles zuruͤckſchieben, bis auf den dünnen Fa⸗ 
den am hintern und untern Theil des Bruchs, 
welcher ſchwer zu finden war, und welchen der 
Hr. Pat. ſelbſt anzeigen mußte, und beym An⸗ 
fühlen den heftigſten Schmerz bis aut Ohn⸗ 
macht erweckte. 

Der 
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Der linke Teſtikel war ganz naturlich, und p. 18 
wenn das Netz herabgefallen, ſo ſchob er den 
rechten Teſtikel aus feiner gage. Wenn das 

Netz in den Bauch zuruͤck gebracht, ſo lag der 
aufwaͤrts zuruͤckgezogne Teſtikel auf der linken 

Seite in der Entfernung von anderthalb Zoll 
unter dem oſſe pubis, veränderte aber dieſe 
Entfernung bald, denn wenn bey der geringſten 
Bewegung das Netz hervor fiel, ſo nahm er 
wieder den untern Theil des Sacks ein. Alle 
Gefaͤſſe des funiculi ſpermatici waren geſund, 

daher ſich Hr. M. wundert, wie man das Ur 16 
bel vor eine varicocele anſehen koͤnnen. 
Man beſchloß daher, das Serotum nach der 
Lange über dem Bruchſack aufzuſchneiden, den⸗ 
ſelben von der Haut abzuſondern, den allenthal- 
ben freyen Sack zu eroͤfnen, das natuͤrlich be⸗ 
ſchafne Netz in den Bauch zuruͤck zu bringen, 
ſodenn den Sack unter dem Bauchringe zu un⸗ 
terbinden. Denn da der kuniculus fpermati- 
eus und das Netz voͤllig geſund, ſo war es nicht 
noͤthig etwas wegzuſchneiden. Durch das bey 
der Cur noͤthige Lager auf dem Ruͤcken lies ſich 
erwarten, das Netz und Daͤrme werden ſich von 
ſelbſt in ihre natürliche Lage zuruͤckbegeben, und 
der Bauchring wieder verengern, und die Ver⸗ 

ſtopfungen wieder heben. 

Die Operation ſelbſt ward am 24 Junius 
1771 in Hn. Meckels Haufe auf die beſchriebne 
Art vorgenommen. Am beſchwerlichſten war 25 
es, den duͤnnen Bruchſack vom Darmfell aba, 
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p. 27 ſonderter Die Verblutung aus den Gefäfen 


28 


30 


linichten Randes des Teſtikels ſi ch anheftete. 


des Scroti war ſehr geringe. 

Man entdeckte endlich den Teſtikel unten im 
Bruchſack, welcher von demſelben auf keine 
Weiſe abzuſondern war, und man erblickte nichts 
vom Teſtikel als deſſen geradlinichten Rand, in 


wel [chen ſich die vafa fpermatica hereinbegaben. 


Es wurde der cremafter über dem Bruchſa⸗ 
cke aufgeſchttitten, und nunmehr erſchien der 
letztere ganz frey, an deſſen hintern und untern 


Seite der funicnlus ſpermaticus inwendig an⸗ 


hieng. Herr M. trennte denſelben ſelbſt ab, 


und wie der Bruchſack ganz frey war, wurde 
er unter dem Bauchringe eee, und 


nachher unterhalb nach der Lange aufgeſchnitten. 

Bey dem zerſchneiden der Faͤden empfand Hr. 
Pat. jedesmal den heftigſten Schmerz, ß oft 
ein Jaden durchſchtütten wurde. 

In dem Bruchſack war ſonſt das ganze Netz 
befindlich, aber vollkommen geſund und voͤllig 
vom Sack des Darmfells abgeſondert, nur daß 
in der Gegend, ganz nahe am colo ein kleines 
Kluͤmpgen verhaͤrtet Fett, wie eine Hane 
groß, gefunden wurde. 

Nachdem das Netz ausgebreitet und aus dem 


Sack herausgenommen, fand man im untern 


Theil des Sacks den convexen Coͤrper des lin⸗ 


| ken Teſtikels, welcher nicht von der tunica va- 


ginali eingewickelt, ſondern von der albuginea 
uͤberzogen, welche an der Peripherie des gerad⸗ 


An 
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10200 dem nackenden ben Teſtikel, und zwar p. 33 
an deffen converen, Rande, der ſchief innerhalb 
des Sacks auſwaͤrts gekehrt, hieng das Netz ver⸗ 
mittelſt eines chlindriſchen Fadens, der von 
Blutgefaͤſſen roth, und vom aͤuſerſten Ende her⸗ 
abſtieg, an. Die Lange des Fadens war an⸗ 
derthalb Zoll, und die Breite eine halbe Linie. 

Beſonders war bey dieſem Bruch „daß der 
Bruchſack an dem Teſtikel, wie erwaͤhnt, an⸗ 
hieng, und ſich auf der Flaͤche deſſelben verbrei⸗ 
tete; fodenn die Lage des blos mit der albugi- 
ginea bedeckten Teſtikels innerhalb der Hoͤhle 
des Sacks. 

Das Herabſteigen der Teſtikel bey Kindern, 34 
ese Hr. M. wie Hunter. ax 

Hr. M. hat ben Leichnamen zweymal die 37 
Verlängerung des Darmfells in das Serotum, 
welche im untern Theil den nackten Teſtikel ein⸗ 
ſchloß, wahrgenommen, wo zugleich das Nee 
mit in den Sack herabgetreten. 

Noch ganz kuͤrzlich aeeglieherte Hr. M. einen 
Leichnam, wo der Teſtikel in dem untern Theil 
des Sacks befindlich, welcher von dem Darm⸗ 
fell beym Herabſteigen der Teſtikel gebildet wird. 
Diefer Sack war unten weit, und am Bauch⸗ 38 
ringe eng zugeſpitzt, wo ſich noch eine Queerfal⸗ 
te des Darmfells wie ein weiſſes kleines Liga⸗ 

ment vorlegte. Dieſe Queerfalte iſt bey Kin⸗ 39 
dern immer vorhanden, und verdiente das 
Queerband des innern Bauchringes genennt zu 
werden. Es iſt nichts anders als die Verdop⸗ 
so; pe“ 
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pelung des Därmfells, welches ſich in die Quee⸗ 
re von den Saamengefaͤſſen und deren Ausgan⸗ 
ge aus dem Unterleibe, verlängert, und hinter 
demſelben iſt die Oefnung vor den Weeg den die 
Teſtikel herabſteigen. 
p. 40 Die Scheidenhaut iſt nichts anders, als eine 
42 Fortſetzung des Darmfells. Wenn ſich die 
Scheide von dem Darmfell nach der Geburt 
des Kindes nicht trennt, fo entſteht ein ange: 
43 bohrner Bruchſack. Oefters fand Hr. M. bey 
Leichnamen, daß die Scheide blos bis zur Helf⸗ 
te des Saamenſtrangs ſich verlaͤngert. Nach 
der Verſchiedenheit der tunicae vaginalis iſt 
die hydrocele gar ſehr unter ſich verſchieden, 
44 und man muß einen Bruch genau unterſuchen, 
um aus der Empfindung der Fluctuation eine 
hydrocele von einem Bruch zu unterſcheiden. 
Wenn bey erwachſenen ein ſolcher verlaͤngerter 
Sack des Darmfells wie bey Kindern, zuruͤck⸗ 
bleibt, ſo ſteigt bey einem gewaltſamen Druck 
des Unterleibes das Netz oder die Daͤrme ſehr 
leicht in denſelben herab, und es entſteht ein 
angebohrner Bruch, welchen der Hr. v. Haller 
in,f; opuſc. pathol. obf. 38; zuerſt beſchrieben, 
und dergleichen auch bey A Pat. nach einer 
heftigen Windeotif und Cholera entſtand, und 
wo das ſchluͤpfrige Netz immer wieder herab⸗ 
glitſchte „wenn ſchon der Darm durͤckgeſchs⸗ 
ben war. 
45 Das Netz verwuchs leicht mit dem Teſtikel, 
indem die aus dem Darmfell eo enbE gt e 
bet bald geronn, 


IP. Meckel, de bernia congenita. 49 


Der angewachsne Faden verhinderte die An⸗ 
legung eines Bruchbandes, indem von dem 
Druck deſſelben der heftigſte Schmerz entſtand. 
Nachdem aber dieſer Faden abgeſchnitten, und 
das Netz zuruͤckgebracht, ſo erweckte das nach der 
Operation angelegte Bruchband keinen Schmerz. 


Wurde vorhin das Netz zuruͤckgeſchoben, ſo p. 47 
zog dieſer Faden den Teſtikel mit ſich in die Hoͤ⸗ 
he, und fiel das Netz wieder herunter, ſo nahm 
auch der Teſtikel wieder den unterſten Theil des 
Bruchſacks ein. Daher war auch, wenn der 
Bruch zuruͤckgeſchoben, der Bruchſack ſehr kurz 
anzufuͤhlen, und wegen ſeiner Dinne kaum 
merklich. 

So konnte auch der in die Hoͤhe gezogne Te⸗ 
ſtikel den Druck des Polſters am Bruchbande 
nicht vertragen. c 

Die Dinne des Bruchſacks erforderte bey der 
Operation die groͤßte Vorſicht, damit nicht der 
funiculus ſpermaticus verletzt wuͤrde. 

Nachdem der erwaͤhnte Faden vom Teſtikel 48 
dicht abgeſchnitten, ſo wurde das voͤllig geſunde 
Netz durch den Bauchring zuruͤckgeſchoben, wo⸗ 
bey Hr. Pat. vielen Schmerz empfand, indem 
es ganz herabgefallen, und ſich die Bauchmuſ⸗ 
keln zuſammenzogen, und den Bauchring ver⸗ 
engerten. Dies erforderte alſo viele Zeit und 
Behutſamkeit. Die Erkaͤltung des Netzes wur⸗ 49 
de durch aufgelegte mit warmen Waſſer ange⸗ 
feuchtete Schwaͤmme verhuͤtet. Herr Theeden 30 
N. Med. Bibl. 8 B. 6 St. D ver⸗ 
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verrichtete Die Zuruͤckſchiebung des Netzes, wel⸗ 
ches nirgend innerhalb der Bauchhoͤle anhieng. 

Von der unvermeidlichen Kalte, ſo die Daͤr⸗ 
me angriff, und dem Druck des Netzes, em⸗ 
pfand der Hr. Patient während dem Zuruͤck⸗ 
ſchieben des Netzes den unertraͤglichſten Schmerz 


in dem Teſtikel, und in den Gedaͤrmen, gleich⸗ 


ſam wie von einem eingeklemmten Bruch, auch 


einen Reitz zum Erbrechen, von denen gereitz⸗ 


ten Gekroͤsnerven. Auch klagte Hr. Pat. über 
den heftigſten Schmerz des Teſtikels, waͤhrend 
der Operation, als ob er gedruckt wuͤrde, ob 
ſchon derſelbe zu der Zeit gar nicht beruͤhrt wurde. 

Der mit einem doppelten gewaͤchsten Faden 
unter dem Bauchringe unterbundne Bruchſack, 
wurde nunmehr dergeſtalt in ſeiner Unterbin⸗ 
dung befeſtigt, daß uͤber einer dinnen Walze 
die gewaͤchste Faden des Pflaſters zuſammenge⸗ 
knuͤpft wurden. Durch dieſe Unterbindung 
war das Darmfell voͤllig verſchloſſen, und der 
Vorfall des Netzes und der Därme völlig ver⸗ 
huͤtet. Hinter der Unterbindung waren die va- 
ſa ſpermatica und Nerven voͤllig frey. 

Die Operation war in anderthalb Stunden 
geendigt. Hr. Pat. war zwar ſchwach, aber 
nicht ohnmaͤchtig. Bey der Operation empfand 
Er auſer den Schmerzen des Schneidens, faſt 
unertraͤgliche Schmerzen in den Schenkeln nach 
der Laͤnge des Fuſſes, daß das Kniegelenke ſtark 
mußte gehalten werden, wodurch Hr. Pat. Lin⸗ 
derung empfand. | 

Na Der 
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Der Blutverluſt war fehr gering und betrug p. 53 
kaum ſechs Unzen. Die Wunde wurde trocken 
verbunden, und mit gezupfter Leinwand bedeckt, 

und mit einem Bauſch von Carpie bedeckt, und 

denn alles gehörig mit Compreſſen und der 
Kornaͤhrenbinde befeſtigt, worauf be Pat. in 
erwaͤrmte Betten gebracht wurde. 

Jetzt empfand derſelbe von dem Reitz der 54 
Nerven einen allgemeinen Froſt und heftige Co⸗ 
likſchmerzen. Der Puls war ſchwach, die 
Kraͤfte des Geiſtes und Coͤrpers ſehr niederge⸗ 
ſchlagen, der Colikſchmerz heftig, der Eckel und 
Neigung zum Brechen groß. 

Wider dieſe Zufaͤlle ward der Unterleib mit 55 
einer Miſchung aus Mandel und Leinoͤl und 
Campher eingerieben, und mit doppelten Fla⸗ 
nell in ein Decoct, aus Hollunderbluͤte und Cha⸗ 
millenblumen, Leinſaamen in Rheinwein gekocht, 
eingetunkt, und aufgelegt, beſtaͤndig fomentirt. 

Zugleich ward alle Stunden ein Eßloͤffel 56 
voll von einer Miſchung aus Mandelsl , 
Mohnſyrup und etwas von Sydenhams 
fluͤßigem Laudanum gegeben; ingleichen Hafer⸗ 
grüge mit Citronenolzucker. Die Schmerzen 
verloren ſich hierauf, und es fand ſich ein Schlaf 
ein, der zwey Stunden lang dauerte. Die 57 
Nacht ward ruhig e Der Urin 
war am Morgen etwas mehr als natuͤrlich ges 
faͤrbt, und gab einen roͤthlichen Bodenſatz. 

Des Abends vorher ward noch ein erweichen 
Clyſtier gegeben. Fuͤr einen Auszug des taͤg⸗ 
D 2 lichen 
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lichen Befindens, ift das Tagebuch des Hn. M. 
nicht unſrer Abſicht gemaͤß, und wir ſchraͤnken 
uns blos auf die wichtigere Veraͤnderungen in 
den Zufaͤllen ein. 

Die Colikſchmerzen verloren ſich nach und 
nach, durch die erwaͤhnte Clyſtiere und Fomen⸗ 
tationen. Der erſte Verband war ſchmerzhaft. 

Es ward mit einer Salbe aus balf. Arcaei 
mit Mandeloͤl vermiſcht, verbunden, worauf 
der Schmerz ſich milderte und bald vergieng. 
Es wurde mit Einſalben und Fomentiren fort 
gefahren, und Huͤhnerbruͤhe mit friſchen Kraͤu⸗ 
tern gekocht, zur Nahrung gegeben. Der 
Puls war wenig fieberhaft. | | 

Beym zweyten Verbande lies ſich die Wun⸗ 
de zur Heilung an, aber wegen der Schmerzen 
konnte noch nicht alles Carpie abgenommen 
werden. Die Nahrung blieb dieſelbe. 

Beym dritten Verbande war ſchon gutes 
Eyter vorhanden, aber der Schmerz war an den 


rohen Stellen der Wunde heftig. 


Am 30. Jun. erfolgte nach einem erweichen⸗ 
den Clyſtier mit Seiffe ein häufiger Stuhlgang, 
und Clyſtiere, ingleichen der Gebrauch der Chi⸗ 
nerinde leerten den lange verhaltnen und ange⸗ 
haͤuften Unrath jetzt reichlich aus, welcher ſich 
nothwendig hatte ſammeln muͤſſen, da das her⸗ 
abgefallne Netz die Daͤrme ganz aus ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Lage verſchoben hatte, zumal das Co⸗ 
lon. Daher auch vor der Operation in drey 
Wochen kaum ein natuͤrlicher Stuhlgang ſich 

fie 
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ſich eine, und jedesmal nur wenig Unrath 
mit vieler Beſchwerde abgieng. | 
Von der nemlichen Urſache ruͤhrte die Angſt 
nach Tiſche her, und der Eckel des Magens, 
der vom Colon und Netz gedehnt wurde, ſo 
daß Hr. Pat. das Stehen, und den Druck bey 
dem Schreiben nicht vertragen konnte, auch die 
wenige und beſchwerliche Wirkung der Pur ganzen 
Der Unterleib war nun ganz natuͤrlich be⸗ Dr 73 
ſchaffen, und die Lage des Hn. Pat. auf dem 
Ruͤcken, trug ſehr viel dazu bey, daß der Ma- 74 
gen, das Colon und Netz wiederum ihre natuͤr⸗ 
liche Lage bekamen, und der Creißlauf des 
Bluts im Unterleibe wieder gehoͤrig frey wurde. 
Es erfolgte kein Zufall auf das Zurücfchie- 75 
ben des Netzes, und der Bauchring verengerte 
ſich gehoͤrig, welches alles nicht erfolgt waͤre, 
wenn man unnoͤthiger Weiſe das Netz wegge⸗ 
ſchnitten hätte, Die daher entſtehende Eite- 76 
rung im Unterleibe würde nur groͤſſern Scha⸗ 
den verurſacht haben. . 
Den Bauchring zu ſcarificiren iſt ganz un⸗ 77 
nuͤtz und ſchaͤdlich. 
Während der ganzen Eur iſt weiter nichts g 
widriges vorgefallen, als daß etwas wild Fleiſch 
in der Gegend des Bauchringes die Heilung 
verzoͤgerte, weil der Gebrauch der Aetzmittel 
dem Hn. Pat. jedesmal den heftigſten Schmerz 
bis zur Ohnmacht und Verzweiflung verurſachte. 
Am heftigſten waren die Zufälle am ı5 Ju⸗ 91 
lius, nachdem das wilde Fleiſch mit dem Höllen« 
D 3 ſtein 
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ſtein war beruͤhrt worden. Denn es fand ſich 
Froſt, krampfiger Puls, kalter Schweiß, die 
größte Reitzbarkeit, ein Krampf der maxillae 
inferioris und Zunge, die groͤßte Entkraͤftung, 
beynahe Convulſionen, und ſogar ein Durchfall ein. 

Es wurde daher mit einer Salbe verbunden; 
aus friſchgepreßten Mandeloͤl, weiſſem Wachs, 
und Goulardiſchem Bley Extract. Dieſe ver⸗ 
urſachte keinen Schmerz. Es ward mit dem 
Decoct aus der Chinerinde fortgefahren. Das 
Wundliegen zu verhuͤten, wurde Kalchwaſſer, 
Goulardiſches Bley Extract und obige Salbe 
vermiſtcht, aͤuſerlich aufgeſchlagen. Niemalen 
hat daher der Hr. Pat. ſich wund gelegen. 

Auch die Aufloͤſung des lapidis diuini er⸗ 
weckte den heftigſten Schmerz, als damit das 
wilde Fleiſch benetzt wurde. 


Sogar das Kauen ward dadurch gehemmt 
und beſchwerlich. 

Von der groſſen Empfindlichkeit des Hn. Pat. 
entſtand ſogar nach dem Verbande, die heftig⸗ 
ſte Zuſammenſchnuͤrung des inteſtini recti, daß 
kein Clyſtier beygebracht werden konnte. 

Die gleiche ſchmerzhafte Empfindung ward 
bey wiederholten Auflegen des Aetzmittels em: 
pfunden, ſo daß Hr. Pat. am Geiſt ganz nie⸗ 
dergeſchlagen wurde. | 

Es ward baher eine andre Salbe, aus ball 
Arcaei und ball. Commendatoris gemiſcht, 
angewendet. 8 

Eben 
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Gi fo ſchmerzhaft war der Druck der eb p. 102 
preſſen auf das wilde Fleiſch. 

Daſſelbe wurde daher blos mit einer Mi⸗ 103 
ſchung aus Kalchwaſſer und Goulardiſchen Bley 
Extract beſtrichen, welches keinen beſondern 
Schmerz machte, und die Wunde reinigte. 

Auch der gebrennte Alaun erweckte beym Auf⸗ 104 
ſtreuen den heftigſten brennenden Schmerz. 

Nach verſchiednen Verſuchen mit allerhand 113 
Aetzmitteln, war am 19. Auguſt die Wunde 
faſt geſchloſſen, die jetzt mit dem Goulardiſchen 
Bley Extract in Roſenwaſſer vermiſcht, bedeckt 
wurde. 

Am 21. Auguſt war die Wunde vollig mit 114 
Haut uͤberzogen, und geſchloſſen. Blos der 
untere Theil am Scroto, war noch nicht völlig 
geheilt. 

Am 4. Sept. ſtieg Hr. Pat. zum erſten mal 116 
auf, war aber noch ſchwach, und am 11. konn⸗ 117 
te derſelbe zum erſtenmale die Treppe hinaufſteigen. | 

Noch wurde eine Bruchbinde zur Sicherheit 118 
getragen. 

Am 14. Sept. gieng Hr. Pat. zum erſten⸗ 119 
mal in den an Hn. Weckels Haufe gelegnen 
Garten, und am 16, wo die Wunde völlig ge- 120 
heilt, empfieng derſelbe den Hn. Generalchirur⸗ 
gus Schmucker, welcher die Operation ver- 121 
richtet, und nahm zum erſtenmale wieder bey 
Tiſche Wein. 

Am 18. Sept. fuhr Hr. Pat. zum erſten⸗ 
male wieder im Wagen. 

D 4 Wider 
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p.122 Wider die Verſtopfung der Haͤmorrhoidalge⸗ 
faͤſſe wurden nunmehr gummichte Seiffenpillen 
und ein Magenelixir angewendet, auch ſechszehn 

Flaſchen Pyrmonter Brunnen getrunken. 

123 Es kam zuweilen ein Haͤmorrhoidalſchmerz 
im rechten Teſtikel, Arm und Fuß wieder, auch 

woar der rechte Teſtikel wieder etwas angelaufen, 

Die Tragebinde hatte vornemlich durch ihren 
Druck dieſen Schmerz veranlaßt. Ein Queck⸗ 
ſilberpflaſter mit Campher konnte Hr. Pat. auch 
nicht vertragen. 

124 Das Fahren, welches den freyen Creißlauf 
des Bluts im Unterleibe befoͤrderte, hob dieſen 
Schmerz bald wieder. | 

Achtzehn Unzen Blut durch Blutigel abge: 
zapft, linderten den Schmerz, welcher ſich durch 

das Fahren vollend verlor. Drey Tage her⸗ 
nach zeigten ſich die blinde Haͤmorrhoiden. 

125 Pyrmonter Waſſer, Fahren, vertrieb den 
Haͤmorrhoidariſchen Schmerz, und am 30. 
Sept. gieng Hr. Pat. ſechzig Schritt auf der 
Gaſſe, bekam aber von Erkaͤltung ein leicht Ca⸗ 
tarrhalfieber, das einige Tage dauerte, und das 
Zunehmen der Kraͤfte verzögerte, 

Nach einer Bewegung zu Fuß am 6. und 7. 
October empfand der Hr. Leibarzt im rechten 
Fuß und Teſtikel einen heftigen Schmerz und 
Schwaͤche, daß Er die Treppe nicht allein ſtei⸗ 
gen konnte, befand ſich aber nach einer ruhigen 

126 Nacht am 9. und 10. October beſſer, und lies 
ſich fahren. Ein laͤngerer N 
. 5 | Als 
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kraͤftete denſelben abermals. Der wiederkom⸗ 


mende Schmerz im rechten Fuß und Teſtikel = 


gab Anlaß, wieder zwölf Blutigel am 13. O⸗ 
ctober anzulegen. 


Niemals aber ſtoͤrten erwaͤhnte Schmerzen 


des Nachts den Schlaf, ſondern ſie verloren 
ſich gleich im Bette. 

Von Flatulenz erneuerte ſich jener Schmerz, 
und verſchwand mit jener, wurde aber beym 
Schreiben vermehrt, und verlor ſich bald beym 
Fahren. | 


Woraus zu ſchlieſſen, daß dieſer Schmerz 
blos vom gehemmten Creißlauf des Bluts im 
Unterleibe entſtanden, und blos ein Zufall von 


Haͤmorrhoidal Beſchwerden. 

Warme Baͤder von Eiſenkugeln und vene⸗ 
diſcher Seiffe, thaten gute Wirkung. 

Eine kleine Reiſe nach Charlottenburg ent⸗ 


kraͤftete den Hr. Leibarzt ungemein, aber ein 


Bad hob die Schwache bald wieder. 


Hierauf reiſete der Hr. Leibarzt nach Potsdam, 


und ſprach daſelbſt den König von Preuſſen. 


Am 8. November reiſete der Hr. Leibarzt wie⸗ 


der von Berlin weg, bey vollkomner Geſundheit. 
In Hannover empfand derſelbe keine Beſchwer⸗ 
de, auſer daß zuweilen von Flatulenz und Lei⸗ 
besverſtopfung, ſich zuweilen im rechten Teſtikel 
und Schenkel der vorige Schmerz wieder einfand. 

Hr. M. antwortet noch auf einige ausge⸗ 
ſtreute Verlaͤumdungen, und widerlegt, daß der 
Hr. Leibarzt weder an der Auszehrung noch 
D 5 Schwind⸗ 
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Schwindſucht in Berlin krank geweſen, eben ſo 
wenig jetzt krumm und gebuͤckt gehe, auch eben 
fo wenig der rechte Teſtikel ſcirrhoͤs, als wenig 
gegruͤndet die Verlaͤumdung, daß der Hr. Leib⸗ 
arzt nicht geheilt nach Hannover zuruͤck gereiſet, 
ingleichen eben ſo ungegruͤndet, daß derſelbe 
vom Wundliegen und am Brande geſtorben. 

Auch hat ſich der Hr. Leibarzt nicht einge⸗ 
bildet am Hypochonder krank zu ſeyn, ſon⸗ 
dern wirklich viel gelitten. 

Zuletzt erklaͤrt ſich Hr. M. noch wider die 
kalte Baͤder, und ſchraͤnkt den Gebrauch der 
Aetzmittel in der Chirurgie ein. 

Noch fuͤgt Rec. hinzu, daß der Hr. Leibarzt 
bis auf dieſen Tag von dem hier beſchriebnen 


Bruch voͤllig befreiet iſt, und deſſen Wieder⸗ 


kunft ganz ungegruͤndet, auch nicht wieder zu 
befuͤrchten iſt, wie einige, um Hn. Meckel zu 
verlaͤumden, vorgegeben haben. Aber zuweilen 
wohl hat der Hr. Leibarzt einige Beſchwerden 
der Hypochondrie und Haͤmorrhoiden erlitten. 

Von dem angezeigten Buche iſt eine deutſche 
Ueberſetzung, unter folgender Aufſchrift vorhan⸗ 
den: Beſchreibung der Krankheit des Hn. Leib. 
arzt Zimmermann, und der dabey gluͤcklich 
angewandten Operation und Cur, vom Herrn 
Profeſſor Meckel, aus dem lateinischen, von 
E. G. Baldinger. Berlin und Stettin, bey 
Friedrich Nicola 1772. 8. 208. S. 
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V. 
Academiſche Schriften. 


., Baldinger Progr. Controuerſia de ſe- 
de pleuritidis. len. 1770. 2 Bogen in 4. 


Der Streit von dem Sitze der Pleuritis beſteht 
darin, ob er in dem Bruſtfelle ſelbſt oder in den 
Lungen ſey. Der Hr. V. fuͤhrt die Schriftſteller 
von heyden Seiten auf, erwaͤgt ihre Grunde und 
ſucht den Streit beyzulegen. Hippocrates mach⸗ 
te ſchon einen Unterſchied zwiſchen Peripneumo- 
nia und Pleuritis und ſuchte den Sitz der letztern 
Krankheit nicht in dem Bruſtfell, ſondern in den 
Muffeln, die zwiſchen den Rippen liegen und 
deren Gefaͤßen. Celſus beſtimmt nichts gewiſſes 
von dem Sitze der Pleuritis. Aretaeus, Galenus, 
Coelius Aurelianus, Paul. Aegineta, Alexan- 
der Trallianus, Aetius,Scribonius Largus und 
mehrere andre Alte, wie auch Auicenna gaben die 
pleuram als den Sitz der pleuritis an. Von den 
neuern Schriftſtellern und deren Streit uͤber dieſe 
Sache verſpricht der Hr. V. naͤchſtens zu reden. 


Dif, 
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Diff. inaug. de doloribus poſt partum, et 
agendi modo remediorum, eos aut le- 
nientium, aut excitantium, Praeſ. E. G. 

Buldinger, act. Io. Herich len, 1770. 
4 Bogen in 4. 


Eine allgemeine Betrachtung der Wehen wird 
vorausgeſchickt. Der Hr. V. beſtreitet die Le⸗ 
vretſche und Roedererſche Theorie, daß durch 
den Druck des Muttergrundes der Hals Der: 
ſelben paralytiſch gemacht und auf dieſe Art 
dem Kinde ein freyer Ausgang verſtattet wuͤrde. 
Den Gruͤnden des H. v. Hallers, womit er die 
Unrichtigkeit dieſer Theorie ſchon gezeigt hat, 
fuͤgt er noch einige bey. Die Nachwehen ha⸗ 
ben entweder ihren Sitz in der Mutter ſelbſt, 
oder in andern Theilen des Unterleibes. Von 
beyden werden die Urſachen gehoͤrig angegeben. 
Zuweilen fehlen die wahren Nachwehen ganz, 
beſonders bey denen, die zum erſten male nie⸗ 
derkommen, welches aber ſeine Ausnahmen lei⸗ 
det: denn die Staͤrke der Mutter, welche bey 
Erſtgebaͤhrenden die Nachwehen verhindert, 
wird bey ſolchen ſehr oft durch eine zu groſſe 
Empfindlichkeit, durch Furcht und Traurigkeit 
geſchwaͤcht. Zu Umſchlaͤgen geſellen ſich leich⸗ 
ter Nachwehen, als zu natuͤrlichen Geburthen, 
weil dort die Urſachen, die ſolche hervorbrin⸗ 
gen, weit öfter eintreten. Die Nachwehen ha⸗ 
ben ihren guten Nutzen, wenn fie nicht bloß 
ſympto⸗ 
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ſymptomatiſch find, wenn fie nicht zu ſtark und 
heftig ſind, und wenn ſie nicht zu lange anhal⸗ 
ten. Sie reinigen die Mutter von fremden 
Dingen, befoͤrdern die Abſonderung der Milch 
und ſetzen die Mutter in ihren vorigen Zuſtand. 
Zur Linderung der Nachwehen gehoͤren das 
Binden des Unterleibes, die Reinigung der 
Mutter von der Nachgeburth, geronnenen Ge⸗ 
bluͤth u. ſ. w., Windtreibende und ſtaͤrkende 
Arzneyen, Krampfſtillende Mittel, Stahls oder 
Bechers balſamiſche Pillen, ein ruhiges Ver⸗ 
halten und gehoͤrige Diaͤt. Erregt werden ſie 
durch ſtaͤrkende, hitzige, reitzende Mittel, durch 
kaltes Waſſer und Anlegung der Binden. 


— . l— 


VI. 


Kurzgefaßte Nachrichten von 
neuen mediein. Schriften. 


S. T. Tıssor — Epiſtolae medico- pra- 
Cicae auflae et emendatae. Denuo edi- 

dit ERN. Gopvorr. BALDINGER,Ph, 
et Med, Doct. Med, theor, et Bot. Phyſ. 
O. in Acad. lenenfi. Ienae et Lipfiae ſum- 
tib. Chrift. Frid. Gollner 1771. 264 Sei⸗ 
ten in 8. 


Durch dieſe deutſche Auflage iſt die Samm⸗ 
lung der Tiſſotſchen Briefe wohlſeiler geworden, 
wozu 


* 
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wozu der engere Druck den Verleger in Stand 
geſetzt hat. In der Zuſchrift vertheidigt ſich 
der Hr. Prof. Baldinger wider die Vorwuͤr⸗ 
fe die ihm Hr. Tiſſot wegen des Nachdrucks 
ſeiner Schriften gemacht hat. 


BERNIE TEE RE AN WIE ESTER ET RE 


S. A: D. Tıssor ſociet. Reg. Lond. A- 
cad. medic. phyſ. Bafil. et ſociet. oecon. 
Bern. ſoc. Epiſtolae medico - practicaèe, 
auckae et emendatae. Lauſannae apud 
Franc. Graſſot et ſoc. 1770. 552 Seiten 
in 8. | 


Verſchiedene der hier unter dem Namen der 
Briefe geſammleteu lehrreichen Abhandlungen 
haben wir ſchon einzeln angezeigt. In dieſer 
neuen Ausgabe iſt der Ausdruck verſchiedentlich 
ausgebeſſert worden, und manche neue Beob⸗ 
achtungen ſind hinzugekommen. Inſonderheit 
gilt dies von dem Briefe an den Hrn. Leibmedi⸗ 
cus Zimmermann von der ſchweren Krank⸗ 
heit. Auf dieſen folgt der Brief an den Hrn. 
v. Haller, von den Pocken, dem Schlag und 
der Waſſerſucht mit dem Anhang von der Bley⸗ 
colik. Darauf der Brief an den Grafen Ron⸗ 
calli von der Einpfropfung der Pocken, und 
zuletzt der Hrn. Backer zugeſchriebene Aufſatz 
von der ſchaͤdlichen Wirkung des Mutterkorns 
aus dem ssften Band der Philoſophiſchen 

Trans⸗ 
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Transactionen. Hr. Tiſſot hat ſich in dem 
letztern auf fremde Zeugniſſe verlaſſen, und in 
ſo ferne die Kriebelkrankheit von den Kennzei⸗ 
chen hergeleitet. Er handelt bey der Gelegen- 
heit auch die andern Fehler des Getraides, wo⸗ 
durch die Geſundheit leiden kan, ab, nehmlich 
den Roſt und den Brand. 
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VII. 
Mediciniſche Neuigkeiten. 


Gottingen. In der am ten Nov. 
1771. gehaltenen Verſammlung der Koͤn. Soc. 
der Wiſſ. ift folgende phyſiſche Preißfrage auf 
das Jahr 1772 bekannt gemacht worden: 
Quaenam eft vaporum letiferorum in ca- 
vernis nonnullis prope acidulas natura? 
num fubdudta aeri elaſtica vi reſpirationem 
intercludunt? an illi acidam naturam ha- 
bent et veficulis pulmonalibus contractis 
mortem inferunt? an ad cerebrum tendunt 
et facultates animales ſubito ſupprimunt ? 
Was iſt die eigentliche Natur der toͤd⸗ 
tenden Duͤnſte in verſchiedenen Gruͤf⸗ 
ten um natuͤrliche Sauerwaͤſſer? Bre⸗ 
chen fie der Luft ihre Schellfraft ? 
Sind ſie ſauer und ziehen ſie die Luft⸗ 

roͤhr⸗ 
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roͤhrgen zuſammen, oder wuͤrken fie 
auf das Gehirn? Der für dieſe Frage aus⸗ 
geſetzte Preiß beſteht in einer guͤldenen Schau⸗ 
muͤnze von funfzig Ducaten, und wird am Ein⸗ 
weihungsfeſte der Societaͤt, im November 
1772. ertheilt werden. Die Auſſaͤtze aber 
muͤſſen aufs ſpaͤteſte vor dem Anfange des O⸗ 
ctobers gedachten Jahres eingelaufen ſeyn, wenn 
ſie zugelaſſen werden ſollen. 

Haarlem. Die Hollaͤndiſche Geſellſchafft 
der Wiſſ. hieſelbſt hat in ihrer Verſammlung 
am 21. May 1772. die Frage von den 
Krankheiten der Einwohner Sollands, 
an denen die natürliche Beſchaffenheit 
des Landes ſchuld iſt, nicht hinlaͤnglich be⸗ 
antwortet befunden, und die Frage noch einmal 
auf und bis Ablauf des Jahres 1774. aufge⸗ 
geben. en 

Bromfild. Der geſchickte Apotheker Ale⸗ 
rander Blakrie, der ſich unlaͤngſt durch ein 
nuͤtzliches Werk uͤber die Steinſchmelzenden 
Mittel bekannt gemacht, iſt am 29 May 1772 
alhier verſtorben. 


Erſtes Regiſter \ 


der im achten Bande recenſirten Schriften. 
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pimpnings fätt 168 

van Doeveren ſpecimen 
obferuationum academi- 
carum 343 

Eſſai pour ſervir a l’hiftoi- 
re de la putrefaction 28 

Saſeliuſens gerichtliche Ar- 
zeneygelahrheit uͤberſ. von 
Langen 154 


Foigny traite practique de 


1 inoculation 310 
Fouquet Eſſai fur le Pouls 


139. 
v. Frankenau flora franci- 
ca aucta oder vollſtaͤndi⸗ 
ges Kraͤuterlexicon 144 
Frenzels Natur und Wür- 
kung des mineraliſchen 
Waſſers zu Lauchſtaͤdt 143 
Gaubii aduerſariorum li- 
ber vnus 10. St. VI. 
Omelin flora fibirica 149 
v. Baller Abhandlung uͤber 
die Futterkraͤuter der Neu- 
ern 313. 


Benslers Anzeige der haupt, 


Erſtes Regiſter. 


ſaͤchlichſten Rettungsmittel 
derer, die auf ploͤzliche Un. 
gluͤcksfaͤlle leblos gewor⸗ 
den ſind 165 8 
Hippocratis Opera ge- 
nuina Tom. I. 319 
Birſchels Gedanken die Hei⸗ 
lungsart der fallenden Seu⸗ 
che betreffend 136 
FJacquin examen chemi- 
cum doctrinae Meyeria- 
nae de acido pingui 148 
Index regni vegetabilis, 
qui continet plantas o- 
mnes, quae habentur in 
Linnaeani ſyſtematis e- 
ditione nouiſſima 225 
Koͤlpins Abhandlung von 
dem innern Bau der weib⸗ 
lichen Bruͤſte 153 


Kongl. Vetenſkaps Acade- 


miens Handlingar för 
Ar 1767. 68. 241 
Kruͤnitz Verzeichniß der vor⸗ 
nehmſten Schriften von 
den Kinderpocken 132 
Langens kritiſcher Verſuch 
einer deutſchen Ueberſet⸗ 
zung der acht Buͤcher des 
A. C. Celſus 75 
Leblanc nouvelle metho- 
de d' operer les Her- 
nies 141 
Lentin obſeruationum me- 
dicarum faſciculus II. 


194 
Levret Part des accouche- 
mens 135 
Lorry 


rn 80 | | 
Erſtes Regifter, | 


Lorry von der Melancholie 


222 N 
Ludwig progr. de rei her- 


bariae ſtudio et vſu 124 


Mangoid Opuſcula medi- 
co -phyfica 146 


Meckel de morbo hernio- 


fo congenito. 42. St. 6. 
Medical 
Vol. I. 1. 
Memoires de ! Academie 
de Dijon Tom. I. 271 
Millar's Obſervations on 
the Aſthma and on the 
Hooping coush 79 
Obſervations on the 
prevailing difeafes in 
Great Britain 261 
Moehſen, commentatio J. 
de medicis equeſtri di- 
gnitate ornatis 135 
— Verzeichniß einer 
Sammlung von Bildniſ⸗ 
ſen, aroͤßtentheils beruͤhm⸗ 
ter Aerzte 354 


> & 


ww [3 


Models Fortſetzung feiner 


chymiſchen Nebenſtunden 
197 

Murray de vermibus in 
lepra obuiis et de lum- 
bricorum fetis 88 

Prodromus defigna- 
tionis ſtirpium Goettin- 
genſium 178 

de Neckar deliciae Gal- 
lo-belgicae Tom. I. II. 


223 . 
Norcens Verſuch, kranke 


Tranſactions. 


Perſouen durch erleuch⸗ 
tende Beiſpiele vom Ab⸗ 
wege auf den rechten Weg 
der Geſundheit zu fuͤhren 


192 11 
Geders Einleitung zu der 
Kraͤuterkenntniß 154 
Oederi nomenclator bota- 
nieus 88 
Oetinger diſſ. ſiſt. irritabi- 
‚ litatem vegetabilium in 
fingulis plantarum parti- 
bus exploratam 203 
Paſch, Abhandlung aus der 
Wundarzeney von den Zaͤh⸗ 
nen 72 | 
Paulet, Hiſtoire de la pe- 
dite Verole Tom. L II. 
13? 
Pharmacopoea Helvetica. 
P. I. mat. med. P. IL 
Pharmac. 368 ne 
Platner „ progr. hiſtoriam 
ſiſt. literario - chirurgi- 
cam lithotomiae mulie- 
rum 215 
Radefeld diſſ. de euacuan- 
tium vſu 63 
Raulin de la conſervation 
des enfans Tom. 1.138 
von Erhaltung der 
Kinder aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen 226 a 


Rebfeld, diſſ. de fitu foe- 


tus in vtero 211 N 
Reyger, die um Danzig 
wildwachſenden Pflanzen 
2200 1 
3 Retzius 


Erſtes Regiſter. 


Retzius, kort Begrep af 
Grunderne til Pharma- 

cien 228 

Richteri diſſertatio epiſto- 
laris fift. operationes ali- 

quot, quibus catara- 
ctam extraxit 226 
Riemann, von der Unwahr⸗ 


heit des Verſehens und der 


Hervorbringung der Mut⸗ 
termahle durch die Einbil- 
dungskraſt 227 

Somlung von Beobachtun⸗ 

gen aus der Arzneyge⸗ 
lahrtheit und Naturkunde 
2 B. 170 

Sandifort ,„ diſſ. de pelui 

eiusque in partu dilata- 

tione 69 
—Theſaurus diſſerta- 

tionum, programmatum, 
aliorumque opuſculo- 
rum ad omnem medici- 
nae ambitum pertinenti- 
um. Vol. I. 56 

Vol. II. 174 

Schreberi de Phafco ob- 

feruationes, quibus hoc 

genus muſcorum vindi- 


= * 


catur atque illuftratur393  - 


Schröder, diſſ. de aliena- 
ta bilis qualitate 62 
diſſ. de apoplexiae 
ex praecordiorum vitiis 

origine analecta 65 

« » difl de coctionis at- 
que eriſeos in febribus 
impedimentis variis no- 


” e 


xis inde oriundis 388 
diſſ. de dyſenteria 
analecta practica 383 
diſſ de febrium pu- 
tridarum differentia 387 
progr. experimento- 
rum ad veriorem cyfti« 
cae bilis indolem explo- 
randam captorum ſectio 
ET 
von Schultz Unterricht von 
der Einpfropfung der Pok⸗ 
ken 221 Ä 
Schützer Bihang til D. M. 
orh. Lif- Medici Herr 
N. Skragges utgifna 
Bok, kallad Nofologia 
Drotningholmenfis 392 
Schwaben zur Arzneygelahrt⸗ 
heit und Raturkunde 1. 


B. 48 
Senkenberg / Stiftungsbrie⸗ 
fe zum Beſten der Arz- 
neykunſt 312 
Sidren, diſſ. de partu fe- 
rotino 2 . 
diſſ. ſiſt. caſum fpha- 
celi cruris 129 i 
- di de cholera 130 
diſſ. fift, cafum hae- 
morrhoidalem 130 
diſſ. ſiſt. ſymptoma- 
tum febrilium P. I. de 
affectibus oris et fauci- 


um 131 

= P. II, de an- 

xietate 1314 

P. III. de deliriisızı 
Sigwart 
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Erſtes Regiſter. 


Sigwart a de gemello- 
rum coalitorum mon- 


ftrofa puleritudine fpe- 


ctabili 213 | 
Skragge Nolologia Drot- 

ningholmenſis 390 
Strack „obferuationes me- 


dicinales de morbo cum 


petechiis 36 

Svar pä kongl. Vetenfk. 
Academiens Fräga om 
Friſel. 279 


Tiffot , opufcula medica 


Tom. 


I. 145 
epiftolae medico 
practicae auctae et e- 
mendatae ed, Baldin- 
ger. 60. St. 6 


Vogel diſſ. de febre ner- 


uofa eiusque genuina 
indole 60 
«e - difl; de non accele- 


randa fecundinarum ex- 

tractione 308 

di. de partu ſero- 
tino valde dubio 67 

* dil. ſiſt. obſeruatio- 
nes phyfico - medico- 
chirurgicas 305 

„ - progr, de Pauli Ae- 
ginetae meritis in medi- 
cinam in primis chirur- 
giam 382 

Walbaum ,„ Index Phar- 
macopolii completi p. 
1. 360 

Shnmermann von der Ruhr 
9 

Zückert materia alimenta- 
Ae t. . 

» Syſtematiſche Be 
ſchreibung aller Geſund⸗ 
brunnen und Baͤder 
Oeutſchlandes 73. St. 1. 
6. S f 


N ° 


Zivey- 


Z3iueytes R 


derer im achten Band 


Wass wird Adjunct in 
N Mediein zu Up⸗ 


g, deren Nutzen im 
Blutſpeyen 163. in dem 

Blutbrechen 164 

Aerzte, Vorzug der neuern 
vor den alten 378 

Ailhaudiſches Pulver, wird 

verboten en 

Akenſide ſtirbt 3 

Alaun ſtillt den ge des 
Blutes 197 deſſen Laͤu⸗ 
kerung durch Thonerde 
244. 254 

Albinus ſtirbt 347 

Aletris 188 


egiſter 


enthaltenen vornehmſten 
Materien. 


Ameiſeneyer 261 

Andcardium 4 St. 6 

Anagallis 379 

Ananas 5 St. 6 

Andropogon Schoenan- 
thus 120 

Antihecticum Poterii 376 

Aronswurz, deſſen mit Wein 
zubereiteter Extract wird 
geruͤhmt se 

Afarum 379 

Aſchlauge und Aſche find 
dienlich 167 

Aſclepias fyriaca 278 

Aſſa foetida iſt heilſam 81 

Augenſtern 246 ) 

Aurin, wilder 1372 

Auſſatz in Madera 6 a 

ar 


Zw re Kesifker. 


rt 70 Wuͤrmer in den 
Geſchwuͤren deſſelben 39. 
Krankengeſchichte eines 
n 91. 


Auswurf gruͤner bey ae 

dern 62 

Baͤrentraube 375 

Bayer wird Präfes der kayfı 
Akad. der Naturf. 232 

Becken, Trennung der Fu⸗ 
gen der Knochen deſſelben 
in der Geburt 69. Bey⸗ 
ſpiel davon 70 | 

Belladonna 371 

Bemerkungen, oſteblogiſche 

352. uͤber Krankheiten 

in der Gegend Drottning⸗ 
holm 391 

\ Wagna erhält die Auf: 

fit über die Mineralien- 

ſammlung der koͤnigl. A- 

kad. zu Upfal 77 

Betonie 379 

Bidens acmelloidens 257 

Biebergeil 203 

Bilſenkraut 54. Kraͤfte des 
Extracts davon 161 


Biſam iſt in Rervenkrank⸗ 


heiten unkraͤftig 381 
Blakrie ſtirbt 60 St. 6 
Blaſe, Beobachtung von ei⸗ 

> Zerreiſuug derſelben 


Blaſenſtein, das Ausziehen 
deſſelben 275 


a 


Heilart 


8 die adi 


Bieh, wie es in den Köts 
e 19. it ſcha di 


Blue nächtliche eine 
Geſchichte davon 9g 

Blitz, wie er toͤdte a7 

Blutſtuͤrzung bey einer 
Schwangern 350 } 

Boͤkmann fab 233 

Boſe tritt ſeine auferord. 
Profeßion an in Witten | 
bera 73 

Boſe ſtirbt 317 

e wie 50 zu erlernen 


Brech und Purgirmittel, ih⸗ 
re Nothwendigkeit 64 
Bromfield wird Hofmund- 

arzt 155 
Bruͤche, eingeklemmte zu o⸗ 
periven 141 5 
Bruch, der Hirnhaͤute 197. 
des Netzes 43. St. 6 
Aa deſſelben 4. 


mene in London, 
chymiſche Unterſuchung 
deſſelben 3. find der 
Grund zu Beſchwerden im 
se und den Gedär- 
men b 

Buͤchner ehe LER 

Burrhi, ein Wundbalſam 
davon 306 


E 5 Butter 


Zweptes 


Butter der ausgepreßten 
Muſcaten Nuß 21 St 6 
Calomel, deſſen Nutzen 260 
Campher, aus der Pfeffer- 
muͤnze 33. St. 6 
Catarrh, epidemiſcher a3 
i Ueberſetzung deſſel. 


Chamepytis 979 

Chelidonium 379 

Chinchina 27. half im kal⸗ 
ten Brand 197 

Chinawurzel 380 

Cider, enthaͤlt Bley 18 

Colchieum 380 

Colik in Poitu, deſſen Ur⸗ 
ſach der Entſtehung 17. 
von der 7 Rouen her⸗ 
ſchenden 26 


Confbetſo alkermes 377 


Cothenius wird Director 


der kayſ. Akad. der Na⸗ 


turf. 232 
Cotula alba 189 
Criſis, Hinderung derselben 
in Fiebern 389 
Datura Metel 365 
Dijon, Geſchichte der Aka. 
demie daſelbſt 272 
Dilatatoire - lithotome 277 


Drachenblut, Pflanzen de- 


nen es zugeſchrieben wird 


152 

Druͤſengeſchwulſt 52 

Eberhard wird Profeſſ or in 
Halle 231 

Eiſenfeile 363 


Regiſter. 


Eiſenhut (Napellus) 55 

E:aterinm 380 

Elect. Philon. Rom. 366 

Electriſche Verſuche in ver⸗ 
„ Krankheiten 


Ciepbantiaſs in Madera 6 

Engbruͤſtigkeit, eine kram- 
pfigte 10. 79. hitzige 80. 
chroniſche 83 

England, deſſen Vorzuͤge in 
der Mediein 1. Beſchaf⸗ 
fenheit der Witterung des 
Landes 263. der Ein- 
wohner 264 

Entwickelungen die im ge⸗ 
ſunden und kranken Koͤr⸗ 
per vorfallen 289 

e gie Leipzig 159. 
Heilart 160 

Epidemiſche Krankheiten, 
wie ſie zu beobachten 283. 
werden mehr der Luft als 
der Lebensart jzugeſchrie⸗ 
ben 321 

eie deren Behand- 


lun 
eig 0 * Falten Fieber 


Fal, einige ſeltene in der 
Phyſik, Mediem und Chi. 

krurgie 306 

nt 1 Pferdekrank⸗ 


Ganfieber, 1 deſſen Beſchrei⸗ 
bung 387 


Faͤul 


Zweytes Begiſter. 


Faͤulniß 29. Verſuche da- 
mit 30. 31. 32. 
ſamkeit verſchiedener Sal. 
ze und er wider fie 

38 34. 3 

Feucheſwaſſe x 366 | 

10 85 das ſo genannte di⸗ 

: 171 

Fleckfeber, in und um 
Maynz herum 37. Merk- 
male 38. Heilart 39. 
AT. 46. Entſtehung 40. 
432. 43. wuͤthet zu Mal- 
moͤ und Stockholm 280. 
zu Dijon 276 

Franckſurt, Stiftung eines 
Hoſpitals daſelbſt 312 

Francklin wird Praͤſes der 
Phil. Societaͤt in Penipl- 
vanien 281 

Frau, Bemerkung von ch 
ner, die im sten Monat 
der een per- 
ſtorben 255 

2 ſtirbt und ſein Sohn 
G. Albr. wird Prof. in 
Straßburg 231 

Frieſel, iſt lich anſteckend 
280. wie er zu verhuͤten 
281 

Fruͤhlingskranckheiten 297 

Frucht, ſitzende Stellung 
derſelben in den erſten 
Monaten der Schwanger- 
ſchaft 212. eme bleibt 9 
Jahr zuruͤck 249 


Bü 


Seuötbarkei in Chu 


248 
Futterkraͤuter 314 th, 
Galle, deren Beschaffenheit 
121. 123. 123 ie 
Gaͤnſerich 370 | 
Gataker ſtirbt 185 
Geburt, verſpaͤtete, wird 
wiederlegt 68. 207. 210. 
Geſchichte der Geburt 
209. eine ſchwere Ge. 
burt 350. eine tödliche 


351 7 7 
Gedaͤrme, wiedernatuͤrliche 
Proceſſe derſelben 288 
Gicht, Geſchichte einer am 
geerbten 127 a 
Ginſengwurzel 363 
Goldhagen wird Vrofeffor 
extraord. in Halle 231 
Goͤttingen, Veraͤnderung der 
Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
fen daſelbſt 317. Ge— 
ſchichte des botaniſchen 
Gartens 182. feine Be⸗ 
ſchreibung 183 
Gliederſchwamm 11 
Grimm wird Rath und 
Brunnen Medicus zu 
Ronneburg 155 
Grimmen, ein toͤdliches 346 
Grubbia ros marini folia 
242 
Guajachols 377 
Gurgelwaſſer, ein treffiches 
375 


sarlem, 


0 


Iweptes 


Harlem, Preisfrage der da- 
ſigen Geſellſch. 316 
Har u/ worauf 18 ſchwimmt 
53. eine koͤdliche Ver- 
haltung deſſelben 348 
Harunroͤhre, wie ſie bey Frau⸗ 
ö e zu erweitern 


Haufblafe fine Naſenblu⸗ 

ten 196 

Helleboraſter 372 

Heukel wird Profeſſor ord. 
in Berlin 234 

Herz, Entzuͤndung und Ver- 
eiterung deſſelben 34 

Herzkammer, linke, die Def- 
nung von derſelben bis 
zur groſen Pulsader war 
knorplicht 247 

Herzohr, Fall eines zerbor⸗ 
ſtenen 102 

Hippocrates, ſeine aͤchten 
Buͤcher 320. unaͤchte 
3328. feine Meinung von 

der em 330 

Hippuris 18 

. be Beſchaffenheit 


t. 6 
Smctndy Beſchreibung da⸗ 


24 
Fperteuauha ift heilſam in 
krampfigter Engbruͤſtigkeit 
10. in der Ruhr 109 
Judenkirſchen 370 
Junker ſtirbt 316 
m: en Stein auflöfen- 
Kraft 12 


Regifter.. 


Kalkſtein 3 

Kaltſchmid ſtirbt 156 

Kampfer 27 

Kay chat an einer Zwer⸗ 
gin 256 

Keichhuſten 5 

Kellereſſel 3 

Kinder, We ir 
Gewicht a 

Kinderhuſten 55 

Kirkpatrik ficht 318 

Krankheit, die ſchwarze z 1. 
der Frau Prof. Ludewig 
290. diejenigen, in wel⸗ 
chen. die Lymphe nach den 
Abfuͤhrungsgeſaͤſſen getrie⸗ 
ben wird 298 

Krauskohl, Daͤmpfe davon 
her die Verſtopfung 


Krebs, einige Mittel wer 
denſelben 10 

Kriebelkrankheit 167 

Laugenſalze, ihre Stein auf- 
loͤſende Kraft 12. ihre 
Wirkſamkeit in Wieder- 
ſtehung der Faͤulniß 34. 
entkraͤften mineraliſche 
Giſte 167 

eitenbruch * eine Beobach⸗ 
tung davon 286 

Lignum ſanctum 364 

Lucas ſtirbt 396 

Ludemanns luna fixata, des 
ren gute ei 35. 
36. St. 

W 379 

Magnet / 


Zweytes Kegifter.. 


Magnet, lindert die Schmer⸗ 
zen bey einer Entzuͤndung 
der Hand 55. Verſuche 
mit den 12 5 29 

Manna 373 


Maſeru, deren Einnimpfung N 


iſt heilſam 132 
Meerwaſſer aus der Nord⸗ 

ſee, deſſen Beſchaffenheit 

11. St. 6. Wuͤrkung 


Menſchenkoͤpfe, einige Wer. 
unſtaltungen derſelben 345 


Mercurialſublimat 16 


Millefolium nobile 373 

Miller ſtirbt 396 

Mineralienſammlung, Ue⸗ 
berlieferung einer an die 
koͤnigl. Akad. zu Upſal 77 

Mineral waſſer, Eintheilung 
derselben 7. St. 6 

Mißgeburt, zweykoͤpfigte von 
einem Schafe 344 

Mittel, aͤuſerliche in den 
Pocken, Nutzen derſelben 
292! 

Möhren 372 

Mohnſaft 293 

Morgagni ſtirbt 395 

Muͤller wird Profeffor in 
Erlangen 234 

Munchhauſia ſpecioſa 191 

Muſcaten Nuß, chymiſche 


8 e derſelben 19. 


Muſchelſchalen 376 


Mutter, Beiſpiel einer ger 
borftenen 349 | 
Mutterkorn, wieder die 
Schaͤdlichkeit deſſelben 199 
Mutterkuchen 255. deren 
Loͤſung iſt nicht zu beſchleis 
nigen 309 
Nahrungönittel, ihre 3 
ſchuffenheit 2. St. 6 
Nervenuͤbel 58 5 
Nervenfieber 60. 61 
Neubauer tritt feine anatos 
miſche BD ee 
Profeſſ. a 
Nicky wied a ordinar. 
in Halle 23 
Nitraria 95 
Nitraria Schoberi 191 
Nyetantes vndulata 120 
Oeder wird Finanzrathaze 
Oel, diſtillirtes, der Muſ⸗ 
caten Nuß 20. St. 6. 
der Roſenblaͤtter 21. St. 6 
Ohrengeſchwuͤr 38 
e Bemerkungen 


öffloriva, wird beſchrieben 
268 a 


Pallas ſtirbt 234 

Paul von Aegina ſeine Ver⸗ 
dienſte 383 

Pfeffer, deſſen chymiſche Un⸗ 
terſuchung 23. St. 6 

Pflanzen, Verzeichniß der in 
und um Goͤttingen herum 
wachſenden 178. Reiz- 
barkeit einiger 2034 


Vhafcum 


Zweytes 


Phaſcum 303 

Plantago vniflora 259 

Platner wird Prof. extraord. 
zu Leipzig 233 


Plenritis 265. ihr Sitz 
59. St. 6 
Pocken, wilde 24. Einthei- 


lung der Schriften über 
dieſelbe 133. deren Aus- 
rottung 138. Heilart tro. 

Empfehlung der Einptro- 
pfung derſelben 162. neue 

Art ſie einzupfropfen 168. 


Einpfropfung in Schwa- 


ben 173. in Schweden 
230. Gefahr der natuͤr⸗ 
lichen 273. Nutzen der 


aͤuſſerlichen Mittel in den⸗ 
ſelben 292. wieder die 
Eiupfropfung 299 

Pockenfſeber ‚ohne Ausſchlag 
195. 

Poinciana biiuga 120 

Pommeranzblaͤtter 55 

Preisfrage der Geſellſch. der 
Wiſſ zu Harlem 
der churfuͤrſtl. Pfalz. A⸗ 
kadem. 395 

Proceſſe, wiedernatuͤrliche 
der Gedaͤrme 288 

Pulsaderſtaͤmme, Verſchie⸗ 
denheit einiger nahe am 
Herzen 253 

Quaßia 374. 381 

Queckſilber, wie es in vers 
ſchiedenen Kranckheiten 
wuͤrckt 13 


78. f 


Regiſter. 


' ‚Rachialgia 303 


Raphanus ſatiuus gongylo- 
des 246 £ 

Regenwürmer 93 

Reichel ſtirbt 218 

Nane Verſuche über 
dieſelbe 352 

Rhapontie 364 

Rheumatiſmus 32 

Ruhr, eine epidemiſche zu 
Noͤrdlingeu 49. im Can⸗ 
ton Bern und in der 
Sraffchaft Turgau in der 
Schweitz 99. Beſchrei⸗ 
bung derſelben 99. Ur⸗ 
ſachen 104. Heilart 108. 
wahre un eigentliche 
Ruhr 3 

5 wie viel Sil— 
ber es abgeworfen 244 

Salmiak und Borax, indi- 
diſcher, ſeine Entſtehung 
40. 41. 42. 5 

Salz, ein aromatiſch, nas 
tuͤrliches Aug dem Oel der 
Pommeranzen Schale von 
Curaſſo 16. St. 6 


Scammonium 174 


„ Ausſchlag ohne 
Fieber 54 

Schierling 35. Der Ex⸗ 
tract davon 371. 

Schlaf, daß er abkuͤhle 256 

Schlag 66 

Schleim, der auf der Zunge 
zuſammenflieſſeude 143 


Schleim- 


Iweytes 


| Schleimpfropft in den Aeſten 
der Luftroͤhre 23 

Schnupfen 193 

Schreber wird Prof. ord. 
. Hofrath in Erlangen 


Schröder ſtirbt 396 
Schwaͤmmgen 131 
Schwangerſchaſt, ihre wah- 
re Grenzen 67. 68. 206 
Schwindſuͤchtiger / bey dem 


Nie) die Natur durch ein 


Geſchwuͤr half 50 
Senae ſtirbt 318 
Senegawurzel 195 
e Stiftung 


Stuche, fallende 136 
Sommerſeitenſtich 52 
Sonnenrauch 245 
Sprachvergeſſenheit, Ge— 
ſchichte davon 172 
Springwuͤrmer / aſcarides) 8 
Staar, ſtrahlichter 274 
Staphylin 256 
Stechapfel (Aramonium) 
Verſuche damit 285 
Steinkohlen 202 
Steinoͤl 174. | 
Steinſchnitt bey Frauensleu⸗ 
fen 215 
Sulphur venereum 298 
Suͤßholtz 373 
van Swieten ſtirbt 396 
Tauſendguͤldenkraut 371 
Taylor ſtirbt 396 
Thymelaen lini folio 380 


Regifter. 


Tinctur aus Weinſteinſalz 
8 


378 
Tobacksclyſtir 166 
Tollkraut (Belladonna) 
Verſuche damit 301 
Torf, Bollaͤndiſcher / Verſu⸗ 
che damit aoa 
Tortur 147 


Treu ſtirbt 155 


hr inn bey einer Wöchnerin 


Unt moͤgen, ein gaͤnzliches 
Nahrungsmittei zu Be 
fhiucen 16 

Veilstanz 54 

wie ſie erfolge 


3 
Vitrioloͤl, das engliſche, wie 
es rein zu erhalten 37. 


Vogel wird Mitglied zwey⸗ 


er koͤnigl. Akad der Wiſſ. 
156. ſtirbt a 
Waldmeliſſe 373 
e ſchwarzer 
| en bey einer Frau 


Wechſelfeber, boͤsaͤrtige 192 

Wegſenf 196 

Weigen komt an Frieds 
Stelle in Straßburg 231 

Werkzeug zum Ausſaugen 
der in der Bruſt ſich ge⸗ 
ſammleten Feuchtigkeit 


294 
Wermuth 369 
| Wie⸗ 


Zweytes Regiſter. 
Wiederſpruͤche / Nutzen ders Zähne, Schaͤdlichkeit der Rei⸗ 
ſelben in der Mediein 291 niqung derſelben mit mi⸗ 
Wieſenkreſſe (cardamine neraliſchen Säuren 22 
pratenſis) Nutzen der Zeitloſe 371 
Blumen derſelben 26 Zimmermann, Leibarzt, deſ— 
Winkler ſtirbt 234 ſen Krankengeſchichte 43. 
Wuͤrmer, Wirkung des Kuͤs 44. St. 6. Operation 
chenſalzes wieder dieſelbe9 45. 40. 58 
Wurzel, indiſche, nach den Zimmtwaſſer 366 
Johann Lopez genannt, Zinkblumen 375 ihre gute 
feine Heilkraͤfte 29. 30. Wuͤrkung 35. St. 65. 
31. St. 6. Beſchreibung Zwillingsgeburt, Geſchichte 
31. St. 6. chymiſche derſelben 214. 
Unterſuchung 32. St. 6 


